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Vorwort 

 
Der Ausgangspunkt für die vorliegende Arbeit war ein Seminar zur Kinder- und 

Jugendliteratur in Österreich bei Dr. Ernst Seibert am Institut für Germanistik der Universität 

Wien. In diesem Rahmen hörte ich erstmals von Karl Springenschmid, einem Lehrer und 

Schriftsteller, der in der Zeit des Nationalsozialismus zum Landesrat für Erziehungswesen 

aufstieg, nach Ende des Regimes vor einer Anklage als Kriegsverbrecher floh und ab den 

fünfziger Jahren wieder Literatur unter anderem für Kinder und Jugendliche schrieb, die 

erfolgreich veröffentlicht wurde. 

Da ich mich seit jeher für die Entstehung des Nationalsozialismus nicht nur im großen 

Rahmen interessiere, sondern mich frage, wie einzelne Menschen jeweils gehandelt haben 

und welche Beweggründe sie für ihr Handeln hatten, war mein Interesse geweckt.   

Eine Frage beschäftigte mich besonders: Wie konnte ein ehemaliger nationalsozialistischer 

Politiker, Schriftsteller und Hauptverantwortlicher für die einzige Bücherverbrennung auf 

österreichischem Boden, der als Kriegsverbrecher angeklagt wurde, in Österreich ab den 

fünfziger Jahren wieder erfolgreich als Schriftsteller, unter anderem auch für Kinder und 

Jugendliche, tätig sein?  

Diesem Phänomen galt es nachzugehen. Das Resultat dieser und noch weiterer 

Auseinandersetzungen findet sich in vorliegender Arbeit. Inwieweit Karl Springenschmid 

schon in den Jahren vor 1938  Wegbereiter des Systems des Nationalsozialismus war, ist eine 

weitere zentrale Fragestellung dieser Arbeit. 

 

Ein herzliches Dankeschön möchte ich an dieser Stelle all jenen aussprechen, die mich bei der 

Erstellung dieser Arbeit unterstützt haben. Allen voran gilt mein Dank Dr. Murray G. Hall, 

der mir als Betreuer meiner Arbeit zur Seite stand und mir Informationen und Quellen nannte, 

die für meine Forschung unerlässlich waren. Er war es auch, der mich auf Dr. Karl Müller, 

emeritierter Professor und ehemaliger Fachbereichsleiter  für Literaturwissenschaft an der 

Universität Salzburg verwies. Als große Ehre und persönliche Wertschätzung für meine 

Arbeit empfand ich das Treffen mit Dr. Karl Müller in Salzburg, der mir Informationen zu 

Karl Springenschmid überließ und mir den Tipp gab, mich an Dr. Spatzenegger, den 

ehemaligen Leiter des Konsistorialarchives (heute Archiv der Erzdiözese Salzburg) und 

Zeitzeugen, der den Autor persönlich traf, zu wenden. Dr. Spatzenegger war sehr gerne bereit 

mir Auskunft zu geben und freute sich sichtlich über das Forscherinteresse an dem Autor. Ihm 

wiederum habe ich zu verdanken, dass ich Dr. Ernst Hanisch, emeritierter Professor für 
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neuere Geschichte an der Universität Salzburg, treffen durfte, der mir unveröffentlichte 

Dokumente zu Karl Springenschmid überließ und mir persönliche Einblicke in sein 

Geschichtsverständnis gewährte. Dr. Spatzenegger verwies mich auch auf Prof. Hans 

Widrich, den ehemaligen Pressechef der Salzburger Festspiele, der wie Dr. Spatzenegger eine 

kurze Begegnung mit Karl Springenschmid hatte. Mit seiner Erlaubnis durfte ich auch diese 

Information in meine Arbeit einfließen lassen. 

Meinen Dank möchte ich im Besonderen  Mag.a  Barbara Burkhardt aussprechen, die mir 

Lektorengutachten und Rezensionen zu Karl Springenschmids Kinder- und Jugendliteratur 

überließ, von denen ich ohne ihr Zutun nie erfahren hätte, und die einen großen Beitrag  zu 

neuen Erkenntnissen in meiner Forschung geleistet haben.   

Im Österreichischen Staatsarchiv erhielt ich von Dr. Gerhard Artl entscheidende Hinweise für 

meine Recherche. Frau Beatrix Kroll, ebenfalls Mitarbeiterin des Österreichischen 

Staatsarchives möchte ich ganz besonders danken. Sie hat mir Zugriff auf zahlreiche 

Dokumente verschafft, die nicht im Online-Katalog des Archives erfasst sind. Dank dieser 

Informationen konnte ich an neue Erkenntnisse über Karl Springenschmid gelangen. Auch 

das Landesarchiv Salzburg, insbesondere Mag.a Gerda Dohle unterstützte meine Forschung. 

Dem Archiv der Erzdiözese Salzburg war es trotz mehrerer Anfragen leider nicht möglich, 

meine Anfrage zu bearbeiten.  

 

Neben der fachlichen Unterstützung, die meine Arbeit möglich gemacht haben möchte ich 

mich an dieser Stelle ganz besonders bei meinem Mann Dr. Fernas Amir bedanken, der mich 

zu Recherchearbeiten nach Salzburg begleitet hat und immer ein offenes Ohr für meine Ideen 

hatte. Ohne seine Unterstützung wäre das Projekt „Diplomarbeit schreiben mit zwei Kindern 

unter drei Jahren“ nicht umsetzbar gewesen.  
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1.  Einleitung 

 
Papst Franziskus hat sich aktuell besorgt über die Fremdenfeindlichkeit in Europa geäußert. 

„Er höre an einigen Orten Reden, die jenen von Hitler 1934 ähneln. Die Fremdenfeindlichkeit 

reite auf einer Welle des politischen Populismus“.1 

 

Um diesem Populismus entgegentreten zu können scheint es sinnvoll sich mit Populisten der 

dreißiger Jahre, die dem Nationalsozialismus in Österreich den Weg bereitet haben, zu 

beschäftigen. Das Leben dieser Wegbereiter ging nach dem Nationalsozialismus weiter, und 

oft auch ihre Karrieren.  

Vorliegende Arbeit stellt einen dieser Wegbereiter vor. Karl Springenschmid war 

österreichischer Lehrer und Autor. Er war einer dieser Beeinflusser und die folgende  Arbeit 

wird darlegen, wie er propagandistisch vorgegangen ist. Von 1932 an war er Mitglied der 

NSDAP und setzte sich auch nach dem Verbot der Partei maßgeblich für die 

Machtübernahme der Nationalsozialisten in Österreich ein.  

Als Hauptverantwortlicher der einzigen organisierten Bücherverbrennung in der „Ostmark“ 

ist er noch heute bekannt.  

Weniger bekannt ist, dass er 1936 ein Kinderbuch über Adolf Hitler geschrieben hat und so 

die Nazipropaganda auch in die Herzen vieler Kinder trug.  

Als Kriegsverbrecher angeklagt konnte er sich durch Flucht einem Verfahren entziehen und 

wurde 1951 rehabilitiert.  Auch nach 1945 veröffentlichte er unter anderem Kinder- und 

Jugendliteratur. Bis zu seinem Tod arbeitete Karl Springenschmid als Schriftsteller. 

 

Vorliegende Arbeit skizziert seinen Werdegang als Wegbereiter des Nationalsozialismus. Es 

wird dargelegt, inwieweit er seiner deutschnationalen Gesinnung treu blieb, wie er sich nach 

1945 zum Regime des Nationalsozialismus und seiner Position darin äußerte und wie er es 

schaffte, in der Zweiten Republik wieder als Schriftsteller, unter anderem für Kinder und 

Jugendliche, Fuß zu fassen. 

 

 

 

																																																								
1 Zeit online: Fremdenfeindlichkeit erinnert Papst an Adolf Hitler. 11.9.2019 Zugriff am 11.9.2019, Verfügbar 
unter: https://www.zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/2019-09/vatikan-papst-franziskus-fremdenfeindlichkeit-
nationalsozialismus  
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1.1 Wissenschaftliche Relevanz der Themenstellung 

 
Die wissenschaftliche Relevanz folgender Arbeit ergibt sich aus der Tatsache, dass es trotz 

umfassender Beschäftigung mit dem Nationalsozialismus noch immer Bereiche gibt, die nicht 

zur Gänze erforscht sind. Es ist wissenschaftlich relevant darzustellen, dass es viele 

„Rädchen“ waren, die den Nationalsozialismus groß gemacht haben. Karl Springenschmid 

war eines dieser Rädchen. Folgende Arbeit wird darlegen, dass er zu den maßgeblichen 

Wegbereitern einer Machtübernahme des Nationalsozialismus in Österreich gehörte. 

Wissenschaftlich relevant ist es, die Beweggründe, die Menschen wie ihn dazu veranlassten, 

Wegbereiter der nationalsozialistischen Idee zu werden, zu erforschen. Gerade bei der 

Beschäftigung mit dem Autor kann gezeigt werden, dass es nicht den Prototyp des 

„typischen“ Nationalsozialisten gab. Es gab nicht die Nationalsozialisten, sondern viele 

Menschen mit unterschiedlichen Beweggründen, die es zu analysieren gilt. In Anlehnung an 

Hannah Arendt, die mit ihrem Werk „Eichmann in Jerusalem. Ein Bericht von der Banalität 

des Bösen“2 die Welt schockierte, weil alle Menschen sich unter einem SS-Obersturm- 

bannführer wie Eichmann das pure Böse vorstellen wollten, und nicht einen „normalen“ 

Menschen, der Karriere machen wollte und seine Pflicht erfüllte, wie Arendt beschrieb, soll 

vorliegende Arbeit zeigen, dass es ganz normale Menschen waren, die den 

Nationalsozialismus möglich gemacht haben. Es geht hier nicht darum, Karl Springenschmid 

mit Adolf Eichmann zu vergleichen. Vielmehr soll dargelegt werden, welche Ursachen und 

Beweggründe dazu führten, dass er sich mit aller Kraft, auch auf die Gefahr hin, sich strafbar 

zu machen, für die Werte des Nationalsozialismus bereits zu einer Zeit eingesetzt hat, als 

dieser in Österreich verboten war. 

 
Je länger das Regime des Nationalsozialismus vergangen ist, desto wichtiger wird eine 

möglichst plastische Darstellung der einzelnen Faktoren, die dieses Regime ermöglicht haben. 

Die letzten Zeitzeugen sterben und dadurch besteht die Gefahr, dass die Entstehung des 

Nationalsozialismus weniger verständlich und greifbar wird. Einer der vehementesten 

Kämpfer gegen das Vergessen des NS-Regimes, Marko Feingold, der vier 

Konzentrationslager überlebte und in diesen Tagen in Salzburg verstarb, soll hier 

stellvertretend für die Zeitzeugen stehen, die unermüdlich vor dem wieder aufkeimenden 

																																																								
2	Hannah Arendt: Eichmann in Jerusalem. Ein Bericht von der Banalität des Bösen. München, Zürich:  
Piper 2011.  
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Rechtsradikalismus warnen.3 Gerade durch das zunehmende Fehlen von Zeitzeugen wird es 

unerlässlich wissenschaftlich aufzuzeigen, dass es diese vielen Rädchen, die so ein Regime 

aufbauen und fördern, immer geben kann. Gerade jetzt, in einer Zeit, wo nationalistische 

Strömungen in Europa wieder populär werden, ist es wichtig, ein Bewusstsein für die 

Mechanismen zu schaffen, die Hass und Angst schüren. Hannah Arendt hat die Illusion des 

Bösen zerstört, indem sie diese als banal und menschlich enttarnt hat.4 Vorliegende Arbeit 

zeigt einen Menschen, der voller Überzeugung den Weg für den Nationalsozialismus mit 

bereitet hat und erklärt seine Beweggründe dafür. Diese Arbeit zeigt auf, wie Karl 

Springenschmid vorging, und liefert einen Beitrag zur Beleuchtung des Umgangs mit der 

nationalsozialistischen Vergangenheit Österreichs. 

 

 

1.2 Forschungsstand, Quellen und neue Erkenntnisse 

 
Ab Ende der siebziger Jahre, spätestens aber seit der Debatte um Kurt Waldheims 

Vergangenheit 1986 und dem 50. Jahrestag des Anschlusses an Nazideutschland 1988 lässt 

sich in Österreich eine zunehmend kritische Auseinandersetzung mit der Rolle im 

Nationalsozialismus und eine Abkehr von der Opferrolle feststellen.  
Im Laufe dieser Auseinandersetzung entstanden viele wissenschaftliche Publikationen zur 

Rolle Österreichs im Nationalsozialismus, ohne die diese Arbeit nicht hätte entstehen können. 

Zum Wirkungskreis Karl Springenschmids, dem Land Salzburg, gibt es eine engagierte, 

wissenschaftliche Befassung mit allen Bereichen des Lebens im und rund um das Regime des 

Nationalsozialismus in Form des groß angelegten Projektes „Die Stadt Salzburg im 

Nationalsozialismus“, das vom Haus der Stadtgeschichte in Zusammenarbeit mit dem 

Fachbereich der Geschichte der Universität Salzburg geleitet wird.5 Aus diesem Projekt 

entstanden bisher sieben Bände, die den Nationalsozialismus in der Stadt Salzburg von 

seinem Beginn bis zum Umgang mit dem Ende nach 1945 beleuchten. Sie definieren den 

																																																								
3 Salzburg@ORF.at: Chronik: Holocaust-Überlebender Marko Feingold gestorben. 20.9.2019  Zugriff am 
22.9.2019 Verfügbar unter: https://salzburg.orf.at/stories/3013734/ . 
4 Vgl. Hannah Arendt: Eichmann in Jerusalem. Ein Bericht von der Banalität des Bösen. München, Zürich:  
Piper 2011.  
5 Die Stadt Salzburg im Nationalsozialismus: (1938-1945). In: Schriftenreihe des Archives der Stadt Salzburg. 7 
Bände Salzburg: Stadtgemeinde Salzburg 2010.	
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aktuellen Forschungsstand zu Karl Springenschmid und stellen eine Hauptquelle für 

vorliegende Arbeit dar.6  

 

Eine weitere Hauptquelle in der Forschung über den Autor bietet eine von Wolfgang Laserer, 

dem Enkelsohn Springenschmids, verfasste, hagiographische Biographie über seinen 

Großvater.7 Die vorliegende Arbeit wird diese Biographie mit der Berücksichtigung der 

Subjektivität des Autors und seiner glorifizierenden Haltung  nutzen.  So wenig objektiv diese 

Biographie geschrieben ist, so wichtig ist sie doch als Quelle vieler, teils privater 

Informationen über das Leben des Autors. Da sein Nachlass nicht öffentlich zugänglich ist, 

stellt das Buch von Laserer eine der wenigen Möglichkeiten dar, auf Material und 

Informationen von ihm zuzugreifen. 

 

Einen Anknüpfungspunkt für vorliegende Arbeit stellt die Hausarbeit „Karl Springenschmid. 

Versuch einer Darstellung von Leben und Werk.“8  geschrieben von Andrea Reiter im 

September 1980, also ein halbes Jahr vor dem Tod des Autors, dar. Diese setzt sich intensiv 

mit seiner Literatur auseinander und gewinnt mit ihrer Arbeit über seinen autobiographischen 

Roman „Der Waldgänger“ Erkenntnisse , die sie in dem Artikel: „Karl Springenschmid.: Der 

Waldgänger. Rechtfertigungsprosa im Biedermeierstil?“ weiter ausführt. Ihre Arbeit gibt 

Einblick in den Umgang mit Karl Springenschmids Literatur zu Beginn der achtziger Jahre, 

zu Beginn der verstärkten Auseinandersetzung mit dem Thema Nationalsozialismus. Andrea 

Reiter hat den Fokus ihrer Arbeit auf seine literarische Tätigkeit gelegt. Sie geht allerdings 

über eine rein literarische Betrachtung hinaus und bezieht den historischen Kontext und die 

politische Einstellung des Autors in ihre Analyse mit ein. Ihre Arbeit ist für die Forschung 

																																																								
6 Dr. Ernst Hanisch, Professor für neuere österreichische Geschichte an der Universität Salzburg, der zur 
Teamleitung dieses Projekts gehört, war für vorliegende Arbeit zu einem Gespräch bereit und hat dankenswerter 
Weise bisher nicht veröffentlichte persönliche Dokumente und Informationen eingebracht.  
In diesem Zusammenhang ist auch das Werk „Gau der guten Nerven. Die nationalsozialistische Herrschaft in 
Salzburg 1938-1945“ von Dr. Ernst Hanisch zu erwähnen, das er 1997, also noch vor der Sammelreihe des 
Projektes „Die Stadt Salzburg im Nationalsozialismus“, publiziert hat und das eine detaillierte geschichtliche 
Darstellung des Nationalsozialismus in Salzburg darstellt. 
Ernst Hanisch: Gau der guten Nerven. Die nationalsozialistische Herrschaft in Salzburg 1938 – 1945. Salzburg. 
Anton Pustet. 1997. (In Hinkunft als „Hanisch: Gau der guten Nerven“ zitiert) 
7 Wolfgang Laserer: Karl Springenschmid (Biographie). Graz. Weishaupt. 1987. (In Hinkunft als „Laserer“ 
zitiert) 
8 Andrea Reiter: Karl Springenschmid: Der Versuch einer Darstellung von Leben und Werk. Hausarbeit. 
Salzburg. Universität Salzburg. 1980. (In Hinkunft als „Reiter: Hausarbeit“ zitiert) 
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über Karl Springenschmid essenziell, gerade weil sie in manchen Punkten nicht mehr dem 

aktuellen Forschungsstand entspricht und somit ein  Spiegel der Zeit ist.9 

 

Karl Müller10 trägt in mehrfacher Hinsicht zu dieser Arbeit bei. Unter anderem ist seine 

literaturwissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem propagandistischen Theaterstück 

Springenschmids „Das Lamprechtshausner Weihespiel“11  Grundlage für die vorliegende 

Analyse des Stückes. Karl Müller war auch einer der Gutachter bei der behördlichen Prüfung 

des Vereins Dichterstein Offenhausen, dessen Mitglied und Preisträger Karl Springenschmid 

war, und der 1999 wegen NS-Wiederbetätigung behördlich aufgelöst wurde. Im Rahmen 

dieses Gutachtens12 geht er speziell auf den Autor ein.  

Abseits von der rein literarischen Befassung mit dem Autor ist eine weitere wichtige 

Grundlage für die vorliegende Arbeit die Forschung von Murray Hall zum Verlagswesen in 

Österreich. Mit dem Werk „Die Österreichische Verlagsgeschichte 1918-1938“13 und mit 

seiner Analyse über den Leopold Stocker Verlag 14 , der für Karl Springenschmid das 

Sprungbrett in eine Autorenkarriere nach 1945 darstellte, liefert er notwendige Informationen, 

um den Rahmen darzustellen, in dem der Autor von Verlagen gefördert wurde.  

Erweitert werden die bereits vorhandenen, publizierten Forschungsergebnisse durch 

Dokumente, welche die vorliegende Arbeit über Springenschmid aus dem Österreichischen 

Staatsarchiv und dem Landesarchiv Salzburg  einbezieht und analysiert. Sie liefern bisher 

nicht erforschte Details, unter anderem zu seiner Tätigkeit in der Illegalität ab 1934, aber auch 

zu seinem Verhalten während des Nationalsozialismus und seiner schriftstellerischen Karriere 

in der Zweiten Republik.  

																																																								
9 Ihr Kapitel zum Verein Dichterstein Offenhausen entspricht nicht mehr dem aktuellen Forschungsstand, da 
dieser 1999 wegen NS-Wiederbetätigung behördlich aufgelöst wurde. Umso interessanter ist ihr Einblick in den 
damals noch aktiven Verein, dem auch Karl Springenschmid angehörte. 
10 Karl Müller hat sich in seinem Werk „Zäsuren ohne Folgen“ mit jener Literatur beschäftigt, die ab 1938 in 
der „Ostmark“ entstand und wie er beschreibt: „nach einer kurzen Phase der Diskreditierung- in der Zweiten 
Republik erneut mit großem Erfolg Fuß fassen konnte. Auch wenn er in diesem Werk Karl Springenschmids 
Literatur nicht explizit behandelt, zeigt er die Stimmung im Land und die literarischen Entwicklungen zu der 
Zeit als Springenschmid erfolgreich als Autor veröffentlichte, auf. 
Karl Müller: Zäsuren ohne Folgen. Das lange Leben der literarischen Antimoderne Österreichs seit den 30er 
Jahren. Otto Müller. Salzburg. 1990 (In Hinkunft als „Müller: Zäsuren ohne Folgen“ zitiert) 
11 Karl Springenschmid: Das Lamprechtshausner Weihespiel. Langen/Müller Theaterverlag. Berlin. 1938.  
1.-3. Auflage.  
12 Karl Müller: Österreich anno domini 1998/99: Expertise zum Dichterstein Offenhausen. Zugriff am 
10.09.2019. Verfügbar unter: https://web.archive.org/web/20131220200337/http://www.aurora-
magazin.at/gesellschaft/mueller.htm   
13 Murray G. Hall: Österreichische Verlagsgeschichte 1918-1938. Band I Geschichte des österreichischen 
Verlagswesens und Band II Belletristische Verlage der Ersten Republik. Hermann Böhlaus Nachf. Gesellschaft. 
Graz Wien Köln. 1985. 
14 Murray G. Hall: „Und wenn es nicht auf gesetzlichem Wege gehen sollte, diese Parasiten zu vertreiben...“ 
Das antisemitische Programm eines Grazer Verlags. In: Antisemitismus in Österreich 1933-1938 Hrsg. 
Gertrude Enderle-Burcel, Ilse Reiter-Zatloukal. Böhlau Wien, Köln, Weimar 2018, S. 465-478. 
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Weitere neue Forschungsergebnisse bringen im Rahmen dieser Arbeit analysierte 

Lektorengutachten und Rezensionen zu einigen Werken der Jugendliteratur des Autors.15 

Gerade weil es immer wieder Stimmen gibt, die einen „Schlussstrich“ im Sinne einer 

endgültigen Beendigung der Beschäftigung mit der Zeit des Nationalsozialismus fordern, 

sieht sich vorliegende Arbeit gefordert, sich der „Spurensuche“ anzuschließen, einen kleinen 

Beitrag zur kritischen Auseinandersetzung mit der Vergangenheit zu leisten und neue 

Erkenntnisse zu liefern, die mithelfen, propagandistische Beeinflussung von Wegbereitern 

nationalistischer Ideen  zu entschlüsseln.  

 

 

1.3 Forschungsinteresse und Methodik 

 
Das Forschungsinteresse vorliegender Arbeit ist Karl Springenschmids Bezug zum 

Nationalsozialismus. Im Vordergrund steht sein Handeln als Wegbereiter des 

Nationalsozialismus, seine Rehabilitation und seine Haltung zu dem Regime nach 1945. Ein 

weiterer Schwerpunkt der Arbeit liegt in der Analyse von Teilen seiner Literatur in Bezug auf 

nationalsozialistische Inhalte.   

 

Die vorliegende Arbeit wird von drei leitenden Forschungsfragen getragen: 

 

1. Inwieweit war Karl Springenschmid Wegbereiter für den Nationalsozialismus in 

Österreich? 

 
2. Wie agierte Karl Springenschmid im System des Nationalsozialismus?  
 

3. Mit welcher Intention arbeitete Karl Springenschmid nach seiner Rehabilitation als 

Schriftsteller?  

 

Diese drei Leitfragen werden durch untergeordnete Fragen näher ausgeführt, beschrieben und 

ergänzt: 

 

Ad 1) In wie weit und in welchem Ausmaß war Karl Springenschmid Wegbereiter des 

Nationalsozialismus? 

																																																								
15 Diese Rezensionen und Lektorengutachten finden sich in der Bibliothek des Institutes für Kinder- und 
Jugendliteratur Wien. Ansprechpartnerin: Bibliothekarin Maga Barbara Burkhardt. 
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Um diese Frage zu klären, ergeben sich im Laufe der Arbeit unter anderem folgende Fragen: 

Was bewegte Karl Springenschmid dazu, sich dem Nationalsozialismus zuzuwenden? Welche 

prägenden Ereignisse in seinem Leben liefern eine Erklärung für seine Haltung? War er 

Anhänger nationalsozialistischer Ideen aus Karrieregründen oder aus Überzeugung? Brachte 

ihm die Zuwendung zum Nationalsozialismus Vorteile in seiner Karriere? Um das 

beantworten zu können, wird vorliegende Arbeit versuchen, möglichst nahe an die Person 

Karl Springenschmid heranzutreten und darzulegen, wie er als Person wahrgenommen wurde.  

 

Ad 2) Wie agierte Karl Springenschmid im System des Nationalsozialismus? 

Diese Frage widmet sich seiner politischen Position im Schulsystem Salzburgs und klärt seine 

Ambitionen für eine Karriere im Nationalsozialismus. Dafür ist es unerlässlich zu ergründen, 

ob er aus Überzeugung oder der Karriere wegen Anhänger des Nationalsozialismus war. 

Diese Frage beschäftigt sich auch mit der antiklerikalen Haltung Springenschmids, mit der er 

seine Position ausführte. War diese für ihn Teil des Parteiprogramms oder ging sie über die 

Parteilinie hinaus und war persönlich motiviert? 

 

Ad 3) Mit welcher Intention arbeitete Karl Springenschmid nach seiner Rehabilitation als 

Schriftsteller?  

Im Rahmen der Klärung dieser Forschungsfrage gibt es einige weiterführende Fragen, die den 

Rahmen des Forschungsinteresses abstecken: 

Es gilt zu ergründen, wie er als ehemaliger schwer belasteter Nationalsozialist in der Zweiten 

Republik rehabilitiert werden konnte? Um seine Intention feststellen zu können ist es 

unerlässlich zu ergründen, ob er seine politische Haltung nach 1945 änderte, oder dem 

nationalsozialistischen Gedankengut treu blieb.  Um das festzustellen, wird dargelegt, in 

welchen Kreisen er sich nach 1945 bewegt hat und wer ihn dabei unterstützt hat, zu Beginn 

der fünfziger Jahre als Schriftsteller wieder „Fuß zu fassen“. Es wird untersucht, wie er sich 

zu seiner nationalsozialistischen Karriere geäußert hat und wie seine Sicht auf sich selbst ist.  

Finden sich in seiner Literatur nach 1945, speziell in der Literatur für Kinder und Jugendliche, 

Spuren nationalsozialistischen Gedankengutes? Wie schreibt ein ehemaliger Nationalsozialist 

nach 1945? 

 

Geleitet durch diese Fragestellungen spannt die vorliegende Arbeit einen Bogen von Karl 

Springenschmids Jugend beim „Wandervogel“, seinem Handeln als Wegbereiter des 
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Nationalsozialismus zu seiner politischen Position im Regime und seinem Verhalten nach 

dessen Untergang bis zu seinem Tod.  

 

 

1.4 Zum Aufbau der Arbeit 
 

Die vorliegende Arbeit ist in sieben Themenkomplexe eingeteilt, die jeweils ein Großkapitel 

darstellen.  

 

Das erste Kapitel führt in das Thema ein, erklärt die wissenschaftliche Relevanz und zeigt den 

Forschungsstand auf.  

 

Das zweite Kapitel legt die Biographie Karl Springenschmids dar. Chronologisch wird seine 

Historie erzählt. Sein Lebensweg von der Kindheit, über die Zeit bei der Jugendorganisation 

„Wandervogel“ und der Teilnahme am Ersten Weltkrieg wird beschrieben.  Sein Verhalten in 

der Zwischenkriegszeit und seine ersten Schreiberfolge werden dargestellt. Ebenso wird auf 

die Entwicklung seiner Weltsicht und die daraus folgenden politischen Konsequenzen 

eingegangen. Seine Positionen beim Anschluss  Österreichs an Hitlerdeutschland und zum 

Ende des Naziregimes werden geklärt. Die Umstände seiner Anklage und seiner 

Rehabilitation werden geschildert. Dieses Kapitel verschafft einen ersten großen Überblick 

über das Leben von Karl Springenschmid mit Fokus auf die politisch brisante Zeit 

Österreichs, in der er lebte. 

 

Das dritte Kapitel geht spezifisch auf Karl Springenschmid als Nationalsozialist ein. Es wird 

dargelegt, dass er ein Wegbereiter des Nationalsozialismus war. Seine markanteste Handlung 

während des Regimes, die ihm bis heute ein gewisses Maß an Bekanntheit bringt, die 

Bücherverbrennung am Salzburger Residenzplatz, wird dargelegt. Dieses Kapitel widmet sich 

seiner politischen Position und Aufgabe im Regime im Bereich des Schulwesens. Karl 

Springenschmids antiklerikale Haltung wird analysiert. Es wird hinterfragt, inwieweit er den 

Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche einsetzte.  

 

Das vierte Kapitel mit dem Titel „Der Schriftsteller Karl Springenschmid“ stellt den 

umfangreichsten Teil der Arbeit dar.  

Zuerst werden die kulturpolitischen Rahmenbedingungen, in denen er lebte, dargestellt. 
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Sein schriftstellerisches Werk wird vorgestellt und Teile davon der Blut- und Bodenliteratur 

zugeordnet. 

In drei großen Abschnitten wird, chronologisch unterteilt in die Zeit vor 1938, die Phase des 

Naziregimes 1938-1945 und die Zeit ab 1945 bis zu seinem Tod, sein Leben und Wirken als 

Schriftsteller analysiert. 

Sein Handeln als literarischer Wegbereiter des Nationalsozialismus wird dargelegt. Dies ist 

eine Weiterführung des zweiten Kapitels in dem seine Rolle als Wegbereiter des 

Nationalsozialismus schon ausgeführt wurde. Hier wird speziell auf seine schriftstellerische 

Arbeit als Werkzeug für den Nationalsozialismus eingegangen. Dafür werden seine 

geopolitischen Werke und Vorträge ebenso vorgestellt, wie das Propaganda-Kinderbuch 

„Eine wahre Geschichte. Zwei Deutsche aus dem Auslande“ von 1936, in dem er die 

Kindheit und die Entwicklung Adolf Hitlers zum Führer glorifiziert.  

Seine schriftstellerische Karriere im Regime des Nationalsozialismus von 1938 bis 1945 wird 

anhand des  Theaterstückes  „Das Lamprechtshausner Weihespiel“ und der Kurzgeschichte 

„Drei Taschentücher“ vorgestellt. 

Das Kapitel beschäftigt sich auch mit seiner literarischen Tätigkeit auf der Flucht, seinem 

Umgang mit Literatur nach 1945 und dem ihm auferlegten Schreibverbot. 

Dass er sich diesem widersetzt, wird mit den Ausführungen zu Veröffentlichungen in 

kirchlichen Zeitschriften und den unter Pseudonym entstandenen Werken bewiesen.  

Die Reaktionen in der Öffentlichkeit auf sein Wiederauftauchen 1951, seine Rehabilitation als 

Schriftsteller und seine schriftstellerischen Werke nach 1945 werden skizziert.  

Die Kreise, in denen er sich in der Zweiten Republik bewegte, werden vorgestellt. Dazu 

werden die „Pürgger Dichterwochen“ und der Verein „Dichterstein Offenhausen“ näher 

betrachtet. Dem „Eckartboten“ und den „Eckartschriften“, in denen der Autor regelmäßig 

nach 1945 veröffentlicht wurde, ist ein Punkt dieses Kapitels gewidmet. 

Weitere Verbindungen, Auszeichnungen und Preise des Autors werden genannt. In einem 

Unterpunkt wird auch seine berufliche und freundschaftliche Verbindung mit Ernst 

Dombrowski thematisiert.  Die Werke Karl Springenschmids, die er nach 1952, also nach der 

Aufhebung seines Schreibverbotes veröffentlichte, werden in groben Zügen vorgestellt. Dabei 

widmet sich ein Punkt auch einem der größten Unterstützer des Autors beim „Wieder- Fuß-

Fassen“ in den Literaturbetrieb, dem Leopold Stocker Verlag aus Graz. Der Verlag „Das  

Berglandbuch“, der Springenschmid auch schon vor 1945 veröffentlichte, wird ebenfalls 

vorgestellt. Weitere Verlage, die den Autor im Programm hatten, werden genannt.  
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Das umfangreiche Kapitel, das Karl Springenschmids Weg als Schriftsteller beleuchtet, 

schließt mit einem Blick auf den Erfolg des Autors bei seinen LeserInnen. Es wird hinterfragt, 

welches Publikum ihm diesen Erfolg bescherte. Seine Intention, für Kinder und Jugendliche 

zu schreiben, und der Erfolg dieser Werke werden ebenfalls analysiert. 

 

Diese Thematik aufgreifend widmet sich das fünfte Kapitel einer Werkanalyse des Kinder- 

und Jugendbuches „Das goldene Medaillon“, das als Springenschmids erfolgreichstes 

Jugendbuch gilt. Der Inhalt der Geschichte rund um ein kleines Mädchen wird dargestellt und 

in einem weiteren Punkt kritisch analysiert und beurteilt. Als besonders relevant können die 

Ergebnisse der Analyse einiger Lektorengutachten zum „Goldenen Medaillon“ in der 

vorliegenden Arbeit gewertet werden. Zusätzlich werden auch Rezensionen zu dem 

Jugendbuch kritisch dargestellt.  

 

Das sechste Kapitel vorliegender Arbeit stellt die Rechtfertigung  des Autors für seine 

Position im Nationalsozialismus und seine Flucht vor strafrechtlichen Konsequenzen dar, die 

er als schwer belastet eingestufter Nationalsozialist zu erwarten hatte. Es wird ausgeführt, ob 

man bei ihm von einer Einsicht oder lediglich von einer Selbstsicht sprechen kann. Dazu wird 

ein von ihm selbst verfasstes testamentarisches Schriftstück ausgewertet. Auch ein Essay mit 

dem Titel „Der schwierige Blick zurück“, veröffentlicht im „Eckartboten“ 1981 wird zur 

Beurteilung seiner Sicht herangezogen. Als dritte Quelle für Antworten zu seiner Sicht der 

Vergangenheit wird sein autobiographischer Roman „Der Waldgänger“, der seine Flucht 

1945 thematisiert, herangezogen. 

Einen sehr persönlichen Einblick in das Leben von Karl Springenschmid, aber auch die 

Erkenntnis, dass seine Lebensentscheidungen auch für seine Familie Konsequenzen hatten, 

bringt die Darstellung eines Interviews im Rahmen eines Hörbildes mit seinem Sohn Ingo 

Springenschmid, der selbst schon verstorben ist.  

Abschließend wird dargelegt, inwieweit Karl Springenschmid heute noch präsent ist und wie 

er aktuell wissenschaftlich dargestellt wird.  

 

Mit dem siebten Kapitel, einem Resümee, das alle Ergebnisse zusammenfasst und die 

Klärung aller gestellten Forschungsfragen abdeckt, endet die vorliegende wissenschaftliche 

Auseinandersetzung zu Karl Springenschmid.  
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2. Biographischer Abriss 
 

2.1 Familienhintergrund und Kindheit 

 
Karl Cyrill Springenschmid wurde am 19.03.1897 als drittes Kind von Adolf Springenschmid 

und Maria Springenschmid in Innsbruck geboren.  Sein Vater, Adolf Springenschmid, wuchs 

als Halbwaise mit seiner Mutter bei seinen Großeltern mütterlicherseits auf. Er entstammt 

einer bürgerlichen Familie, deren Ursprung in der Eisenwurzen und im Ybbstal liegen, wo die 

Springenschmide, der Name bezieht sich auf das Herstellen von Blattfedern für Kutschen, 

Arbeit fanden. Mit der Verdrängung der handgefertigten Wagenfedern durch Maschinenware 

zogen auch die Springenschmiede  aus der Gegend. In Tirol lernte Adolf Springenschmid 

seine Frau, also Karl Springenschmids Mutter, Maria Wanner, kennen. 

 Sie stammt aus einer alten Bauernfamilie aus Inzing im Oberinntal. Karl Springenschmid hat 

selbst eine biographische Abhandlung über sich verfasst, in der er seine mütterlichen 

Vorfahren beschreibt: 

 
Soweit ich in der Reihe meiner mütterlichen Ahnen zurückfinde sehe ich Bauern, ernste, verschlossene 
Menschen, dem Boden verhaftet, so karg er auch dort oben im höchsten Pustertal ist. In dem Land meiner 
Mutter bin ich aufgewachsen. Alle elterlichen Hoffnungen, dass einmal aus dieser ewigen Reihe von 
Bauern und Schmieden etwas Studiertes hervorgehen müsse vereinigten sich auf mich.16 

 

Diese Beschreibung des bäuerlichen Familienhintergrundes passt perfekt in das Genre der 

Blut- und Bodenliteratur, dem Springenschmid zuzuordnen ist, dazu später in der Arbeit. 

Karl Springenschmids Vater arbeitete in Wilten, Tirol als Beamter. Die Familie zog 1903  

nach München, wo er eine Stelle am statistischen Landesamt hatte.  

Karl  wurde ins Internat Rainerum in Bozen geschickt.  

Laserer sieht in dieser Zeit den Ursprung seiner ablehnenden Haltung dem Katholizismus 

gegenüber. Die strenge Zucht der Klosterschule missfiel ihm und hemmte seinen 

Freiheitsdrang.17 Er blieb sein Leben lang antiklerikal eingestellt und setzte in seiner Position 

im Nationalsozialismus entsprechende Schritte gegen die Kirche. Dies wird in einem eigenen 

Punkt der Arbeit ausgeführt.18 

Als die Familie 1911 nach Salzburg zog,  kam Karl Springenschmid in die Bürgerschule, die 

er als Vorzugsschüler abschloss. 

																																																								
16 Karl Springenschmid: Karl Springenschmid (Titel). In: Krieg und Dichtung. Soldaten werden Dichter-Dichter 
werden Soldaten. Ein Volksbuch hrsg. V. Kurt Ziesel. Wiener Verlagsgesellschaft. Wien 1940, S. 357. 
17 Vgl. Wolfgang Laserer: Karl Springenschmid. (Biographie). Graz. Weishaupt 1987, S.13. 
18 Siehe Kapitel 3.4 Der Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche.	
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Von 1912 - 1915 besuchte er die Salzburger Lehrerbildungsanstalt. Dort lernte er seinen 

späteren Freund und Schriftstellerkollegen Heinrich Waggerl kennen. Die Hoffnungen seiner 

Eltern auf einen „studierten“ Sohn wurden durch den Ausbruch des Ersten Weltkrieges 

zerstört. Karl Springenschmid war zu Kriegsbeginn 17 Jahre alt. Er beendete die Schule 1915 

vorzeitig mit einer „Kriegsmatura“, die es ihm ermöglichte, als Freiwilliger in den Ersten 

Weltkrieg einzurücken.19  

 

 

2.2 Freundschaft mit Heinrich Waggerl 

 
Karl Springenschmid und Karl Heinrich Waggerl lernten sich im Alter von 15 Jahren kennen. 

Von da an verband die beiden späteren Schriftsteller eine lebenslange Freundschaft. 

Kennengelernt haben sich die beiden, wie bereits erwähnt, 1912 in der Salzburger 

Lehrerbildungsanstalt. Von Waggerl stammt laut Laserer der Spitzname „Springs“, für seinen 

engen Freund.20 

Waggerl21 wie auch Springenschmid meldeten sich im Ersten Weltkrieg freiwillig an die 

Front.22 Waggerl kehrte erkrankt und geläutert als Pazifist zurück. 

Er war es, der seinen Freund nach Wagrain holte. „Springs“ übernahm dort die Klasse von 

Waggerl, der durch eine Krankheit nicht mehr unterrichten konnte.23 

In der NS-Zeit bekleidete Waggerl wie Springenschmid ein politisches Amt, wenn auch ein 

weniger hohes. Er war 1940/41 Bürgermeister von Wagrain. 

Springenschmid gab Waggerl während der NS-Zeit die Chance, wieder zu unterrichten, 

musste ihn wegen Beschwerden in der Bevölkerung  aber wieder suspendieren. 

 Waggerls Frau definierte die Beschwerden der Bevölkerung später als ein Anschwärzen 

Waggerls bei Gauleiter Gustav Adolf Scheel, weil er zu wenig nach NS-Grundsätzen 

unterrichtete. Springenschmid sei es zu danken, dass er weder verhaftet wurde noch ins KZ 

kam.24 

																																																								
19 Vgl. Laserer, S. 16. 
20 Laserer S. 13. 
21 Karl Müller: Vorwort. In:„Komplizierteres Heutzutage als ein einfacher Mensch“. Beiträge des Internationalen 
Karl-Heinrich-Waggerl-Symposions. Salzburg. Müller 1997, S. 14. 
22 Laserer, S. 17. 
23 Vgl. Laserer, S. 35. 
24 Karl Müller: Karl Heinrich Waggerl. Eine Biographie mit Bildern, Texten und Dokumenten. Salzburg. Müller 
1997, S. 234.	
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Auch Laserer schildert, dass sein Großvater Waggerl vor dem KZ bewahrte. Er gibt allerdings 

keine weiteren Details oder Quellen zu dieser Hilfestellung an.25 

Die enge Freundschaft der beiden war von einigen Prüfsteinen gepflastert. Neben einer frühen 

Meinungsverschiedenheit über den Sinn einer Familiengründung, gab es 1950 eine briefliche 

Auseinandersetzung der beiden. Springenschmid warf Waggerl vor, über Josef Weinhebers 

Alkoholkonsum geschrieben zu haben. Weinheber war ein von den Nationalsozialisten hoch 

geschätzter Lyriker.26 

 

Sein schwerwiegendster Vorwurf allerdings galt Waggerls  Umgang mit seinem Ruhm und 

seiner Vermarktung als Person. Es wurden unter anderem Busfahrten nach Wagrain 

veranstaltet, damit die Leserschaft den Wirkungsort des Dichters Waggerl sehen konnte. 

Springenschmid missfiel dieses Verhalten. Er warf ihm Eitelkeit und Arroganz vor. 

 
Kennst Du die Menschen deiner Zeit noch? Spürst du wie viel Unrecht um die Wege ist? (...) Geh ins 
Land und lies aus deinen Büchern! Aber tue es ohne Affektiertheit, ohne jene gottverfluchte Arroganz, 
die dich um die wirklichen Freunde bringt. (...) Nur einen Tag sollst Du in mein jetziges Dasein 
hineinsteigen müssen, wie gut tät es Dir! (...) Ich habe mich nicht mit Hilfe von Fragebogen, 
Registrierung und Verhör zu einer neuen Existenz hindurch gemogelt (...)27 

 

Springenschmid spricht hier seine Zeit der Flucht an. Er floh vor einer Verhaftung, da er nach 

dem Ende des Naziregimes als Kriegsverbrecher gesucht wurde. 28  Waggerl wurde im 

Gegensatz zu ihm nicht als Kriegsverbrecher angeklagt. Er konnte weiter schreiben und ließ 

sich als Schriftsteller auch in der Zeit nach 1945 feiern. 

Hier hört man Neid aus Springenschmids Worten, Neid auf den einfacheren Weg, den 

Waggerl gewählt hat und auch Neid auf seinen schriftstellerischen Erfolg, zu dem ihm 

teilweise Springenschmid im Nationalsozialismus verholfen hat. 

 

Karl Müller erkennt in dem Vorwurf Springenschmids, dass Waggerl sich seine neue Existenz 

ermogelt hat, eher die Entrüstung, dass man sich so demütigt. Springenschmid wäre eine 

derartige Demütigung nie in den Sinn gekommen.29 

 

Springenschmid deutet auch an, dass Waggerl in der Öffentlichkeit vorgab, etwas zu sein, 

was er nicht war. 

																																																								
25 Laserer, S. 168. 
26 Karl Müller: Zäsuren ohne Folgen. Das lange Leben der literarischen Antimoderne Österreichs seit den 30er 
Jahren. Salzburg. Müller 1990, S. 94. 
27 Laserer, S. 169. 
28 1. Salzburger Kriegsverbrecherliste. Salzburger Nachrichten 22.6.1946, S. 3.  
29 Müller: Zäsuren ohne Folgen, S. 94.	
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Da konnte er wieder kräftig Luft einziehen, um Leuten auf die es ankam, jenen „Parade-Waggerl“ 
vorzuspielen, der er keineswegs war und über den er sich, mir gegenüber, mitunter kräftig lustig machen 
konnte.30 

 

Müller erfasst kurz und prägnant, was dieser Streit im Kern darstellt: 

 
„Zwei betroffene ,Ehemalige´ fochten miteinander und versöhnten sich.“31 

 

Trotz dieser Differenzen blieben die beiden eng verbunden. Als Waggerl 1979 verstarb, setzte 

ihm Karl Springenschmid  mit der Novelle „Servus Heiner“ ein Denkmal.32  

 

In diesem Werk nimmt er unter anderem Stellung zu Waggerls Position im 

Nationalsozialismus: 

 
Waggerl war kein Nationalsozialist, er war aber auch kein Gegner des Nationalsozialismus. Er hat 
überhaupt nicht begriffen, was die Nationalsozialisten wollten. Er war nicht unpolitisch, sondern auch 
wenn er das selbst nicht zugebe wollte, er war apolitisch, das heißt, er besaß kein Organ, Politisches 
aufzunehmen. (...) Das heikle Spiel um die Macht hat er nie begriffen.33 

 

Diese Zeilen sagen nicht nur etwas über Waggerl aus, sondern auch über den Autor selbst. 

Dieses Urteil fällen zu können, verrät über den Autor, dass dieser im Gegensatz zu Waggerl 

das Spiel um die Macht begriffen hatte. Es besagt weiter, dass Springenschmid selbst bewusst 

war, was die Nationalsozialisten wollten, sonst hätte er nicht behaupten können, erkannt zu 

haben, dass Waggerl das nicht erkannt habe. Springenschmid besaß wohl dieses politische 

Organ, das er hier Waggerl aberkannte. 

 

Waggerl soll gegen Ende der Naziherrschaft problematische Äußerungen getätigt haben, was 

ihm laut Springenschmid wieder Probleme mit Gauleiter Scheel einbrachte. Springenschmids 

Berichterstattung in „Servus Heiner“ über diesen Vorfall hat Strategie: Er stellt sich damit 

selbst als Retter des Gefährdeten dar, während er Waggerl als politisch unbedarften Hitzkopf 

hinstellt.34 

 

 
																																																								
30 Karl Springenschmid: Servus Heiner. Erinnerungen an Karl Heinrich Waggerl. München: Schneider 1979,  
S. 66. (In Hinkunft zitiert als „Springenschmid: Servus Heiner“) 
31 Zäsuren ohne Folgen, S. 95. 
32 Laserer, S. 167. 
33 Karl Springenschmid: Servus Heiner, S. 66.  
34 Karl Müller: Karl Heinrich Waggerl. Eine Biographie mit Bildern, Texten und Dokumenten. Salzburg. Müller 
1997, S. 250.	
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Gert Kerschbaumer beschreibt Waggerls Positionen im Nationalsozialismus differenzierter: 

 
Waggerl, von seinen Aufgaben als Kulturwart, Landesobmann der Reichsschriftumskammer und 
kommissarischer Bürgermeister Wagrains beansprucht, avancierte obendrein zum Informations- und 
Geheimnisträger der Deutschen Wehrmacht zuständig für das Nachrichtenwesen. 

 

Für einen apolitischen Menschen, wie Waggerl von seinem Freund definiert wird, sind das 

schon einige wichtige politische Positionen. 

Waggerls literarischen Erfolg im Nationalsozialismus führt auch er auf die Beziehung zu 

Springenschmid zurück: 

 
 Einige Gaufunktionäre, voran Leiter des Salzburger Dichterkreises, Karl Springenschmid, konnten Ihren 
Vorschlag durchsetzen: „Ich schlage den Salzburger Dichter Karl Heinrich Waggerl für die Verleihung 
des Kulturpreises der Gauhauptstadt Salzburg vor. (...) Die Gauhauptstadt würde damit einen Dichter 
ehren, dessen Name selbst der Gauhauptstadt und dem Gaue große Ehre gemacht hat. Karl 
Springenschmid,“ 
Springenschmid, politischer Amtsträger, Schriftsteller und Inszenator der Bücherverbrennung auf dem 
Residenzplatz, verwaltete das machtgeschützte Gehäuse der Poesie, in dem Freund Heiner seine 
apolitischen Dorfkunststücke zum besten geben durfte.35 

 

Kerschbaumer definiert Springenschmid als Waggerls „Patron“ und verweist dabei auf die 

„Huldigungsnovelle“ „Servus Heiner“, die teilweise auch als Verteidigungsschrift für die 

Taten beider im Nationalsozialismus gelesen werden kann.36 

 

Neben Gert Kerschbaumer gibt es auch noch jemand anderen, der Waggerls Position im 

Nationalsozialismus weniger unpolitisch darstellt als Springenschmid. Georg Rendl, ein 

Autorenkollege, führte wie Springenschmid einen Briefwechsel mit Waggerl. In einem Brief 

an seinen Anwalt schrieb Rendl, dass es ihm widerstrebe, aus einem Nazi einen Nazigegner 

zu machen und aus einem Preisgeber Österreichs einen österreichischen Patrioten.37  

Springenschmid schützte Waggerl wohl nicht ohne Grund. Es gab wohl auch Stimmen, die 

Waggerl zu den echten Nationalsozialisten zählten. 

 

Springenschmid äußert sich über die schriftstellerische Qualität Waggerls und stellt dabei eine 

Verbindung zu seiner eigenen Arbeit her. Gemeinsam sei ihnen die gleiche Leserschaft 

wichtig. 

																																																								
35 Gert Kerschbaumer: Karl Heinrich Waggerls Kriegskunststücke-Goldene Hochzeit im Salzburger Land. In: 
Macht. Literatur.Krieg. Österreichische Literatur im Nationalsozialismus. Wien, Köln, Weimar: Böhlau 1998,  
S. 296. 
36 Ebenda, S. 303. 
37 Zäsuren ohne Folgen, S. 92.	



	 24	

 
 Hausmeisterlyrik? Und darüber ärgerst du Dich? Ganz zu Unrecht. Natürlich war dieser Ausdruck als 
Geringschätzung gedacht! Aber ist es nicht eigentlich ein Lob? Hausmeisterlyrik – soll das heißen, Lyrik, 
die ein Hausmeister gemacht hat? Wir sind doch beide heilfroh, dass uns der akademische Weg erspart 
geblieben ist, weil wir dadurch dem einfachen Mann näher geblieben sind.38 

 

Springenschmid wie Waggerl zählen zu den Autoren der Blut- und Bodenliteratur, die für den 

einfachen Mann geschrieben wurde. Eine Definition für den Begriff der Blut- und 

Bodenliteratur findet sich im vierten Kapitel dieser Arbeit.39 

 

Waggerl und Springenschmid waren trotz Reibereien lebenslang eng befreundet. Waggerl 

schrieb Springenschmid einmal: 
 

„Du bist einer von den Seltenen, die mich nie enttäuscht haben.“40 

 

Springenschmid nennt diese Aussage „Siegel“ ihrer Freundschaft.41 Er beendet seine Novelle 

„Servus Heiner“ wie folgt: 

 
,Servus Heiner´-  ein letztes Mal. Obwohl er einige Monate jünger war als ich, ist er vor mir gegangen. 
Ein Abschied also und doch kein Abschied; denn in dem was er geschaffen hat wird er uns immer nahe 
bleiben. Er, der sich selbst das Leben so schwer gemacht hat, wird noch vielen helfen, die Aufgabe die 
Ihnen in diesem Leben gestellt ist, zu bestehen. Ein Dichter selten, ein wahrer Dichter, sehr, sehr selten 
heute! Doch was gültig ist, bleibt!42 

 

Karl Springenschmid und Heinrich Waggerl war der Erfolg im Nationalsozialismus gemein. 

Unterschiedlich war ihr Verhalten zu diesem Regime nach dessen Untergang. Die 

Freundschaft hielt, denn es lässt sich annehmen, dass die gemeinsame Vergangenheit die 

beiden verband. 

 
 

2.3  Die Jugendbewegung „Wandervogel“ 

 
Ganz entscheidend für die Prägung Karl Springenschmids,  da sind sich Wolfgang Laserer 

und Reinhard Pohanka einig43 , war der Beitritt zum „Wandervogel“, einer Jugendbewegung, 

die sich, angeregt durch die Ideale der Romantik, von den engen Vorgaben des schulischen 
																																																								
38 Springenschmid: Servus Heiner, S. 94. 
39 Siehe Kapitel 4.3 Blut- und Bodenliteratur. 
40 Laserer, S.170. 
41 Springenschmid: Servus Heiner, S. 96. 
42 Ebenda, S. 97.	
43 Reinhard Pohanka: Der braune Heimatdichter - Karl Springenschmid (1897-1981) In:  Pflichterfüller. Hitlers 
Helfer in der Ostmark. Picus.Wien 1997, S. 168-178. (In Hinkunft zitiert als „Pohanka“) 
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und gesellschaftlichen Umfeldes zu lösen versucht und in der Verbundenheit zur Natur und 

zum Wandern  Antworten sucht.  

Während Laserer den „Wandervogel“ mit den Hippies der sechziger Jahre vergleicht, sieht 

Reinhard Pohanka darin eine deutsch-nationale Bewegung. Laserer schreibt in seiner 

Biographie, dass „Springs“ in seiner Jugend hauptsächlich vom Wandervogel geformt worden 

sei.44 

Deshalb ist es für vorliegende Arbeit unerlässlich, sich mit dieser für den Autor prägenden 

Jugendbewegung näher auseinanderzusetzen. 

Diese Jugendbewegung hat bis heute Bestand. Auf ihrer Website  findet man eine 

ausführliche Auseinandersetzung mit ihrer Geschichte.45 

 

Der Österreichische Wandervogel wurde 1911 in der Österreichisch-Ungarischen Monarchie 

in einer Zeit des Kampfes verschiedener Nationalitäten gegründet.  

Leitsatz der Jugendbewegung, in der es vor allem ums Wandern, das Hinausgehen in die 

Welt, sportliche Betätigung und Gemeinschaftsbildung gehen sollte, gründete sich in der 

„Meißnerformel“: 

 
Die Freideutsche Jugend will nach eigener Bestimmung, vor eigener Verantwortung, in innerer 
Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten. Für diese innere Freiheit tritt sie unter allen Umständen geschlossen 
ein. Zur gegenseitigen Verständigung werden Jugendtage abgehalten. Alle gemeinsamen Veranstaltungen 
der Freideutschen Jugend sind alkohol- und nikotinfrei. 

 

Bald positionierte sich die Bewegung ob der politischen Lage des Landes als deutschnational 

ausgerichteter Jugendbund. 

 
 Die Deutschen in Österreich stehen auf Vorwacht gegen fremde Nationen und Rassen, und ein Bund, der 
so sehr deutsches Wesen betont, wie der Wandervogel, musste naturgemäß bedacht sein, sich diesen 
Verhältnissen anzupassen. Darum haben wir auf dem heurigen Bundestag in Krems mit überwältigender 
Mehrheit kundgetan, dass wir weder Slaven noch Wälsche, noch Juden in unseren Reihen sehen wollen, 
weil wir umbrandet von Fremden und durchsetzt von Mischlingen, unsere rassische Reinheit bewahren 
müssen.46 

 

2011 wurde in einer Arbeitsgruppe die „Kefermarkter Erklärung zur Geschichte des 

Österreichischen Wandervogels“ verfasst. Darin wird die deutschnationale Gesinnung vieler 

Mitglieder in den Anfangsjahren aufgearbeitet und zur Position des „Wandervogels“ als 

Wegbereiter des Nationalsozialismus kritisch Stellung genommen. 
																																																								
44 Vgl. Laserer, S. 165. 
45 Rainald F. Grugger: Kefermarkter Erklärung. Zugriff am 16.4.2019. Verfügbar unter: 
https://www.wandervogel.at/lib/exe/fetch.php?media=djwv:kefermarkter_erklaerung.pdf			
46 Rainald F. Grugger: Kefermarkter Erklärung. Zugriff am 12.04.2019. Verfügbar unter: 
https://www.wandervogel.at/lib/exe/fetch.php?media=djwv:kefermarkter_erklaerung.pdf  12.04.2019, S. 3 
(Druckversion). 
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In die Anfangsjahre der Bewegung fällt auch der Beitritt Springenschmids.  

 
Die (...) Tendenzen im Österreichischen Wandervogel mögen für sich genommen nicht allzu gravierend 
erscheinen. Immenses moralisches Gewicht erhalten sie allerdings durch Folgendes: Obwohl das Regime 
des Nationalsozialismus von Anbeginn durch unzählige Worte und Untaten seinen Charakter offenbarte, 
verschrieben sich viele österreichische Wandervögel mit ihrer Hinwendung zum Nationalsozialismus 
einem menschenverachtendem, ja kriminellem Regime. Die verbrecherische Energie der 
nationalsozialistischen Führer und ihrer Handlanger riss Europa in den Abgrund: Millionen Menschen 
wurden beraubt, versklavt, verwundet, getötet und ermordet. Die Katastrophe der Zerstörung betraf alle 
Ebenen des Menschseins: materiell, seelisch, moralisch, geistig-kulturell.47 

 

Dass die Meißnerformel mit ihrem Bekenntnis zur Freiheit des Individuums genau im 

Gegensatz zu der Verachtung der Freiheit des Individuums im Nationalsozialismus steht, wird 

in der Erklärung ebenfalls dargelegt. 

 

Die Kefermarkter Erklärung geht auch auf das Verhalten der „Wandervögel“ nach 1945 ein, 

die sich wie Karl Springenschmid schon früh dem Nationalsozialismus zugewandt hatten. Sie 

mussten nach dem Zweiten Weltkrieg ihre Identität in Frage gestellt sehen. Es wird 

zugegeben, dass bei vielen Mitgliedern ihre weltanschaulichen Prägungen einzementiert 

waren und nur wenige bereit waren, sich neu zu besinnen. 

Christian Niemayer, der die nationalsozialistische Ausrichtung der Jugendbewegung 

untersuchte, stellt fest, dass fast alle Führungsmitglieder der Bewegung auch Mitglieder der 

NSDAP waren.48 Das trifft auch auf Springenschmid zu, der seit 1932 der NSDAP angehörte. 

Der Wandervogel wurde nach dem Krieg neu gegründet, doch die „alten“ Mitglieder blieben 

bei ihrer deutschnationalen Prägung.  

Dass zu den Mitgliedern mit einzementierten Prägungen auch Karl Springenschmid zu zählen 

ist, wird in der Arbeit dargelegt werden. 

 

In den neuen Jugendgruppen war eine deutschnationale Orientierung kaum mehr vorhanden.  

Man kann auch in der Jugendorganisation „Der Wandervogel“ beobachten, was in allen 

Systemen des Landes zutraf. Nicht direkt nach dem Krieg hat man sich mit dem 

Nationalsozialismus auseinandergesetzt, sondern Jahrzehnte danach. 

Möglich wurde die Auseinandersetzung in der Bewegung durch den Einfluss der Jugend, der 

Berufung auf den Freiheitsgedanken und der Aufbruchsstimmung der sechziger Jahre. 

 

																																																								
47 Rainald F. Grugger: Kefermarkter Erklärung. Zugriff am 16.4.2019. Verfügbar unter: 
https://www.wandervogel.at/lib/exe/fetch.php?media=djwv:kefermarkter_erklaerung.pdf , S. 6. 
48 Vgl. Micha Brumlik: Wandervögel im braunen Hemd. Zugriff am 11.4.2019.  
Verfügbar unter: http://www.taz.de/!5039959/		
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Die Kefermarkter Erklärung besagt, dass seit dem Ende der siebziger Jahre auch die letzten 

Reste deutschnationalen Denkens aus der Bewegung verschwunden sind. 

Heute fühlt sich „Der Wandervogel“ den Menschenrechten und demokratischen Grundsätzen 

bedingungslos verpflichtet.  

 

 Die Website der Jugendbewegung  hat heute eine ehrliche und kritische Haltung zur 

Vergangenheit im Nationalsozialismus und zur Rolle vieler Mitglieder als Wegbereiter des 

Nationalsozialismus. 

Die Namen einzelner Mitglieder, die sich nicht von ihrer nationalsozialistischen oder 

deutschnationalen Einstellung gelöst haben, werden allerdings nicht genannt. 

Noch 1976 erschien in einer Gedichtsammlung des Wandervogels ein Gedicht von Karl 

Springenschmid. Am Ende des Buches werden auch die Autoren der Gedichte in 

Kurzbiographien vorgestellt. Karl Springenschmid wird hier als unbescholtener Schriftsteller 

und Schulmann beschrieben.49 

Zeitlich stimmt das mit der Aussage in der Kefermarkter Erklärung überein, die behauptet, 

dass seit dem Ende der siebziger Jahre die letzten Reste deutschnationalen Denkens 

verschwunden sind.  

Man hat diese Mitglieder allerdings  nicht aktiv aus dem Verein ausgeschlossen. Entfernt 

haben diese sich selbst durch den natürlichen Verlauf des Lebens, mit ihrem Tod.  

 

Niemayer beschreibt in seinem Buch „Die dunklen Seiten der Jugendbewegung“ sehr 

treffend eine Schuld der Jugendbewegung weit über das Jahr 1945 hinaus: 

 
Zu sprechen ist von einer zweiten Schuld, resultierend aus Unbelehrbarkeit und dem fehlenden Mut von 
Veteranen, die Fehler von damals zu bekennen und ersatzweise an allen nur möglichen Stellen zu 
beschwichtigen, zu relativieren und abzuleugnen.50 

 

Zusammenfassend kann man zu Karl Springenschmids Beitritt zu der Jugendbewegung 

„Wandervogel“ Folgendes feststellen: 

Er war in sehr jungen Jahren umgeben von und beeinflusst durch deutschnationales 

Gedankengut.  

Inwieweit er Beeinflusser oder Beeinflusster war, kann an dieser Stelle nicht eindeutig 

aufgezeigt werden. Beeinflusst durch den deutschnationalen Ton im „Wandervogel“ wurde 

																																																								
49 Vgl. Fritz Heinrich: Der Fahn. Gedichte österreichischer Wandervögel aus sieben Jahrzehnten. Wien: Cura 
1976, S.142, 187.  
50 Christian Niemeyer: Die dunklen Seiten der Jugendbewegung. Vom Wandervogel zur Hitlerjugend. Tübingen: 
Francke 2013, S. 206. 
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Springenschmid  jedenfalls selbst zum Beeinflusser im großen Stil durch sein Schrifttum und 

durch seine politische Machtfunktion im Schulwesen des Dritten Reiches. 

Der Einfluss der Jugendbewegung „Wandervogel“ ist also ein Teil der Antwort auf die Frage, 

warum Karl Springenschmid deutschnational dachte und daraus resultierend Wegbereiter des 

Nationalsozialismus wurde. 

 

 

2.4 Teilnahme am Ersten Weltkrieg 

 
1915 legte Springenschmid 18-jährig die Kriegsmatura  mit Auszeichnung ab.51  Seine 

Maturaarbeit in Deutsch hatte den Titel: „Die Alpen als Grenzwall“.52 Aus dem Titel kann 

man schließen, dass Karl Springenschmid politisch soweit kundig war, dass er wusste, dass 

die Gefahr eines Krieges mit Italien groß war. Karl Springenschmid war also schon damals  

kein unpolitischer Mensch. 

Er meldete sich freiwillig zu den Salzburger Jungschützen. Als der Krieg mit Italien begann, 

ließ er sich, da er durch den „Wandervogel“ seine Leidenschaft zum Bergsteigen entwickelte 

und dementsprechend kundig war, zu einer Bergführerkompanie der Hochgebirgstruppen 

versetzen. 1917 wurde er zum Leutnant ernannt.  Da er am 5. März 1917 einen feindlichen 

Angriff durch Granatwerfer am Costabella abwehren konnte, wurde ihm die kleine silberne 

Tapferkeitsmedaille verliehen.53  

Laserer  beschreibt, welcher Mensch sein Großvater gewesen sein muss, um in der 

Extremsituation des Krieges an sich, und im Speziellen in der extrem strapazierenden 

Witterung und Lage auf den Bergen, zu überleben ohne zu hassen.  

 
Die Dolomiten und Eisriesen seiner Tiroler Heimat, ja die Berge schlechthin prägten zu einem großen 
Teil seine Persönlichkeit. In den Stürmen und eisigen Winternächten mit den unvorstellbaren Strapazen 
eines Lebens an der 3000m Grenze über Jahre hinweg auf engsten Raum mit Menschen aller sozialen 
Schichten und Völker der Monarchie zusammengepfercht, formten sich Charakterzüge und 
Weltanschauung des früh Gereiften. (...) was muss das für ein Mensch sein, um all das zu ertragen, zu 
überleben, ohne zu hassen? (...) Den Tod ständig vor Augen, in der schönsten und zugleich 
unerbittlichsten Szenerie Europas, lernte der junge Soldat, dass trotz der Greuel des Krieges nur das 
Gute im Menschen, der Optimismus und eine positive Lebenseinstellung ein Überleben ermöglichen. 
Springs [Anmerkung: das war der Spitzname Karl Springenschmids, den ursprünglich Heinrich 
Waggerl formuliert] lehnte jede Gewalt ab: Gewalt bringt Unheil! Nur die Liebe erobert die Welt!  
[Zitat von Springenschmid aus: Es geschehen Wunder] 54 

 

																																																								
51Vgl. Aus Salzburg Stadt und Land: Salzburger Chronik. 24.12.1915, S. 3. 
52 Laserer, S. 16. 
53 Ebenda, S. 26.	
54 Ebenda, S. 26. 
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Gerade mit dieser emotionalen Beschreibung Springenschmids beschreibt Laserer neben dem 

Einfluss der „Wandervögel“ eine weitere Ursache für seine spätere politische Haltung. Die 

Erfahrungen des Ersten Weltkrieges waren ein Nährboden für seine spätere Einstellung 

anderen Völkern gegenüber. 

 

1918 wurde er an der Isonzofront gefangen genommen und blieb bis 1919 in Kriegs-

gefangenschaft in Verona und Como. 

 

Laserer beschreibt die Rückkehr seines Großvaters wie folgt:  

 
Springs hatte erlebt, wie bitter es ist, wenn ein Mensch das Wertvollste verliert, das er hat: seine Freiheit. 
Der Empfang in Salzburg war für ihn deprimierend. Männer und Frauen mit roten Armbinden 
umlagerten den Bahnhof und rissen den Heimkehrenden die Schulterstücke herunter: „Für dieses 
Gesindel haben wir die Köpfe hingehalten...“ (Zitat Springenschmid)55 

 

Hier zeigt Laserer eine Seite seines Großvaters, die der zuvor beschriebenen widerspricht. 

Dieses Zitat Springenschmids ist nicht frei von negativen Gefühlen. Er wurde wie andere 

auch von den Erfahrungen des Ersten Weltkrieges geprägt. Laserers Formulierung, dass sein 

Großvater das Wertvollste verloren habe, trifft nicht zu. Im Gegensatz zu vielen anderen 

Männern hat er den Krieg überlebt. 

 

 

2.5  Zwischenkriegszeit - Erste Schreiberfolge 

 
Springenschmid verwarf die Idee eines Geographiestudiums aus Geldmangel. Er trat auch 

eine angebotene Probestelle in der Presseleitung des Ministeriums nicht an, sondern 

entschloss sich für den Schuldienst. Er absolvierte einen Lehrgang für Lehramtsanwärter und 

legte 1921 die Lehramtsprüfung für die Fächer Englisch und Italienisch ab.56 

Zuerst war er an insgesamt 17 Schulen als Aushilfslehrer tätig. Nach seiner Heirat mit seiner 

ersten Frau Hermine von Radinger 1923, strebte er einen fixen Posten an.  

Laut Laserer boten sich zwei Stellen an. Die eine war in Kleinarl und hatte als besonderes 

Lockmittel eine Kuh zur Versorgung der Familie. Die andere Stelle war in Wagrain. Er 

entschied  sich für Wagrain, nachdem Heinrich Waggerl ihm eine Postkarte mit den Worten: 

„Springs komm“ sendete. 

																																																								
55 Laserer, S. 30.	
56  Vgl. Pohanka, S. 169. 
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Springenschmid übernahm Waggerls Klasse, da dieser bedingt durch eine Lungenkrankheit 

nicht mehr unterrichten konnte.  

Dort in recht einfachen Verhältnissen lebend begann er sich ernsthaft dem Schreiben zu 

widmen. 1925 erschien das Schullesebuch „Was der Hochleitner Thomerl erzählt“. Kritiker 

bezeichneten die Ausdrucksweise im Buch als „klobig“. 1925 schrieb Springenschmid  „Das 

Bauernkind“. Der kommerzielle Erfolg des Buches blieb zwar vorerst aus, aber die Kritiker 

handelten ihn als neuen Ludwig Thoma. Laserer bezeichnet „Das Bauernkind“ als das 

Schlüsselwerk Springenschmids und legt jedem der ihn wirklich verstehen will nahe, es zu 

lesen.57  

Die Schulbehörde wurde durch das Erscheinen des Buches auf Springenschmid aufmerksam 

und  versetzte ihn als Belohnung nach Salzburg in die Hauptschule Salzburg-Gnigl.58 

Literarisch gelang ihm der Durchbruch 1931 mit dem Roman „Der Sepp“.  Hier erzählt 

Springenschmid die Geschichte des Bergführers Sepp Innerkofler, der zu Kriegsbeginn 1915 

im Südtiroler Sexter Tal beim Versuch eine italienische Stellung anzugreifen stirbt. 

Das Buch richtet sich gegen Italien und romantisiert den Soldatentod. Patriotische 

Heimatliteratur, Bergsteigergeschichten und auch sein populärstes Buch „Am Seil des 

Stabeler Much“, nach dem seine erste Schreibperiode später auch benannt wird, entstehen in 

den folgenden Jahren. Springenschmid schrieb auch einige Theaterstücke. Weitere detaillierte 

Informationen zu seinem literarischen Werk werden in einem eigenen Kapitel der Arbeit 

dargelegt.59 

Bedingt durch den literarischen Erfolg kann Springenschmid ein Haus in Salzburg erwerben 

und mehrere Auslandsreisen nach Südfrankreich, ins Banat und nach Sizilien finanzieren. 

 

 

2.6  Positionierung seiner Weltsicht 

 
1932 beginnt Springenschmid geopolitisch zu schreiben. Zwischen 1932 und 1938 entstanden 

sechs geopolitische Werke.60 In diesen legte er erstmals seine Weltsicht dar, die ihn immer 

bekannter macht. Er lehnt Österreich als Land ohne Grenzen ab und sieht Österreich 

																																																								
57 Vgl. Laserer, S. 40. 
58 Vgl. Pohanka, S. 169.	
59 Siehe Kapitel 4. Der Schriftsteller Karl Springenschmid. 
60 Vgl. Laserer, S. 56. 
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zugehörig zu Deutschland. Dieses Deutschtum vertritt er in seinen Büchern, zahlreichen 

Vorträgen und Artikeln.61 

 

 

2.7 Politische Konsequenzen 

 
Der Vaterländischen Front trat er, wie er selbst sagt, gezwungenermaßen bei, da er sonst 

seinen Posten als Lehrer verloren hätte.  Er war allerdings schon seit 1932 Nationalsozialist 

und blieb dies auch, als die nationalsozialistische Partei im Juli 1933 verboten wurde. Er trat 

am 16. November 1932 in die NSDAP Ortsgruppe Aigen/Salzburg ein und am 1. Oktober 

1932  in den  NS-Lehrerbund ein.62 

In einem Brief an die Bundespolizeidirektion Wien wird Springenschmid als der geistige 

Führer des ehemaligen, inzwischen verbotenen nationalsozialistischen Lehrerbundes 

bezeichnet.63 

1934 wurde er von Schuldienst enthoben, und ein Disziplinarverfahren gegen ihn wurde 

eingeleitet. Die offizielle Begründung dafür war der Verdacht, dass die von ihm geleitete 

Zeitschrift „Die Salzburger Schule“ dem österreichischen Staatsgedanken feindlich gesinnt 

sei. Ursprünglicher Anlass zum Einschreiten gegen Springenschmid war ein Artikel in der 

Zeitschrift „Vaterland, Blätter für kath. Österreichertum“ von Mai 1933, in dem eine Rede 

des Autors „Also sprach Herr Springenschmid“64 abgedruckt wurde, die Österreich abfällig 

darstellte und nationalsozialistische Doktrinen verherrlichte. Obwohl er dafür gerügt wurde, 

veröffentlichte er in der „Salzburger Schule“ weitere Aufsätze, die klar seine Absicht, auf die 

Lehrerschaft im nationalsozialistischen Sinn einzuwirken,  darlegen.  

																																																								
61 Vgl. Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl 352.703 Springenschmied (falsch geschrieben) Verbot der 
Schriften „Der Donauraum“ und „Deutschland und seine Nachbarn“. 
Vgl. Akt Bundeskanzleramt: Geschäftszahl: 325.191.St.B.35/GD. Springenschmid Karl, Hauptschullehrer in 
Salzburg; Pensionierung in Disziplinarwege.  
Vgl. Akt Bundeskanzleramt Generaldirektion für öffentliche Sicherheit. Geschäftszahl: 305.617/G.D.38 
Vorzahl: 359.656.-St.B./37 Karl Springenschmid; Vortrag über die wehrpolitische Lage Österreichs im 
Salzburger Turnverein. 
62 Vgl. Österreich anno domini 1998/99. Expertise von Karl Müller zum Dichterstein Offenhausen. Zugriff am 
10.9.2019. Verfügbar unter: https://web.archive.org/web/20131220200337/http://www.aurora-
magazin.at/gesellschaft/mueller.htm  
63	Vgl. Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl: 325.191.St.B.35/GD. 
Springenschmid Karl, Hauptschullehrer in Salzburg; Pensionierung in Disziplinarwege. Brief vom 22.1.1935	
vom Sicherheitsdirektor Bundesland Salzburg an den Bundeskommissär für Personalangelegenheiten im 
Bundeskanzleramt. 
64 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl: 325.191.St.B.35/GD. Springenschmid 
Karl, Hauptschullehrer in Salzburg; Pensionierung in Disziplinarwege.  Bundesministerium für Unterricht Brief 
5.4.1935 Geschäftszahl: 4 1- I/4, S. 1. 



	 32	

In der Abschrift des Bundesministeriums für Unterricht bezüglich einer Disziplinarstrafe 

gegen den Lehrer heißt es: 

 
Es ist ein Zeichen besonderer Unverfrorenheit, wenn ein öffentlicher Angestellter, der durch sein 
politisches Verhalten sich bereits die Aufmerksamkeit der Dienstbehörde zugezogen hatte, den Mut finden 
konnte, in einer für Standeskollegen bestimmten Zeitschrift Aufsätze zu veröffentlichen, die offenkundig 
den Bestrebungen der Behörden auf Befriedung der Bevölkerung und vaterlandstreue Haltung der 
öffentlichen Beamten zuwiderliefen. (...) Fast auf jeder Seite der erwähnten Nummern (Ausgaben der 
Lehrerzeitung) finden sich Anspielungen auf die NSDAP oder abfällige Bemerkungen über die 
Verhältnisse in Österreich. (...) dass die strafweise Versetzung des Genannten nicht nur eine 
unzureichende Sühne, sondern auch eine unzulängliche Sicherungsmaßnahme für das übrige 
Lehrpersonal und die Schuljugend vor staatsfeindlichen Einflüssen darstellt.65 

 

Aus Lehrerkreisen ist zu hören, dass Springenschmid sich auch geweigert hat, Schüler wegen 

verbotener Hakenkreuzschmierereien zu bestrafen.66 

Somit wurde der Lehrer dauerhaft vom Dienst suspendiert und 38-jährig  zwangspensioniert. 

Von einer Kürzung seiner Bezüge wurde mit Rücksicht auf seine Familie abgesehen. 

Trotz der Zwangspensionierung setzte er seine Tätigkeiten in den Kreisen der illegalen 

Nationalsozialisten fort.  Im Juli 1936 nahm er als Vortragender an einem Ferienlager von 

österreichischen Lehrern in St. Gilgen teil. Aus einem Brief der Sicherheitsdirektion Salzburg 

an das Bundeskanzleramt in Wien vom 8. Juli 1936 lässt sich entnehmen, dass 

Springenschmid und weitere Lehrer des Lehrervereins unter Beobachtung standen. 

 
Am 7.7. 1936 wurde ich von Sektionsrat Dr. Musil des Bundesministeriums für Unterricht telefonisch 
aufmerksam gemacht, dass in St. Gilgen ein Ferienlager für Lehrer von 6.-11. Juli eröffnet wurde, in dem 
sich auch ein Lehrer Springenschmid befände, der glaublich nationalsozialistisch belastet wäre. (...) 
Nach flüchtiger Überprüfung (der Liste von 36 Lehrern) des Verzeichnisses fand ich Namen von Lehrern, 
die in vergangener Zeit keine unwesentliche Rolle spielten: Fachlehrer Karl Springenschmid, der 
disziplinär pensioniert wurde, gehörte nicht nur der nationalsozialistischen Partei an, sondern ist auch 
heute noch tätig, nur fehlen noch die vor Gericht haltbaren Beweise. Seine schriftstellerische Tätigkeit in 
der Presse und Literatur ist allgemein bekannt. 67 

 

In dieser Liste findet sich auch Sepp Schmid, der 1938 von Karl Springenschmid zum 

Hauptschuldirektor ernannt wurde, und Ingo Ruetz, von dem vermutet wird, dass er an der 

Organisation der späteren Salzburger Bücherverbrennung beteiligt war.68 In dem Brief wird 

die sofortige Auflösung des Ferienlagers für Lehrer veranlasst.  

																																																								
65 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl: 325.191.St.B.35/GD. Springenschmid 
Karl, Hauptschullehrer in Salzburg; Pensionierung in Disziplinarwege.  Bundesministerium für Unterricht Brief 
5.4.1935 Geschäftszahl: 4 1- I/4, S. 4. 
66 Vgl. Pohanka, S. 171.	
67 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt: Geschäftszahl: 344029 15.7.1936 Brief vom 
Sicherheitsdirektor für das Bundesland Salzburg an das Bundeskanzleramt Wien z.Hd. Sektionsrat Dr. Krechler. 
15.7.1936.  
68 Gespräch mit Dr. Ernst Hanisch vom 24.8.2019. 
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In einem weiteren Schreiben des Aktes wird klargestellt, dass Springenschmid als 

administrativer Leiter des Ferienlagers fungiert hat.  

Der Zwangspensionierte hatte nun auch die nötige Zeit, um als Ferienlager getarnte 

Propagandatreffen von illegalen Nationalsozialisten und jenen, die es werden sollen zu 

organisieren. In diesem „Ferienlager“ hielt er Vorträge und versuchte so, neue Anhänger für 

seine Ideologie zu finden und den Weg für eine Übernahme der Nationalsozialisten in 

Österreich frei zu machen. 

Am 29.4.1936 wurde Springenschmid wegen der Veröffentlichung des Buches „Saat in der 

Nacht“  in Italien verhaftet. Er beschreibt darin die Position Südtirols im Ersten Weltkrieg.69 

Erst nach längerer Zeit (jedenfalls nach dem 21.5.1936 laut „Freie Stimme“) wurde er 

enthaftet. 

Anerkennung  als Schriftsteller bekam der zwangspensionierte Lehrer und Autor in dieser 

Zeit aus dem Deutschen Reich. Er wurde zu einem Dichtertreffen nach Weimar eingeladen, 

wo er auf Joseph Goebbels traf.70 

Springenschmid half bis 1938, illegale Nazis über die Grenze nach Deutschland zu 

schmuggeln. Als echter Kenner der Berge und Besitzer eines Hauses, das günstig gelegen ist, 

half er illegalen Nazis bis 1938 bei der Flucht nach Deutschland.71 

Der Anschluss Österreichs an Hitlerdeutschland kam für ihn gerade noch rechtzeitig. Seit 

Februar 1938 war in Österreich ein Verfahren wegen Verbrechens nach §4 Abs.2 STGB 

(führende Betätigung in einer illegalen Organisation) am Laufen.  

Durch den Machtwechsel und die Übernahme Österreichs durch Nazideutschland konnte er 

dem Verfahren entgehen. 

 

 

2.8  Der Anschluss Österreichs an Hitlerdeutschland 

 
Mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten in Österreich und dem Einmarsch deutscher 

Truppen am 12. März 1938 wurde Karl Springenschmid zum Landesrat für Erziehungswesen 

bestellt. 72  Später stieg er zum Gauamtsleiter für Schulen und Kultur in Salzburg auf.  

																																																								
69 Vgl. Schriftsteller Springenschmid noch in Haft. In: Zeitung Freie Stimmen. 21.5.1936, S. 3. 
70 Laserer, S. 69. 
71 Pohanka, S. 172.	
72 Vgl. Uitz Helmut: Die höheren Schulen Salzburgs 1934-1945. In: Herrschaft und Kultur. Instrumentalisierung. 
Anpassung. Resistenz. Schriftenreihe des Archivs Stadt Salzburg.  Band 4 Hrsg. von Sabine Veits-Falk und 
Ernst Hanisch, S. 38. 
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1941 wurde er zum Regierungsdirektor ernannt. Ihm oblag es somit, die Ideologie des 

Nationalsozialismus in die Schulen zu tragen.73 

Pohanka beschrieb die neue Situation Karl Springenschmids wie folgt: 

 
Nach dem „Anschluß“ ist Springenschmid nun ganz oben, zu seinen persönlichen Freunden zählen der 
Reichsjugendführer Baldur von Schirach, der ihn zum Bannführer der HJ macht, und der Salzburger 
Gauleiter Friedrich Rainer. Er schreibt einen Beitrag für das „Bekenntnisbuch österreichischer Dichter, 
(...)Während Schriftsteller wie Jean Amery, Richard Beer-Hofmann, Hermann Broch, Elias Canetti, 
Albert Ehrenstein, Ödon von Horvath, Theodor Kramer, Robert Musil, Joseph Roth, Jura Soyfer, Franz 
Werfel, Stefan Zweig und viele andere verhaftet werden oder ins Exil gehen, hält Springenschmid in 
Parteiuniform Vorträge im Rittersaal der Salzburger Residenz und gibt sein NS-Drama „ Das 
Lamprechtshausener Weihespiel heraus. 74 

 

Karl Springenschmid wurde vom Reichsjugendführer Baldur von Schirach zum  Bannführer 

der Hitlerjugend ernannt. Der Bann stellt nach dem Gebiet die zweithöchste 

Organisationseinheit der Hitlerjugend dar. Einem Bann gehören ca. 3000 Jungen an.75 

Am 30. April 1938 initiierte und leitete Karl Springenschmid die Bücherverbrennung am 

Salzburger Residenzplatz.76 Mit der Organisation dieser Bücherverbrennung ist er in die 

Geschichte eingegangen.  

Springenschmid schrieb in der Zeit auch Theaterstücke wie das „Lamprechtshausener 

Weihespiel“, das ab 1938 die Aufführung des „Jedermanns“ in Salzburg ersetzen sollte. Die 

Arbeit als Dramatiker war allerdings durch enorme Arbeitsüberlastung und später durch den 

Krieg beschränkt, so Laserer.77 

1939 meldete sich Springenschmid freiwillig zur Wehrmacht. Eingesetzt wurde er von 

September 1939 bis April 1940 als Nachrichtenoffizier.78 Am 26. Dezember 1939 heiratete er 

in Kitzbühel seine langjährige Mitarbeiterin Hermine Hartl.79 

Aus dieser Ehe, die bis zu seinem Tod 1981 hielt, gingen drei Kinder hervor.80 Aus seiner 

ersten Ehe mit Hermine von Radinger stammen ebenfalls drei Kinder. 

Auch schriftstellerisch war er weiter tätig und veröffentlichte 1939 „Ein Tiroler geht nicht 

unter“, ein Werk, das zu seinen Stabeler Much-Geschichten zu zählen ist.81 

																																																								
73 Vgl. Pohanka, S. 173. 
74 Vgl. Ebenda, S. 173. 
75 Vgl. Hitlerjugend. Zugriff am 14.09.2019. Verfügbar  unter: 
http://www.museenkoeln.de/ausstellungen/nsd_0404_edelweiss/db_inhalt.asp?L=10  
76 Siehe Kapitel 3.2. Die Bücherverbrennung am Salzburger Residenzplatz. 
77 Vgl. Laserer, S. 75. 
78 Vgl. Ebenda, S. 79.	
79 Vgl. Ebenda, S. 79.	
80 Laserer, S. 141 Abbildung Springenschmids mit Frau, Kindern und Wolfgang Laserer, dem Autor der zitierten 
Biographie selbst als Kleinkind. 
81 Vgl. Laserer, S. 80. 
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Er nahm am Norwegen- und am Balkanfeldzug teil und diente mit Unterbrechungen an 

verschiedenen Fronten.82 Im Jänner 1941 folgte seine Beförderung zum Regierungsdirektor. 

Im November 1941 bereitete Springenschmid selbst die Zuerkennung seiner 

Dienstauszeichnung für zehnjährige Tätigkeit in der NSDAP vor. Er wendete sich dafür an 

den ehemaligen Gauleiter Stellvertreter Pg. Scharitzer. Auf diesem Schreiben ist auch der 

besonders imposante, persönliche Briefkopf Springenschmids abgebildet, der den Stolz auf 

seine Position erahnen lässt.83 

Der ehemalige Gauleiter bestätigte Springenschmids aktive Tätigkeit für die NSDAP von Mai 

1932 an.  

 
 Neben Ihrer Arbeit als Geschäftsführer im NS-Lehrerbund haben Sie als Redner und auch 
organisatorisch der Gauleitung wertvolle Dienste geleistet. Für die Zeit der Auflösung der Landesleitung 
Österreich kann ich Ihnen ebenfalls bestätigen, dass Sie aktive politische Tätigkeit innerhalb der 
illegalen Partei betrieben haben (...) 84 

 

Gemeinsam mit Karl Heinrich Waggerl, Paul Alverdes, Franz Tumler und Bruno Brehm 

gründete er den Salzburger Dichterkreis. Eine Freundschaft pflegte er auch mit Josef 

Weinheber, Max Mell und Josef Perkonig. 

 

 

2.9 Kriegsende und Anklage 
 

Springenschmid erlebte das Ende des Krieges in Kitzbühel85, während er  in  Salzburg schon 

als eine der ersten 24 Personen, die als Kriegsverbrecher öffentlich in allen Zeitungen 

ausgeschrieben waren, gesucht wurde.86 Nachdem ihm wohl selbst bewusst war, dass er als 

einer der bekanntesten Vertreter und Unterstützer des Naziregimes in Salzburg als stark 

belastet galt, schrieb er eine Art Rechtfertigung.87 

 

 

 

																																																								
82 Vgl. Pohanka, S. 174. 
83. Vgl Österreichisches Staatsarchiv: Karl Springenschmid Gauakt: Signatur: AT-OestA/AVA Nachlässe NZN 
E/1781.10.159.  
Brief von Karl Springenschmid an Gauleiter Stellvertreter Scharitzer 3. 11.1941.   
84 Vgl Österreichisches Staatsarchiv: Karl Springenschmid Gauakt: Signatur: AT-OestA/AVA Nachlässe NZN 
E/1781.10.159.  
Brief an Springenschmid vom ehemaligen Gauleiter Salzburgs. 10.11.1941.  
85 Vgl. Reiter: Hausarbeit, S. 12. 
86 1. Salzburger Kriegsverbrecherliste In: Salzburger Nachrichten 22.6.1946, S. 3.  
87 Vgl. Pohanka, S. 174. 
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Diese Zusammenfassung seiner beruflichen, schriftstellerischen und politischen Tätigkeit von 

1938 bis 1945 ist in Wolfgang Laserers Biographie auszugsweise abgedruckt.88 Auf diese 

Rechtfertigung wird in einem  Punkt dieser Arbeit detailliert eingegangen.89 

Karl Springenschmid, dem bewusst war, dass er mit seinen Positionen im System des 

Nationalsozialismus nicht entnazifiziert,  sondern angeklagt werden würde, entzog sich seiner 

Verantwortung durch Flucht. 

 
SS-Hauptsturmführer, Leiter der Schulverwaltung, in den ersten Jahren „Chefideologe“ in Salzburg, 
Hauptredner bei der Bücherverbrennung, Kirchenhasser, prominenter Schriftsteller. Springenschmid 
hatte sich nie vor einem Gericht verantworten müssen. 90 

 

Mit dem Einmarsch der Alliierten am 29. März 1945 endete die nationalsozialistische 

Herrschaft in Österreich. Die vier Mächte der Alliierten, UdSSR, die Vereinigten Staaten, 

Großbritannien und Frankreich hatten nun die Entscheidungsgewalt im Land.  

Es wurde sofort mit der Entnazifizierung Österreichs begonnen, allerdings waren die 

Richtlinien dafür sehr uneinheitlich. Im Potsdamer Abkommen von 1945 wurde festgelegt, 

dass zuerst die NSDAP aufgelöst und jede nationalsozialistische oder militärische Aktivität 

verhindert werden sollte. Alle führenden Nationalsozialisten sollten entfernt werden und alle 

Gesetze des nationalsozialistischen Regimes sollten aufgehoben werden. Außerdem sollten 

das gesamte Informationswesen und der kulturelle Bereich kontrolliert werden.91 

Sofort nach Kriegsende begannen die Alliierten damit alle greifbaren Nationalsozialisten zu 

verhaften. Ehemalige Nationalsozialisten wurden behördlich erfasst und ihnen wurden ihre 

politischen Rechte entzogen.  

Die Sowjets übergaben in ihrem Besatzungsteil die Entnazifizierung in österreichische Hände. 

Am 11. Februar 1946 wurde die Entnazifizierung offiziell für das ganze Land auf die 

österreichische Regierung übertragen. Die Alliierten beschränkten sich auf eine 

Kontrollfunktion.92 Zu den ersten Amtshandlungen der österreichischen Regierung zählte das 

in Kraft setzen des Verbotsgesetzes und des Kriegsverbrechergesetzes. Das 

Kriegsverbrechergesetz war die strafrechtliche Ergänzung des Verbotsgesetzes und sollte 

Verbrechen erfassen, die während des Krieges begangen wurden. 

																																																								
88 Vgl Laserer, S. 101-107. 
89 Siehe Kapitel 6.1.1 Springenschmids testametarisches Schriftstück. 
90 Ernst Hanisch: Der politische Diskurs über den Nationalsozialismus in den langen 1950er Jahren. In: 
Schweigen und Erinnern. Das Problem des Nationalsozialismus nach 1945. Die Stadt Salzburg im 
Nationalsozialismus. Schriftenreihe des Archivs der Stadt Salzburg 45. Band 7. Hrsg. Peter F. Kraml, Sabine 
Veits-Falk. Salzburg: Stadtgemeinde Salzburg 2016, S. 229. 
91 Vgl. Dieter Stiefel: Entnazifizierung in Österreich. Wien. München. Zürich: Europaverlag 1981, S. 12. (In 
Hinkunft zitiert als „Stiefel“)	
92 Stiefel, S. 18. 
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Karl Springenschmid wurde, wie schon beschrieben, als Kriegsverbrecher angezeigt.  

Durch seine politische Aktivität vor 1938 zählte er zu den „Illegalen“, also zu jenen, die das 

nationalsozialistische Regime in Österreich befürworteten und förderten, als die NSDAP im 

österreichischen Ständestaat eine verbotene Partei war, und zu jenen, die somit den Einmarsch 

Hitlers über Jahre vorbereitet hatten. Diese „Illegalen“ galten als besonders belastet.  

Der Flüchtige nützte die Tatsache, dass die Entnazifizierung 1945, also bevor sie an die 

österreichische Regierung übergeben wurde, sehr unterschiedlich streng ausfiel und 

unterschiedlich durchgeführt wurde. In Wien war man mit Nazis am strengsten, weshalb viele 

in die amerikanische Zone flohen. Karl Springenschmid hatte das Glück in der 

amerikanischen Zone, also in Salzburg zu sein. Durch diesen Umstand, und durch die rasche 

Entscheidung zur Flucht im Mai 1945, konnte er entkommen.93 

 

Springenschmid wurde noch 1945 als Kriegsverbrecher zur Fahndung ausgeschrieben. 

Er tauchte im Mai 1945 unter und lebte die folgenden sechs Jahre als „Waldgänger“ in den 

Alpen, auf versteckten Almen, was ihm als erfahrenen, körperstarken Bergsteiger leicht fiel. 

Er beschaffte sich falsche Papiere und lebte als Karl Bauer bis 1951 im Untergrund. Einer 

seiner bevorzugten Aufenthaltsorte war die Kochalm bei Mitterndorf im Salzkammergut.   

Sein Vermögen war beschlagnahmt und seine Bücher wurden verboten. Das bedeutete 

allerdings nicht, dass er nicht mehr schrieb und veröffentlichte. Unter anderem wurde beim 

Leopold Stocker Verlag 1951 „Das unerreichbare Herz“ unter dem Pseudonym Beatus 

Streitter veröffentlicht.94Er nahm auch an Literaturwettbewerben teil.95 Die Jahre der Flucht 

bedeuten für ihn jedenfalls keinen jahrelangen Einschnitt in seine schriftstellerische Tätigkeit.  

Seine Frau, Herma Springenschmid, hielt zu ihm. Sie schickte im April 1948 und im März 

1949 schriftliche Ansuchen mit der Bitte um Freigabe der unpolitischen Werke ihres Mannes 

an das Unterrichtsministerium.96 

 

 

 

 
																																																								
93 Siehe Kapitel 6.1.3 Der Waldgänger - Autobiographischer Roman zu Karl Springenschmids Flucht. 
94 Siehe Kapitel  4.9 Karl Springenschmid und der Leopold Stocker Verlag.  
95 Vgl.  Brief von Karl Springenschmid an Dr. Funder 12.8.1951, Herausgeber der Zeitschrift „Die Furche“ In: 
Österreichisches Staatsarchiv: Karl Springenschmid: Gauakt: Signatur: AT-OestA/AVA Nachlässe NZN 
E/1781.10.159.  
96 Claudia Wagner: Die Zentralkommission zur Bekämpfung der NS-Literatur. Literaturreinigung auf 
Österreichisch. Diplomarbeit Universität Wien 2005, S. 70. Verfügbar unter: 
https://www.wienbibliothek.at/sites/default/files/files/buchforschung/wagner-claudia-zentralkommission-
nsliteratur.pdf 	
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2.10  Rehabilitation 

 
Zuständig für die gesetzlichen Denazifizierungsaufgaben waren speziell eingerichtete  

Volksgerichte. Sie waren in erster und einziger Instanz zuständig. Urteile konnten nur vom 

OGH aufgehoben werden. Für Salzburg, also auch für Karl Springenschmid, war das 

Volksgericht Linz zuständig.  

 
Die österreichischen Volksgerichtssenate waren (...) in einer Zeit tätig, wo es vielen schwer(st) belasteten 
Nationalsozialisten gelang, unter falschem Namen unterzutauchen oder zu fliehen. Zwei prominente 
Salzburger Beispiele dafür sind Gustav Adolf Scheel und Karl Springenschmid. 

 

Spätestens ab 1948 mehrten sich in Österreich die Stimmen für ein Ende der Entnazifizierung 

und die Abschaffung der Volksgerichte. Es begann die Zeit der Amnestien und weitgehenden 

Einstellung der Gerichtsverfahren gegen Nationalsozialisten. Selbst als noch Verfahren 

stattfanden, waren sie von rechtlich schlechter Qualität geprägt. Dies lag vor allem an den 

Schöffinnen und Schöffen, die sehr oft nur schwer von der Schuld eines Angeklagten zu 

überzeugen waren, und Handlungen nicht als nationalsozialistisch, sondern eher als übliche 

Erscheinung unter der männlichen Jugend der Zeit einstuften. Generell herrschte in der 

Bevölkerung eine negative Haltung gegenüber Entnazifizierungsmaßnahmen vor. So war es 

nur eine Frage der Zeit, bis Karl Springenschmid zurückkehren konnte. 

Unter anderem hat sich der spätere Bundeskanzler Josef Klaus für seine Rehabilitierung 

eingesetzt.97 

 

Laserer zitiert aus einer steirischen Zeitung aus dem Jahr 1951 einen Bericht über das 

Wiederauftauchen seines Großvaters: 

 
Der in Salzburg aus der NS-Zeit in Erinnerung – wen auch nicht in guter- gebliebene „Kultur“-Bonze 
Karl Springenschmid (...) hat sich der Verantwortung für seine Handlungen entzogen, während andere, 
kleine Leute die Folgen auf sich nehmen mußten. 98 

 

In dem Artikel wird auch auf das Mitwirken von Landeshauptmann Klaus bei der 

Rehabilitation des Autors angespielt. Mehr dazu  findet sich im Kapitel „Rehabilitation als 

Schriftsteller“.99 

 

 Springenschmid wurde einige Male verhört, aber es kam zu keiner Anklage mehr.100 

																																																								
97 Vgl. Laserer, S. 131.  
98 Laserer, S. 133. 
99 Siehe Kapitel 4.7 Rehabilitation als Schriftsteller.	
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1951 wurde sein Verfahren eingestellt. Aus einem Schreiben vom 11. August 1951 von 

Herma Springenschmid an das Zentralbesoldungsamt in Wien geht hervor, dass ihr Mann zu 

ihr zurückgekehrt ist und seit Juli wieder bei der Familie lebt.101 Da sie von der Stelle eine 

finanzielle Unterstützung für die drei gemeinsamen Kinder bekam, war sie verpflichtet, jede 

Änderung ihrer Lebensumstände zu melden. 

1953 stellte Springenschmid ein Ansuchen um Befreiung von den Sühnefolgen gemäß §27 

Verbotsgesetz. In diesem Paragraphen wird festgelegt, dass der Bundespräsident eine 

Befreiung von den Sühnefolgen nach dem Verbotsgesetz in Ausnahmefällen bewilligen 

könne, wenn ein zuständiger Bundesminister einen Antrag dazu stellt. Bedingungen für eine 

Ausnahme von den Sühnefolgen seien, dass der Betreffende seine Zugehörigkeit zur NSDAP, 

zu einem ihrer Wehrverbände (SS,SA,NSKK,NSFK), zum NS-Soldatenring oder zum SS-

Offiziersbund niemals missbraucht habe, und mit Sicherheit auf eine positive Einstellung zur 

unabhängigen Republik Österreich geschlossen werden könne.102 

 

Im Akt des Bundeskanzleramtes, der sich mit dem Ausnahmegesuch Karl Springenschmids 

beschäftigt, werden seine Positionen im Regime des Nationalsozialismus wie folgt 

angegeben: 

 
Mitglied der NSDAP von 16.11.1932 bis 1945, Mitgl.Nr1,306826, HJ-Oberbannführer 1943/44 bis 1945, 
Dienstauszeichnung der NSDAP in Bronze und Goldenes Ehrenzeichen der HJ, Gauamtsleiter 
(Bereichsleiter von 1938 bis 1944, Gauamtsleiter (Oberbereichsleiter 1944 bis 1945; belastet ge. §17, 
Abs.2 (a,e) Verbotsgesetz103 1947. 104 

 

Springenschmids Rechtfertigung in dem Ansuchen lautet wie folgt: 

 
Der Gnadenwerber führt seinen Beitritt zur NSDAP auf berufliche Motive zurück. Er erklärt, seine 
Zugehörigkeit zu dieser Partei, sowie seine Funktionen in ihr niemals mißbraucht zu haben und bittet 
daher um Stattgebung seines Ansuchens. 105 

 

 

 

																																																																																																																																																																													
100 Pohanka, S. 175. 
101 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundesministerium für soziale Verwaltung. Geschäftszahl: III/59.157-
N/53 Karl Springenschmid, Mitterweissenbach; Nachsichtsgesuch gem. $27 VG. 1947. Brief von Herma 
Springenschmid an das Zentralbesoldungsamt Wien. 11.8.1951.  
102 Gesamte Rechtsvorschrift für Verbotsgesetz 1947 Zugriff am 14.06.2019 Verfügbar unter: 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10000207  
103 Gesamte Rechtsvorschrift für Verbotsgesetz 1947 Zugriff am 14.06.2019 Verfügbar unter: 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10000207  
104 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt 212.802/9-2N Ausnahmeansuchen gemäß § 27 
Verbotsgesetz 1947 Karl Springenschmid.  
105 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt 212.802/9-2N Ausnahmeansuchen gemäß § 27 
Verbotsgesetz 1947 Karl Springenschmid.  
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Zu seiner Einstellung zum unabhängigen Staat Österreich heißt es: 

 
„Laut Gutachten der Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit kann auf seine nunmehr positive 
Einstellung zur unabhängigen Republik Österreich geschlossen werden.“106 

 

Er war damit endgültig entnazifiziert und konnte wieder unter seinem Namen publizieren. 

Eine Einschränkung ist ihm durch die Sühnefolgen allerdings geblieben. 

Trotz Urgieren hat er es nicht geschafft, auch von dem § 18 lit b Verbotsgesetz  

ausgenommen zu werden. 

Dieser Punkt behandelt die Entlassung von belasteten Nationalsozialisten im öffentlichen 

Dienst im Bund und in den Ländern sowie das Verbot der Aufnahme in den öffentlichen 

Dienst.107  

Karl Springenschmid blieb sein Leben lang verwehrt, wieder als Lehrer im öffentlichen 

Dienst tätig zu sein. Begründet wurde dieser Beschluss wie folgt: 

 
Da der Gnadenwerber vor dem 13.3.1938 aus dem öffentlichen Dienst entlassen wurde und eine allfällige 
Wiedereinstellung zufolge seiner engen und frühzeitigen Bindung zur ehem. NSDAP nicht empfehlenswert 
erscheint, wurde im Tabellarantrag in Richtung des $18,lit.b V.G.1947 Abstand genommen.108 

 

 Das Aufrechterhalten des Berufsverbotes als Lehrer wurde also mit der Begründung  

gehalten, dass er schon in den Jahren der illegalen Zeit des Nationalsozialismus in Österreich 

vom Dienst suspendiert wurde, da er damals seinen Lehrberuf zu Propagandazwecken 

missbraucht hatte. Er sollte also keine Möglichkeit mehr haben Kinder und Jugendliche oder 

auch Lehrerkollegen politisch zu beeinflussen, wie er es nachweislich in den Jahren vor 1938 

getan hat. Eine Anstellung als Lehrer, die ihm finanzielle Sicherheit gebracht hätte, blieb ihm 

verwehrt. 

 

Ab 1956 lebte er wieder in Salzburg und war als freier Schriftsteller tätig. 

Springenschmid hat sich von seiner Nazivergangenheit nie gelöst.  

 
Auch wenn er seiner Feder nicht mehr freien Lauf lassen konnte, so kam seine Meinung zwischen den 
Zeilen sehr deutlich zum Ausdruck. 109 

 

																																																								
106 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt 212.802/9-2N Ausnahmeansuchen gemäß § 27 
Verbotsgesetz 1947 Karl Springenschmid.  
107 Gesamte Rechtsvorschrift für Verbotsgesetz 1947 Zugriff am 17.06.2019 Verfügbar unter: 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10000207  
108 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt 212.802/9-2N Ausnahmeansuchen gemäß §27 
Verbotsgesetz 1947.  
109 Pohanka, S. 176.	
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1975 verarbeitete er seine Flucht literarisch in dem Werk „Der Waldgänger“. Dazu gibt es 

einen eigenen Punkt in vorliegender Arbeit.110 

 Er starb  am 5. März 1981 als ehrenwerter Bürger in Salzburg. Auch wenn er von der Stadt 

Salzburg nicht offiziell geehrt wurde, so wurde er neben anderen Auszeichnungen von der 

Stadt Graz geehrt. Weiter ausgeführt werden seine diversen Ehrungen im Kapitel: Karl 

Springenschmid als Schriftsteller.111 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

																																																								
110 Siehe Kapitel 6.1.3 Der Waldgänger – Autobiographischer Roman zu Karl Springenschmids Flucht. 
111 Siehe Kapitel 4.8.4 Weitere Verbindungen, Auszeichnungen und Preise.	
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3.  Der Nationalsozialist Karl Springenschmid 

 
Folgendes Kapitel widmet sich Karl Springenschmids Rolle im Nationalsozialismus. Es legt 

dar, wie er als Wegbereiter für das Regime in Österreich agierte und die Übernahme des 

Landes durch die Nationalsozialisten mit vorantrieb. Seine, durch die Machtübernahme der 

Nationalsozialisten entstandene Karriere, wird beschrieben. Ein Punkt dieses Kapitels 

behandelt die wohl berühmteste Aktion, mit der Karl Springenschmid verbunden wird: Die 

Bücherverbrennung am Residenzplatz in Salzburg.  

Seine Stellung und sein Aufgabenbereich in Salzburgs Schulwesen  wird erklärt. In einem 

weiteren Punkt wird analysiert, inwieweit Karl Springenschmid das System des 

Nationalsozialismus für seinen persönlichen Feldzug gegen die katholische Kirche benutzt 

hat. Nicht eingegangen wird in diesem Kapitel auf seine Rolle als Autor im 

Nationalsozialismus. Alle Aspekte diesbezüglich werden in dem Großkapitel „Der 

Schriftsteller Karl Springenschmid“112 ausgeführt.  

 

 

3.1  Wegbereiter des Nationalsozialismus 

 
Der Anschluss Österreichs an Nazideutschland passierte nur scheinbar über Nacht. Die 

Nationalsozialisten waren in Österreich schon Jahre vorher aktiv. Karl Springenschmid war, 

wie weiter oben schon erwähnt, seit 1932 Nationalsozialist. Er trat am 16. November in die 

NSDAP Ortsgruppe Aigen/Salzburg ein. Die Ortsgruppe Aigen wurde 1931 gegründet. Im 

Juni 1933 wurde die NSDAP in Österreich zur verbotenen Partei erklärt.113 Am 1. Oktober 

1932 trat er dem später ebenfalls illegalen NS-Lehrerbund bei. 

Die Nationalsozialisten hatten in allen wichtigen öffentlichen Bereichen und für alle 

wichtigen Positionen in Österreich gleich nach dem Anschluss  an Nazideutschland Personen, 

denen Sie trauen konnten. Diese Postenbesetzungen waren die Belohnung derer, die den 

Anschluss in jahrelanger Vorbereitung möglich machten.  

Karl Springenschmid war eine dieser Personen.  Er beeinflusste das Klima im Land durch 

seine deutschnationale Haltung schon ab den frühen dreißiger Jahren in Form von Vorträgen, 

																																																								
112 Siehe Kapitel 4. Der Schriftsteller Karl Springenschmid. 
113 Vgl. Oskar Dohle: Bomben, Böller, Propaganda. In: Hoffnung und Verzweiflung in der Stadt Salzburg 
1938/39: Vorgeschichte–Fakten-Folgen. Die Stadt Salzburg im Nationalsozialismus. Schriftenreihe der Stadt 
Salzburg. Hrsg. Peter F. Kraml; Salzburg: Stadtgemeinde Salzburg 2010, S. 95.	
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Artikeln und Büchern. Pohanka sieht diesen Einfluss vorwiegend in seinen Romanen 

ausgeübt: 

 
 (...)sein Einfluß auf die Verbreitung des „völkischen Gedankenguts“ in den dreißiger Jahren darf aber 
nicht unterschätzt werden. Die dauernde Propagierung nationalsozialistischer Ideen, auch wenn sie wie 
bei Springenschmid zumeist in Romanen verklausuliert waren, half mit, den Boden für den 
Nationalsozialismus zu bereiten. 114 

 

 Laserer  beschreibt in seiner hagiographischen Biographie über Karl Springenschmid dessen 

Beeinflussung der Bevölkerung weit über seine Romane hinaus. 

 
Springenschmid schrieb seine geopolitischen Bücher für den Mann von der Straße und nicht für die 
intellektuellen Kreise. Auch in verschiedenen Zeitschriften und Vorträgen in den vielen Vereinen und 
Verbänden seiner Tätigkeit trat er mit geopolitischen Inhalten an die Öffentlichkeit und wurde immer 
bekannter. 115 

 

Er warb also spätestens seit 1932  auf mehreren Ebenen für die deutschnationale Idee.  

Unter anderem beeinflusste er die Lehrerschaft in der von ihm gegründeten Zeitschrift: „Die 

Salzburger Schule“, weshalb er, wie weiter oben erwähnt, aus dem Schuldienst suspendiert 

wurde. Durch diesen Schritt hatte er noch mehr Zeit, um sich auf die Verbreitung seiner 

politischen Ideen zu konzentrieren.  

Diese Zeit nutzte er unter anderem um als Leiter eines Ferienlagers für Lehrer in St. Gilgen 

vom 6. bis 11. Juli 1936 Vorträge zu halten. Getarnt als Zeltlager vermutete die Staatspolizei 

eine Zusammenkunft illegaler Nationalsozialisten, was die Teilnehmerliste bestätigt. Wie 

viele solche organisierte Zusammenkünfte, die das Ziel verfolgten, den illegalen 

Nationalsozialismus in Österreich voranzutreiben, von Karl Springenschmid organisiert 

wurden bzw. wie viele Vorträge er dabei hielt, ist bisher nicht zur Gänze erforscht. Zu dem 

Ferienlager in St. Gilgen gibt es zahlreiche Dokumente und Aufzeichnungen, unter anderem 

von der Staatspolizei, zusammengefasst in einem Akt des Bundeskanzleramtes.116 Im Detail 

ist das Vorgehen Karl Springenschmids bei diesem Ferienlager bereits in vorliegender Arbeit 

behandelt worden. 117  Hier angeführt wird sein Vorgehen, da es darlegt, mit welcher 

Vorgehensweise er unter anderem den Weg für den Nationalsozialismus in Österreich bereitet 

hat. Zu dieser Vorgehensweise zählten auch getarnte Treffen illegaler Sympathisanten, wie es 

dieses Ferienlager darstellt. 

																																																								
114 Pohanka, S. 177. 
115 Laserer, S. 57. 
116 Vgl. Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt: Geschäftszahl: 344029. Nachzahlen: 356.781-
St.B./1936 Ferienlager der österreichischen Lehrer in St. Gilgen. 15.7.1936. 
117 Siehe Kapitel 2.7 Politische Konsequenzen.		
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Karl Springenschmid war auch Mitglied der Waffen-SS. Seine Mitgliedsnummer laut der 

Dienstalterliste der Schutzstaffel der NSDAP Stand Dezember 1938 ist 12951.118 

Nach dem Nationalsozialismus wurde von Springenschmids Sohn aus erster Ehe, Rupert 

Springenschmid versucht, die Zugehörigkeit zur SS als reinen Ehrenrang darzustellen, den 

man nicht ablehnen durfte. Gegen diese aufgezwungene Mitgliedschaft spricht das belegte 

Bemühen Springenschmids, Ehrungen im System des Nationalsozialismus zu erhalten. Dr. 

Ernst Hanisch wertet die SS-Mitgliedschaft in einem Brief an Rupert Springenschmid als 

keine reine Ehrenmitgliedschaft: 

 
Ihr Vater war sicher kein aktiver SS-ler, aber es war auch kein bloßer Ehrenrang. Er unterlag so der SS-
Gesetzgebung. Den Wechsel von der SA zur SS machten viele österreichische NS-Funktionäre 1938/39 
mit, weil Sie zu einer Elite gehören wollten.119 

 

Den Wunsch nach Zugehörigkeit zu einer Elite entspricht dem Geltungsbedürfnis, das Karl 

Springenschmid, geht man nach seinem Sohn Ingo Springenschmid,120 hatte. 

Kurz vor der Machtübernahme der Nationalsozialisten in Österreich versuchte Kurt 

Schuschnigg, der Österreich diktatorisch als Bundeskanzler führte, in einer letzten 

Verzweiflungstat, die Einvernahme Österreichs durch die Nationalsozialisten zu verhindern. 

Er plante eine Volksbefragung für ein freies Österreich, die am 13. März stattfinden sollte. 

Diese Befragung war selbst fragwürdig, da es nur „Ja“ als Antwortmöglichkeit gibt. Wollte 

man mit „Nein“ stimmen, musste man selbst einen Zettel mitbringen. Die Befragung war 

allerdings sowieso schon obsolet, da die Nationalsozialisten trotz Verbotes schon vor der 

offiziellen Übernahme öffentlich auf den Straßen feierten und demonstrierten. In Salzburg 

zogen junge Nationalsozialisten mit Hakenkreuzfahnen, Lieder singend durch die Stadt. Es 

kam zu Zusammenstößen mit Gruppen von vaterländisch Gesinnten. Das Horst-Wessel-Lied 

und das Deutschland-Lied wurden gesungen. Angeführt wurden die jungen 

Nationalsozialisten, allesamt noch nicht wahlberechtigte Jugendliche, von einem aktiven 

Lehrer, Karl Springenschmid.121  

 

																																																								
118 Vgl. Dienstalterliste der Schutzstaffel der NSDAP (SS): Stand vom 1. Dez. 1938, mit Berichtigungsheft vom 
15. Juni 1939. Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei, SS (Verfasserin); Hrsg. Brün Meyer. Osnabrück: 
Bilbio-Verl. 1996, S. 513. 
119 Brief Dr. Ernst Hanisch an Rupert Springenschmid 6.4.2009 In Privatbesitz von Dr. Ernst Hanisch. 
120 Vgl. Hörbild der Vater und der Sohn zu Karl Springenschmid und Ingo Springenschmid Zugriff am: 
18.07.2019 Verfügbar unter: https://www.mediathek.at/unterrichtsmaterialien/suche/detail/atom/01743C06-3A3-
02D4D-00000DBC-01733A62/pool/BWEB/  
121 Peter F. Kramml: „Doppelherrschaft“, NS-Machtergreifung und „Anschluß“. Vom Berchtesgardener 
Abkommen zur Anschluß-Volksabstimmung. In:  Hoffnungen und Verzweiflung in der Stadt Salzburg 1938/39. 
Vorgeschichte-Fakten-Folgen. Hrsg. Peter F. Kramml, Sabine Veits-Falk; Band 1 Salzburg: Stadtgemeinde 
Salzburg 2010, S. 185.	
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„Eins, zwei, drei, Volksabstimmungsschweinerei. Eins , zwei, drei, Pfaffenknechterei! Volksabstimmung 
für Hitler. Wir stimmen mit nein.“122 

 

So tönten die von Springenschmid angeführten Demonstranten. 

Am 11. März verschob Schuschnigg unter zunehmendem Druck der Nationalsozialisten  die 

Wahl. Bereits am gleichen Abend demonstrierten in Salzburg 20 000 Nationalsozialisten. 

Noch am gleichen Abend wurde Schuschniggs Rücktritt bekannt gegeben.  Über Nacht 

wurden alle wichtigen Posten und Ämter, wie Polizei, Fernsprechamt, Landesgericht, 

Arbeiterkammer und viele mehr von der SA übernommen und durch Nationalsozialisten 

besetzt. Der Sicherheitsdienst übernahm die österreichische Staatspolizei. 

Am 12. März war bereits optisch sichtbar, dass SA und SS die Ordnungsgewalt in der Stadt 

übernommen haben. 

Die Zeitung  „Salzburger  Chronik“ erschien unter dem Namen „Salzburger Zeitung“ und 

berichtete über die neuen politischen Verhältnisse. 

Am frühen Vormittag trafen die ersten Panzer in Salzburg ein und wurden freudig begrüßt. 

Fahnen und Armbinden mit dem Hakenkreuz wurden an die Bevölkerung verteilt, während an 

die Wegbereiter wie Karl Springenschmid die Ämter verteilt wurden. 

Der Wegbereiter wurde noch am 12. März zum Landesrat befördert.123 

Während Springenschmid die Volksabstimmung Schuschniggs boykottierte, machte er  

Werbung für die Volksabstimmung am 10. April 1938, die den Anschluss Österreichs an 

Hitlerdeutschland nachträglich legitimieren sollte. Das „Volksblatt“ erkennt in 

Springenschmid einen der maßgeblichsten Wegbereiter des Nationalsozialismus. Er selbst  

meinte, es sei keine Wahl, sondern ein Bekenntnis. Es gehe darum, „Ja“ zu unserem Volk zu 

sagen:  

 
„Wir wollen haben, dass jeder, der deutschen Blutes ist, dieses ‚Ja’ mit voller innerer Verantwortung 
abgibt.“124 

 

Für Springenschmid ging es um mehr als den Anschluss an einen anderen Staat. Für ihn 

bedeutete der Anschluss die Wiedervereinigung des deutschen Volkes.125  

																																																								
122 Peter F. Kramml: „Doppelherrschaft“, NS-Machtergreifung und „Anschluß“. Vom Berchtesgardener 
Abkommen zur Anschluß-Volksabstimmung. In:  Hoffnungen und Verzweiflung in der Stadt Salzburg 1938/39. 
Vorgeschichte-Fakten-Folgen. Hrsg. Peter F. Kramml, Sabine Veits-Falk; Band 1 Salzburg: Stadtgemeinde 
Salzburg 2010, S. 185. 
123 Vgl. Peter F. Kramml: „Doppelherrschaft“, NS-Machtergreifung und „Anschluß“. Vom Berchtesgardener 
Abkommen zur Anschluß-Volksabstimmung. In:  Hoffnungen und Verzweiflung in der Stadt Salzburg 1938/39. 
Vorgeschichte-Fakten-Folgen. Hrsg. Peter F. Kramml, Sabine Veits-Falk; Band 1 Salzburg: Stadtgemeinde 
Salzburg 2010, S. 190. 
124 Vgl. Peter F. Kramml: „Doppelherrschaft“, NS-Machtergreifung und „Anschluß“. In: Hoffnungen und 
Verzweiflung in der Stadt Salzburg, S. 211.	
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Seine deutschnational geprägte Sehnsucht, die er spätestens seit dem „Wandervogel“ lebte, 

konnte im großdeutschen Reich nun endlich Befriedigung finden. 

Er sprach  in der Rede die Position der Kirche im Nationalsozialismus an. Die Kirche solle 

zur Kenntnis nehmen, dass die Jugend bereits jetzt dem Nationalsozialismus gehöre.126 Das 

lässt einerseits auf Springenschmids Verhältnis zur Kirche schließen.127 Es zeigt andererseits 

auch sein Vorhaben, den Nationalsozialismus prägend in die Köpfe und Herzen der Jugend zu 

verankern. Mit seiner Position im Schulwesen konnte er endlich auch offen die Bildung und 

Ausbildung der Kinder und Jugendlichen maßgeblich in seinem Sinne und im Sinne des 

Nationalsozialismus steuern.  

Karl Springenschmid wurde mit gutem Grund „Goebbels von Salzburg“ genannt.128 Diese 

Bezeichnung spiegelt die Macht wider, die er zumindest in Teilen Salzburgs zu jener Zeit 

hatte. 

 

 

3.2 Die Bücherverbrennung am Salzburger Residenzplatz 

 
Kurz nach dem Anschluß Österreichs an Hitlerdeutschland fanden zwei wichtige 

„literarische“ „Anschluß-Events“ statt: die Bücherverbrennung auf dem Salzburger 

Residenzplatz und die Aufführung des „Lamprechtshausner Weihespiels“.  

In beide Veranstaltungen war Karl Springenschmid maßgeblich involviert. Das Theaterstück 

hat er selbst geschrieben und die Bücherverbrennung hat er als Leiter des 

Nationalsozialistischen Lehrerbundes und Bannführer der Hitlerjugend zu verantworten. Auf 

das „Lamprechtshausener Weihespiel“ wird in der Arbeit in einem eigenen Punkt 

eingegangen.129 

 

Springenschmid selbst hielt bei der Bücherverbrennung  die leitende Feuerrede. Er gilt heute 

als Hauptverantwortlicher der Bücherverbrennung am 30.4.1938 am Salzburger 

Residenzplatz.  

 

 

																																																																																																																																																																													
125 Vgl. Gau der guten Nerven, S. 37. 
126 Vgl. Landesrat Springenschmid spricht im Mozarteum. In: Salzburger Zeitung 29.03.1938, S. 7. 
127 Siehe Kapitel 3.4 Der Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche. 
128 Hans Gerhard Kandolf: Die Pürgger Dichterwochen. 1953-1954-1955. Schriftenreihe des 
Kammerhofmuseums Bad Aussee Band 18. Bad Aussee: Kammerhofmuseum 1997, S. 44. 
129 Siehe Kapitel 4.5.1 Das Lamprechtshausner Weihespiel.		
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Hier in Auszügen ein Zeitungsbericht zu dem Geschehen: 

 
Einer Aufforderung der HJ Folge leistend, sind in den letzten Tagen Tausende von Büchern und 
Zeitschriften die Juden oder verlogene Hetzer der Dollfußstraße(?) zum Autor hatten, von der Salzburger 
Bevölkerung abgeliefert worden.(...)Ein kleiner Teil wurde heute abends öffentlich von der HJ verbrannt. 
(...) Vorher erläutete Landesrat Springenschmid in einer Ansprache den Sinn der Handlung. Wie er 
ausführte müsse dem politischen Sieg des Nationalsozialismus nunmehr auch der geistige und kulturelle 
Sieg folgen.130 

 

Laut Laserer hat Springenschmid sich geweigert, an der Bücherverbrennung teilzunehmen 

und die Feuerrede zu halten. Glaubt man ihm, so hatte Springenschmid deshalb Konflikte mit 

der HJ, die nach seiner Sicht der Dinge ausschließlicher Organisator der Bücherverbrennung 

gewesen sein soll. Er schreibt, dass es bis heute umstritten sei, ob Karl Springenschmid 

überhaupt anwesend war.131 

Ein weiterer Verwandter Karl Springenschmids bestreitet seine Position rund um den Akt der 

Bücherverbrennung. Rupert Springenschmid, sein Sohn aus erster Ehe, hat als Reaktion auf 

eine Ausstellung in Salzburg anlässlich des 70. Jahrestages der Bücherverbrennung, eine 

Stellungnahme verfasst, in der er behauptet, dass sein Vater bei der Verbrennung der Bücher 

nicht anwesend war. Er begründet diese Behauptung damit, dass sein Vater mehrmals darauf 

hingewiesen habe, dass er am 30.4.1938 eine Verpflichtung außerhalb Salzburgs hatte und 

deshalb gar  keine Möglichkeit gehabt hätte, daran teilzunehmen bzw. eine Rede zu halten. 

Weder Karl noch Rupert Springenschmid konnten für diese Behauptung einen Beweis 

erbringen.  Er räumt ein, dass sein Vater  wesentlichen Anteil an den Geschehnissen hatte und 

das „Nicht-Verhindern“ der Bücherverbrennung, die von einem seiner Mitarbeiter geplant 

war, später als großen Fehler bezeichnete.132 Fakt ist, dass Karl Springenschmid die Feuerrede 

bei der Bücherverbrennung gehalten hat. Fakt ist ebenfalls, dass der Salzburger 

Nationalsozialistische Lehrerbund, an dessen Spitze Karl Springenschmid als Gauwalter 

stand, die Bücherverbrennung organisierte.  

Die gedruckte Einladung belegt, dass der Nationalsozialistische Lehrerbund Initiator und 

Veranstalter der Bücherverbrennung war.133 

 

																																																								
130 Bücherverbrennung am Residenzplatz. In: Salzburger Zeitung 2.5.1938 zit. nach: Herrschaft und Kultur: 
Instrumentalisierung. Anpassung. Resistenz. Die Stadt Salzburg im Nationalsozialismus. Schriftenreihe des 
Archivs der Stadt Salzburg 37. Band 4. Hrsg. Peter F. Kraml. Salzburg: Stadtgemeinde Salzburg 2013,  
S. 424. 
131 Vgl. Laserer, S. 107. 
132 Vgl. Stellungnahme zur Darstellung der Bücherverbrennung 1938 durch die Stadt Salzburg von Rupert 
Springenschmid. Unterlagen von Dr. Ernst Hanisch. In Privatbesitz von Dr. Ernst Hanisch. 
133 Vgl. Helmut Uitz: Erziehung und Schule in der NS-Zeit in Salzburg. Weichenstellung für Generationen. In: 
Inszenierung der Macht: Alltag-Kultur-Propaganda. Die Stadt Salzburg im Nationalsozialismus. Schriftenreihe 
des Archivs der Stadt Salzburg. Band 2. Salzburg: Stadtgemeinde Salzburg 2011, S. 253. 
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Die im „Volksblatt“134 abgedruckte Rede legt dar, dass Karl Springenschmid anwesend war 

und die Feuerrede gehalten hat. Rupert Springenschmid geht in seiner Stellungnahme 

allerdings soweit, zu behaupten, dass ein Journalist aus Übereifer oder vorauseilendem 

Gehorsam  diese Unwahrheit geschrieben haben könnte.  

Dr. Ernst Hanisch, dem Rupert Springenschmid die Stellungnahme zukommen ließ,  

entkräftet die Auslegungen in einer Antwort an ihn: 

 
Ich verstehe, dass Sie den eigenen Vater verteidigen. (...) aber Sie liefern für Ihre Behauptungen nicht 
einen einzigen Beweis. (...) Es kann schon sein, dass Mitarbeiter die Bücherverbrennung organisiert 
haben, aber es gibt keinen Zweifel, dass ihr Vater dort war und gesprochen hat. Der Beleg ist nicht nur 
die Salzburger Zeitung, die damals eine rein nationalsozialistische Redaktion hatte, sondern auch das 
deutschnationale Salzburger Volksblatt. Warum sollte eine NS-Zeitung etwas Falsches berichten, ohne 
dass ein parteiinterner Protest entsteht? Nun wollen Väter vor ihren Söhnen immer besser dastehen, noch 
dazu ein Schriftsteller, der an einer Bücherverbrennung beteiligt war. (...) Ihr Vater hat mir am 15. 
Oktober 1979 einen Brief geschrieben. Er bedankte sich für meinen Aufsatz „1938 in Salzburg“ worin 
die Bücherverbrennung ebenfalls dargestellt wurde und er moniert nur, dass ich die Auswirkungen des 
politischen Katholizismus ausgelassen habe. Er schrieb kein Wort davon, dass er bei der 
Bücherverbrennung nicht dabei war.135 

 

Es kann also mit Sicherheit festgestellt werden, dass Karl Springenschmid anwesend war und 

die Feuerrede bei der Veranstaltung gehalten hat. Rupert Springenschmid nennt die Initialen 

des Mitarbeiters, der die Bücherverbrennung veranstaltet haben soll. Dr. Hanisch vermutet 

hinter den Initialen I.R.  Ingo Ruetz, einen Mitarbeiter Karl Springenschmids und späteren 

Kommandant der Gauschulungsburg Hohenwerfen, der 1940 im Griechenlandfeldzug 

gefallen ist und somit keine Stellung mehr zu den Anschuldigungen nehmen konnte.136 

Der Name Ingo Ruetz steht auch auf einer Teilnehmerliste für ein Zeltlager für 

österreichische Lehrer 1936, das Karl Springenschmid als damals illegaler Nationalsozialist 

für Parteigenossen organisiert hat und das nach Urgieren der Staatspolizei aufgelöst wurde. 

Die Arbeit widmet sich diesem illegalen Zeltlager in einem eigenen Punkt. 137 Selbst wenn ein 

Mitarbeiter Springenschmids die Organisation der Bücherverbrennung abgewickelt hätte, 

konnte dies nur mit der Einwilligung oder auch mit der Anordnung seines Vorgesetzen Karl 

Springenschmid geschehen. Somit kann ihm keine Verantwortung abgesprochen werden. 

Dr. Ernst Hanisch und Dr. Gert Kerschbaumer haben intensiv an den Umständen der 

Bücherverbrennung geforscht und für eine präzise Aufklärung gesorgt.  

																																																								
134 „Fort mit dem volksfremden Geistesgut!“ In: Salzburger Volksblatt 2.5.1938, S. 9. 
135 Brief von Dr. Ernst Hanisch an Dr. Rupert Springenschmid 6.4.2009. In Privatbesitz von Dr. Ernst Hanisch. 
136 Vgl. Ernst Hanisch: Nationalsozialistische Herrschaft in der Provinz: Salzburg im Dritten Reich. Salzburger 
Dokumentationen. Salzburg: Landespressebüro 1983, S. 342. 
137 Siehe Kapitel 2.4.2 Politische Konsequenzen. 
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Die Verantwortung für die Verbrennung von Archiven des Wissens und menschlichen Geistes 

tragen die „Geistigen“ selbst, nämlich die NS-Lehrerschaft unter Karl Springenschmid, so 

sind sich Kerschbaumer und Hanisch einig: 

 
Als Organisator fungierte der Nationalsozialistische Lehrerbund unter der Leitung von Springenschmid. 
Lehrer also, im Umgang mit Büchern erfahren, auf Bücher angewiesen, verbrannten hier einen Teil der 
österreichischen Weltliteratur, und sie benützten die Jugend aus der HJ für diesen Vandalenakt. Das 
Ressentiment eines drittklassigen Schriftstellers gegenüber jenen, die mehr konnten, besser schrieben, 
tobte sich darin aus. Es war die Stunde der Rache der Provinz an der Metropole.138 

 

Ausgeführt wird diese „Säuberung“ hauptsächlich von der HJ, teilweise mit Hilfe von 

Helfern, wie säuberungswütigen Bibliothekaren und Buchhändlern. Etwa 1200 Exemplare 

von Zeitschriften und Büchern von über 50 Autorinnen und Autoren werden aus Bibliotheken 

gesammelt. 

 
Verbrannt, vernichtet sei alles, was an klerikaler Knechtung und jüdischer Verderbnis den Aufbruch 
einer wahrhaft deutschen Kultur behinderte.139 
Dort hatten Springenschmids Handlanger, instrumentalisierte Kinder in weißen Stutzen, Bücher ins 
Feuer werfen müssen.140 

 

Es gab zwar mehrere kleinere Bücherverbrennungen in Österreich nach dem Anschluss, aber 

die Salzburger Bücherverbrennung war die einzige öffentliche, feierliche Verbrennung von 

Büchern nach deutschem Vorbild.141 

 

Die Bücherverbrennungen in Deutschland 1933 hatten unter anderem den Zweck, das Volk 

auf das neue Regime einzuschwören. Dasselbe sollte die Bücherverbrennung Salzburgs 

bewirken. Im Unterschied zu den Bücherverbrennungen in Deutschland lag bei der 

Bücherverbrennung in Salzburg ein besonderer Schwerpunkt darauf, alles Klerikale zu 

vernichten.142 Das war im Interesse Karl Springenschmids, der sein Leben lang antiklerikal 

eingestellt war. 

 

 

																																																								
138 Gau der guten Nerven, S. 63. 
139 Karl Müller: Die Vernichtung des undeutschen Geistes. In: Herrschaft und Kultur. Instrumentalisierung. 
Anpassung. Resistenz. Die Stadt Salzburg im Nationalsozialismus. Schriftenreihe des Archivs der Stadt Salzburg 
37. Band 4. Hrsg. Peter F. Kraml. Salzburg: Stadtgemeinde Salzburg 2013, S. 425. 
140 Gert Kerschbaumer: Vorbote der realen Vernichtung von Menschen. DrehpunktKultur. Die Salzburger 
Kulturzeitung im Internet. 20.04.2018. Zugriff am 29.04.2019. Verfügbar unter: 
http://www.drehpunktkultur.at/index.php/glossen-und-kommentare/11942-vorbote-der-realen-vernichtung-von-
menschen.   
141 Vgl. Gau der guten Nerven, S. 63.  
142 Vgl. Ebenda, S. 63.	
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Die Arbeit wird im nächsten Punkt  darlegen, mit welcher Vehemenz er gegen alles Klerikale 

vorging.143 

 

Da sich das NS-Regime  auch in Österreich sehr schnell stabilisierte, brauchte man keine 

weiteren „Showeinlagen“, wie die Bücherverbrennung für das Volk.144 

Karl Springenschmid sah in der Bücherverbrennung einen weiteren Zweck: Er verfolgte das 

Ziel, Salzburg zum nationalsozialistischen Missionszentrum zu machen. Die 

Bücherverbrennung sollte also der Auftakt, das Leuchtfeuer für den Beginn einer zentralen 

Position Salzburgs in der Bildung und Ausbildung der Nationalsozialisten und Tradierung 

ihres Gedankenguts werden.  

Der Landesrat sah sich und Salzburg als den „Nabel“ der Welt im System des 

Nationalsozialismus beziehungsweise war es sein Bestreben, dieser für den National-

sozialismus zu werden. Salzburg sollte mit ihm und durch ihn das „nationalsozialistische 

Rom“145 werden.  

Seine Macht reichte allerdings nicht weit. Unter der Salzburger Lehrerschaft war seine 

Dominanz und Macht außerordentlich. Dort war er Chefideologe und bis auf die unterste 

Ebene dominant. Seine Rolle außerhalb der Lehrerschaft war weniger bedeutend. So wurde 

zum Beispiel eine Idee Springenschmids, ein musisches Gymnasium in St. Peter zu gründen, 

abgeschmettert. 

Seine schwindende Macht dürfte mit dem Wechsel der Gauleitung zu tun gehabt haben. 

Während Gauleiter Friedrich Rainer ihn unterstützte, konnte er von dessen Nachfolger Gustav 

Adolf Scheel wenig Unterstützung erwarten.146 Die Arbeit geht darauf an anderer Stelle 

genauer ein.147 

Die Bücherverbrennung am Salzburger Residenzplatz blieb somit das markanteste Ereignis, 

für das sich der Landesrat zu verantworten hatte. Recherchiert man heute den Namen Karl 

Springenschmid kommt man unweigerlich auf seine Organisation der Salzburger 

Bücherverbrennung. 

Am besten beschreibt dies Gert Kerschbaumer, der im Rahmen seiner Untersuchungen zu der 

Bücherverbrennung bei Karl Springenschmids Witwe zuhause, war um sie zu befragen: 

																																																								
143 Siehe Kapitel 3.4 Der Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche. 
144 Vgl. Karl Müller: Die Vernichtung des „undeutschen“ Geistes. In:Herrschaft und Kultur, S. 426. 
145 Gert Kerschbaumer: Rekonstruktion und Dokumentation „Volkskunde und Brauchtumspflege im 
Nationalsozialismus in Salzburg“. In: Volkskunde und Brauchtumspflege im Nationalsozialismus in Salzburg. 
Hrsg. Salzburger Landesinstitut für Volkskunde. Salzburg: Eigenverlag 1996, S. 264. 
146 Vgl. Helmur Uitz: Erziehung und Schule in der NS-Zeit in Salzburg. In:Inszenierung der Macht, S. 255. 
147 Siehe Kapitel 3.4 Der Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche. 
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Freundlich empfing mich die Witwe des Schriftstellers Karl Springenschmid, der als Bücherverbrenner 
noch in aller Munde ist. Er hinterließ lauter Bücher, die mir ihre Rücken zukehrten, wohlgeordnet in Reih 
und Glied, somit krasses Gegenbild zum verkohlten Bücherhaufen, den er am Abend des 30. April 1938 
auf dem Residenzplatz zurückließ.148 

 

Kerschbaumer, der in Springenschmids Zuhause unter anderem auf die Erstausgabe des 

Werkes „Josef Fouché“ von Stefan Zweig trifft, zitiert aus eben dem Werk, das Fouché, 

einen Revolutionär, beschreibt, der als Henker und Plünderer von Kirchen endet.  

 
Hat Ihr Mann das je gelesen, fragte ich frech, im Fouché blätternd. Gewiss hat er das, sagte die Witwe 
freundlich, den Tee mir reichend. Sie glaubte an ihren Mann über seinen Tod hinaus, hätte daher nie 
geglaubt, er sei ein Mordanstifter gewesen, wie Zweig im Fouché bemerkt: Immer wird es gerade der 
reingläubige, der religiöse, der ekstatische Mensch, der Weltveränderer und Weltverbesserer sein, der in 
edelster Absicht Anstoß gibt zu Mord und Unheil, das er selbst verabscheut.149 

 

Kerschbaumer äußert sich nicht nur zu Springenschmids möglichen Intentionen. Er geht auch 

darauf ein, welche Bücher in Salzburg verbrannt wurden. Unter anderem sind dies Werke von 

Stefan Zweig, „Max Reinhardt“ von Siegfried Jacobsohn, „Familie“ von Pater Muckermann, 

„Österreich über alles!“ von Joseph August Lux, „Vaterländisches Lesebuch“ von Hans 

Pernter, „Das Schuschnigg-Blatt Jung Österreich“, ein Werk über Otto Habsburg und viele 

weitere Werke.  Gekommen sind die zu einem kleinen Teil verbrannten, zu einem großen Teil 

eingestampften Bücher aus beschlagnahmten Bibliotheken.  

Eines von vielen Beispielen, wie die Nationalsozialisten an die Bücher kamen, ist die 

Geschichte von Dr. Wilhelm Schmid, Publizist und Monarchist unter den Kanzlern Dollfuß 

und Schuschnigg. Er zählt zu den Racheopfern des NS-Regimes und wurde bereits im März 

1938 inhaftiert. Er überlebte und gab nach der Befreiung an, dass ihm bereits bei der ersten 

Hausdurchsuchung der größte Teil seiner teilweise unersetzlichen Bibliothek konfisziert und 

am Residenzplatz verbrannt wurde.150  

Bei der Bücherverbrennung in Salzburg ging es nicht um die sowieso schon verbotenen 

sozialdemokratischen und kommunistischen Werke, sondern vielmehr um die Auslöschung 

des Dollfuß-Schuschnigg-Systems.  

																																																								
148 Gert Kerschbaumer: Vorbote der realen Vernichtung von Menschen. DrehpunktKultur. Die Salzburger 
Kulturzeitung im Internet. 20.04.2018. Zugriff am 29.04.2019. Verfügbar unter: 
http://www.drehpunktkultur.at/index.php/glossen-und-kommentare/11942-vorbote-der-realen-vernichtung-von-
menschen.   
149 Vgl. Gert Kerschbaumer: Vorbote der realen Vernichtung von Menschen. DrehpunktKultur. Die Salzburger 
Kulturzeitung im Internet. 20.04.2018. Zugriff am 29.04.2019. Verfügbar unter: 
http://www.drehpunktkultur.at/index.php/glossen-und-kommentare/11942-vorbote-der-realen-vernichtung-von-
menschen.   
150 Gert Kerschbaumer: Vorbote der realen Vernichtung von Menschen. DrehpunktKultur. Die Salzburger 
Kulturzeitung im Internet. 20.04.2018. Zugriff am 29.04.2019. Verfügbar unter: 
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menschen.   
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Kerschbaumer diagnostiziert Springenschmids Bücherverbrennung, wie er sie nennt, eine 

Symbol- und Signalfunktion. Sie war Vorbote der realen Vernichtung von Menschen. 

 

Fast fünfzig Jahre später, 1987, erinnert erstmals die „Salzburger Autorengruppe“ mit einer 

Gedenkveranstaltung an die Bücherverbrennung am Residenzplatz in Salzburg. 2011 wurde 

eine Steintafel zum Gedenken an die Bücherverbrennung an der Michaels Kirche am 

Residenzplatz angebracht.151 

2018 , also achtzig Jahre nach der Bücherverbrennung, wurde am Rande des Residenzplatz 

ein Mahnmal zur Erinnerung an die Ereignisse errichtet. Der KZ-Verband Salzburg kritisiert, 

dass das Mahnmal nicht am ursprünglichen Ort der Verbrennung in der Mitte des Platzes 

positioniert ist, sondern am Rand.152 Für die vorliegende Arbeit ist erwähnenswert, dass 

weder Karl Springenschmid, noch die Nationalsozialisten, noch die Autoren der verbrannten 

Bücher in das Mahnmal eingearbeitet sind oder erwähnt werden. Da es für viele Menschen 

anscheinend nicht als Mahnmal erkennbar ist, wird es auch immer wieder als Sitzmöbel 

interpretiert und dementsprechend benutzt.  

 

 

3.3 Stellung und Aufgabenbereich im Schulwesen 

 
Die Schule spielte im System des Nationalsozialismus eine tragende Rolle. Die Kinder sollten 

vom ersten Schultag an im Sinne der NS-Ideologie erzogen werden. Der Nationalsozialismus 

brauchte blind-regimetreue Kinder und Jugendliche als Garant für die Zukunft. Man brauchte 

daher eine regimetreue Schulbehörde und  überzeugte Nationalsozialisten als Lehrer. Karl 

Springenschmid, der 1934 im Ständestaat wegen fortwährenden politischen Engagements für 

den Nationalsozialismus aus dem Schuldienst entlassen wurde, war daher bestens geeignet, 

um die Schulen ganz nach NS-Ideologie zu formen.153 

Demnach wurde er, wie schon beschrieben, noch am 12. März 1938, dem Tag der 

Machtübernahme, mit dem Amt des Landesrates für Erziehung betraut. Somit war er von 

																																																								
151 Vgl. Karl Schupfer: Tafel zum Gedenken an Bücherverbrennung 1938 enthüllt. Website der Stadt Salzburg. 
Zugriff am 07.09.2019 Verfügbar unter: 
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1938 an sowohl in allen schulischen und erzieherischen Fragen als auch für die Ausbildung 

der Lehrerinnen und Lehrer zuständig.  

 
Im Gau Salzburg vollzog sich dieser Prozeß (die Übernahme der Schulen durch die Nationalsozialisten) 
aufgrund der handelnden Personen – dabei ist der Name Karl Springenschmid allgegenwärtig – 
geradezu „mustergültig“.154 

 

Diese Mustergültigkeit zeigte sich unter anderem darin, dass der Landesrat Springenschmid 

nach gerade einmal zwei Tagen im Amt eine große Zahl führender Pädagogen aus dem 

Schuldienst entließ. Er löste den katholischen Lehrerverein Salzburgs auf, dessen Vermögen 

ging an den Nationalsozialistischen Lehrerbund über. 

„Nichts soll uns mehr trennen“155 titelte das Salzburger Volksblatt am 15. März 1938. 

Feierlich wurden am Abend des 14. März die Grenzbalken, die Österreich und Deutschland 

getrennt hatten, verbrannt. Bei dieser Gelegenheit sah man den neuen Landesrat erstmals in 

seiner Funktion teilnehmen. 

Im Verordnungsblatt des Landesschulrates vom 17. März 1938 beschrieb er, dass er seine 

Aufgabe darin sah, Voraussetzungen für eine grundlegende Umbildung des gesamten 

Erziehungswesens im Sinne des Nationalsozialismus zu schaffen.156 

Die Salzburger Zeitung vom 16. März 1938 schrieb ebenfalls über das neu erlassene 

Verordnungsblatt des Landesrates. 

 
Lehrpersonen, deren Wiederverwendung für einen späteren Zeitpunkt ins Auge gefasst werden soll, sollen 
Gelegenheit bekommen, in einer harten, zielbewussten Lagerschulung sich nationalsozialistische Lebens- 
und Charakterhaltung anzueignen. (...) Man werde mit aller Gründlichkeit innere, nicht äußere 
Umstellung herbeiführen. (...) Gewisse Formen des bisherigen Schulsystems müssen verschwinden. (...) 
Über die politische Haltung der Lehrerschaft in der Kampfzeit sei man vollkommen unterrichtet.157 

 

Diese Einweisung in Erziehungslager betraf vor allem Mitglieder des aufgelassenen 

katholischen Lehrervereins. Bereits zehn Tage nach der Machtübernahme Hitlers fand das 

erste „Umerziehungslager“ in Traunstein statt. Zwei weitere Lager folgten zu Ostern 1938. 

Um eine möglichst regimetreue Lehrerschaft zu erreichen, wurden vom Landesschulrat 

bereits Ende März 1938 neue Planstellen innerhalb der Lehrerschaft in Salzburg geschaffen. 

Parallel dazu wurde die Meldepflicht von Lehrpersonen nicht arischer Herkunft  beim 

Landesschulrat eingeführt. 
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Einen Monat später wurden die Posten für die Direktionen der Salzburger Hauptschulen, die 

ohnehin schon kommissarisch von Vertretern des Regimes geführt wurden, neu 

ausgeschrieben.  

Weitere 23 Lehrstellen wurden als Wiedergutmachung einzelner Nationalsozialisten, die von 

1934 an in Illegalität leben mussten, ausgeschrieben. 

Karl Springenschmid nutzte sein Amt ganz  im Sinne des Nationalsozialismus und traf seine 

Personalentscheidungen durchwegs danach, wie man 1934 politisch eingestellt war. Nachdem 

er selbst seit 1934 zwangspensioniert war und er mit seiner nationalsozialistischen Gesinnung 

jahrelang versteckt leben musste, war sein Vertrauen in Personen, die den gleichen illegalen 

Weg gegangen sind, wohl groß. Seinem Gerechtigkeitssinn nach sollten alle, die wegen ihrer 

nationalsozialistischen Gesinnung, also alle die bereits  seit 1934 der einzig  wahren Ideologie 

treu waren, belohnt werden.  Die Belohnung folgte in Form von Lehrerplanstellen. So konnte 

er in jedem Fall sicher stellen, dass Schülerinnen und Schüler ohne Kompromisse nur reine 

NS-Ideologie eingeimpft bekamen, denn wer 1934 schon Nationalsozialist war, der war es 

unter großer Einschränkung der Lebensqualität, nämlich einem Leben ohne gesicherte 

Einkünfte in Illegalität mit der Gefahr einer Verurteilung. Dieses Risiko nahm wohl nur in 

Kauf, wer von der Idee des Nationalsozialismus zutiefst überzeugt war. Davon war Karl 

Springenschmid überzeugt und danach fällte er seine Personalentscheidungen. 

Diese besonders getreuen Personen fanden sich nicht nur als neue Direktoren und Lehrer in 

den Schulen wieder. Größtenteils waren es auch die gleichen Personen, die das Rückgrat des 

neuen nationalsozialistischen und einzig zugelassenen Lehrerbundes bildeten und die Posten 

im rasch geschaffenen, neuen Gauamt für Erzieher mit Sitz in Salzburg besetzten.  

Ein besonderer Vertrauter und langjähriger Mitstreiter in der Illegalität von Karl 

Springenschmid war Sepp Schmidt. Ihn betraute er laut Salzburger Zeitung vom 16.3.1938 

mit der Gestaltung des ersten Umerziehungslagers für Lehrer. Er ernannte ihn zum Direktor 

der Mädchenhauptschule Griesgasse, die bereits in den Anfangstagen wohl durch diese 

Personalentscheidung eine der Vorzeigeschulen im nationalsozialistischen Sinn wurde. Ein 

weiteres Musterbeispiel der Ideologie war die Knabenhauptschule Haydnstrasse, was 

ebenfalls Springenschmids Personalentscheidung zuzuschreiben war. Direktor der Schule 

wurde Hans Ecker, der so großes Vertrauen von Springenschmid genoss, dass er als sein 

Stellvertreter fungierte. Dies war durchaus immer wieder nötig, da Springenschmid 

kriegsbedingt oft abwesend war.  

Der Hauptschule Haydnstrasse kam in Bezug auf Karl Springenschmid generell eine 

Sonderstellung zu. Springenschmid selbst gehörte bis zu seiner Zwangspensionierung dem 
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Lehrkörper in dieser Schule an. Die „gesäuberte“ übrig gebliebene Belegschaft kannte ihn 

sehr gut und war ihm besonders verbunden und treu ergeben. 158 

Auf seine Anweisung wurden auch die bisher unter katholischer Leitung geführten 

Schülerheime Salzburgs dem Nationalsozialistischen Lehrerbund (NSLB) und somit an 

führende Mitglieder des NSLB übertragen. 

Mit Ende Juni 1938 war die „Gleichschaltung“ des Salzburger Erziehungswesens vollzogen. 

Der NSLB war nicht nur für Lehrerinnen und Lehrer zuständig. Er betraf das  gesamte 

Erziehungswesen, also auch Kindergärten, Horte, und das Fürsorgewesen. 

Somit war durch den Eifer Karl Springenschmids mit dem er seine Regimebegeisterung 

beruflich auslebte und Posten taktisch klug an Regimetreue vergab, die staatliche Betreuung 

vom Kleinkind bis ins Erwachsenenalter vorbildlich nationalsozialistisch durchtränkt. Die 

Wahl Karl Springenschmids zum Landesrat für Erziehungswesen war aus 

nationalsozialistischer Sicht für den Gau Salzburg eine erfolgsbringende Entscheidung. Er 

war 1934 schon ideologietreu, als dies noch eine strafbare Handlung war. Er stand zu einer 

Überzeugung, obwohl es ihm den Beruf und die Karriere samt finanziellen Einbußen kostete. 

Somit war einerseits gesichert, dass er mit Inbrunst für die Durchsetzung der Ideologie 

kämpfen würde, und es war praktisch, da er durch seine Illegalität ab 1934 auch viele 

Gleichgesinnte, die ebenso viel für „ihre“ Ideologie in Kauf genommen hatten, kannte. Ihm 

fiel es somit leicht, Posten mit Personen zu besetzen, von denen ihm bekannt war, dass sie für 

ihre Gesinnung schon große Opfer gebracht hatten. Er wusste, wem er blind vertrauen konnte. 

Die Illegalen von 1934 um sich gescharrt, glänzte Springenschmid als erfolgreicher Landesrat 

mit nationalsozialistisch vorbildhaftem Personal. So konnten durch ihn und seine treuen 

Anhänger die Kinder vom Kindergartenalter an zu durch und durch  nationalsozialistischen 

Menschen geformt werden. Karl Springenschmid war somit für den Gau Salzburg der 

Hauptverantwortliche für eine besonders gründliche „Vergiftung“ der Kinder mit der 

Ideologie des Nationalsozialismus.    

 

Im Detail fand diese „Vergiftung“ zu Beginn des Regimes im Unterricht in Form von 

„Gemeinschaftsstunden“ statt, die sich den politischen Ereignissen und Gedenktagen widmen 

sollten. Der Landesschulrat machte diese Stunden ab dem Schuljahr 1938/39 zur Pflicht. Ab 

1940 wurden diese dann vom Fach „Nationalpolitischer Unterricht“, der eine regelmäßige 

„systematische politische Beeinflussung“ der Jugendlichen garantierte, abgelöst.159 

 
																																																								
158 Vgl. Helmut Uitz: Erziehung und Schule in der NS-Zeit. In: Inszenierung der Macht, S. 201. 
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Wie die Arbeit schon im vorigen Kapitel darlegt, hatte Karl Springenschmid auch ein 

besonderes Augenmerk auf die Kontrolle der Literatur. So nutzte er seine Stellung und Macht 

unter der Lehrerschaft aus, um sofort nach der Machtübernahme Schulbibliotheken durch 

seine treuen Anhänger nach NS-Kriterien säubern zu lassen. Angespornt wurde dieser 

Säuberungseifer durch das Hervorheben und Loben besonders eifriger „Säuberer“.160 

 
Die Neigung Springenschmids und seiner Führungsriege im Sinne einer totalen NS-Erziehung stets 
vorauseilend Akzente zu setzen oder prestigeträchtige Vorhaben anzukündigen, war deutlich 
ausgeprägt.161 

 

Um auch weniger treue Anhänger der Ideologie unter der Lehrerschaft zu halbwegs treuen 

Nationalsozialisten zu machen, setzte er auf ein Belohnungssystem. Hilfslehrer wurden zu 

Lehrern befördert, sofern sie sich als „gute“ Pädagogen im Sinne des Reiches erwiesen, was 

für die Lehrer ein höheres Gehalt bedeutete. Mitglieder des NSLB bekamen Förderungen für 

ihre Kinder, wenn diese den Lehrberuf ergreifen wollten.  

Neben finanziellen Anreizen zeigte er Verständnis für Wünsche der Lehrer. Er kündigte an, 

die Klassenschülerzahlen zu senken. Dass dies von kurzer Dauer sein würde, ahnten die 

Lehrer nicht.  

Beliebt machte sich der Landesrat auch mit Kindererholungsaktionen im Frühling 1938. Ca. 

1000 Kinder wurden von der NS-Wohlfahrt auf Erholung zu Familien ins Altreich geschickt.  

Dies brachte ihm den Dank der Eltern ein und entlastete Lehrer. 

Auch die Kinder und Jugendlichen waren erfreut über Ferien und auch zusätzliche schulfreie 

Tage verursacht durch Aufmärsche und Feierlichkeiten. Somit konnte Springenschmid ein 

mögliches Aufbegehren von Seiten der Lehrer, Eltern und Schüler verhindern.162 

Besonders prägend war seine Idee, schon zwei Jahre vor der Entscheidung in Berlin, dass die 

Aufnahmeverfahren für die Lehrerbildungsanstalten, also die Auslese, wer Lehrer werden 

darf, der HJ überlassen werden sollte. Dank Springenschmid musste  jeder, der Lehrer werden 

wollte, der HJ beitreten. 

Da der Besuch der Lehrerbildungsanstalt kostenlos war und auch ein Taschengeld einbrachte, 

war dies für viele Menschen aus unteren Schichten eine Chance auf eine leistbare Ausbildung 

und sozialen Aufstieg.163 
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Baldur von Schirach, der Reichsjugendführer, hat Karl Springenschmid nicht ohne Grund 

zum Bannführer der HJ gemacht. Er war mit diesem Erlass ein Garant für neue Mitglieder der 

HJ und einer engen Verbindung der HJ mit der Schule insgesamt.  

So markant seine Rolle in Salzburgs Bildungspolitik auch war, schaffte er es nicht, diese 

Macht weiter auszudehnen. Die Lehrerschaft sah ihn als Chefideologen, doch die führenden 

Politiker des Nationalsozialismus würdigten sein Engagement nicht. Viele seiner Vorschläge, 

Pläne und Projekte für die Stadt wurden von oben abgeschmettert. Wie weiter bereits 

angeführt, hatte er unter Gauleiter Rainer etwas mehr Unterstützung. Der nachfolgende 

Gauleiter Scheel unterstützte seine diversen Vorschläge, wie die, eine Lehrerausbildung auf 

Hochschulniveau zu schaffen, nicht.  

Die Probleme, die die Jahre des Krieges mit sich brachten, waren auch in den Salzburger 

Schulen spürbar. Springenschmids Versprechen, kleinere Klassen einzuführen, wurde durch 

die vielen Kriegsflüchtlinge aus dem Altreich undurchführbar. An den Schulen herrschte ein 

akuter Platzmangel, da viele Gebäude teilweise als Flüchtlingslager zweckentfremdet werden 

mussten. Parallel dazu gab es einen immer größer werdenden Lehrermangel durch die 

Einberufung vieler Lehrkräfte in den Krieg. Was Springenschmid selbst förderte, nämlich 

politisches Engagement der Lehrer, das wurde ihm zunehmend zum Verhängnis. Viele Lehrer 

waren durch ihre Parteiaufgaben in der NSDAP zeitlich eingeschränkt.164  

Mit dem Ende des Krieges war nicht nur das Dritte Reich am Ende, sondern auch das 

Schulsystem der Gauhauptstadt Salzburg. Springenschmid, der einst mit solchem Übereifer 

das Schulsystem Salzburgs nach seinen ideologischen Gunsten formte, war zu Beginn des 

Schuljahres 1945/46 bereits auf der Flucht vor den neuen Machthabern und entzog sich 

seinem Verfahren und seiner Verantwortung.  

 

Wenn es gilt, Karl Springenschmids Persönlichkeitsstruktur zu analysieren, dann muss man 

ein besonderes Augenmerk auf die Art seines Wirkens in der politischen Position des 

Landesrates für Erziehungswesen legen. 

 
Hinter dieser Leistung steckte Ehrgeiz, möglicherweise auch das Streben Besonderes, vielleicht 
Einzigartiges zu schaffen. Er erinnert an einen „Musterschüler“, der stets als erster aufzeigt, weil er die 
Antwort weiß. Der es besser kann oder können möchte. Die steten Versuche, früher, schneller, als 
anderswo nationalsozialistische Vorstellungen im Schulwesen umzusetzen, Erster und vielleicht Bester zu 
sein, machen sein Streben nach Anerkennung deutlich.165 

 

																																																								
164 Helmut Uitz: Erziehung und Schule in der NS-Zeit. In: Inszenierung der Macht, S. 227 f.	
165 Ebenda, S. 253. 



	 58	

Das beschreibt welche Intention hinter seinem Streben, das Erziehungswesen Salzburgs in der 

Zeit von 1934 bzw. 1938 bis 1945 zu prägen, steckte.  

Mit einem Verlieren des Krieges und einem  Ende des Regimes rechnete er wohl nicht. 

Seine Macht in der Stadt Salzburg wurde bereits mit dem Wechsel von Gauleiter Rainer zu 

Gauleiter Scheel enorm geschmälert. Es wird beschrieben, dass sein „Glanz“ ab 1940 

verblasst. Im nächsten Kapitel wird im Detail auf die Auswirkungen des  Gauleiterwechsels 

von Gauleiter Rainer zu Gauleiter Scheel auf Springenschmid eingegangen.166 

 

 

3.4 Der Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche 

 
Fakt ist, dass die Kirche auch ohne das Zutun von Karl Springenschmid ein Feindbild des 

Nationalsozialismus war. Nachdem beide Ideologien einen Totalanspruch auf den Menschen 

stellten, ist klar, dass sie sich in die Quere kamen.  

Für den Nationalsozialismus stellte die Kirche einerseits wegen ihrer Macht über die 

Menschen, andererseits auch wegen ihrer weltlichen Besitztümer ein Feindbild dar. 

Nachdem die Kirche in Salzburg traditionell einen sehr großen Einfluss auf die Bevölkerung 

hat und viel Besitz an dem auch die Nationalsozialisten interessiert waren, ihr Eigen nennt, 

entwickelte sich der Kampf mit der Kirche dort besonders intensiv. 

Ein weiterer Grund, warum die Reibung zwischen Nationalsozialismus und Kirche in 

Salzburg besonders heftig war und die Bekämpfung alles Kirchlichen bis ins Detail penibel 

durchgeführt wurde, war auf den Einfluss Karl Springenschmids zurückzuführen. 

Wie im Folgenden dargelegt wird, lässt sich aufzeigen, dass er als Landesrat eine antiklerikale 

Einstellung über die Parteilinie hinaus verfolgte. Man kann sagen, die Kirche und alles 

Klerikale waren sein persönliches Feindbild. 

Laut Springenschmid sollte das Ziel sein, dass kein Kind mehr getauft werde und er den Tag 

verfluche, an dem seine Eltern ihn hatten taufen lassen.167 

Das ist ein  persönlicher Bezug und ein emotionales  Bekenntnis, dass über ein 

parteipolitisches Interesse hinaus geht. 

Erzbischof Sigismund Waitz nannte Springenschmid den „ideologisch gefährlichsten Gegner 

der Kirche“.168  

																																																								
166 Siehe Kapitel 3.4 Der Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche. 
167 Vgl. Gau der guten Nerven, S. 69.	
168 Ebenda, S. 69. 
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Daraus ergibt sich die Frage, warum Karl Springenschmid die katholische Kirche so sehr 

verhasst war. Eine Antwort gibt Wolfgang Laserer:  

 
Die strenge Zucht der Klosterschule behagte dem Knaben nicht und hemmte seinen schon damals 
ausgeprägten Freiheitsdrang. Vielleicht trugen die damaligen Eindrücke vom katholischen 
Privatschulsystem schon viel zu seiner späteren Einstellung zum Katholizismus bei.169 

 

Auch der Nationalsozialismus ist, wie schon erwähnt, eine Ideologie, die den Menschen als 

Ganzes beansprucht und vereinnahmt, daher stellt sich die Frage, warum Karl 

Springenschmid sich davon nicht in seinem Freiheitsdrang beschränkt fühlte. Die Antwort 

lautet wohl, dass er die Kirche als Zögling erlebte, während er im System des 

Nationalsozialismus eine führende, aktive Position inne hatte. Diese brachte ihm die 

„Freiheit“, über Menschen in Salzburg zu bestimmen. In diesem System war er nicht der zu 

Erziehende, sondern der Erzieher. 

Betrachtet man seine Einstellung  zur Kirche, lässt sich, wie Laserer schon andeutet, 

vermuten, dass er in diesen frühen Jahren seiner Kindheit von der Kirche wahrscheinlich in 

einer nicht näher bekannten Weise negativ geprägt wurde. 

 

Ein weiterer Grund für seine negative Haltung zur Kirche stammt aus den Erlebnissen der 

Jahre 1934 bis 1938. Die katholische Kirche unterstützte den autoritären Ständestaat und 

stellte sich damit gegen damals schon vorhandene nationalsozialistische Sympathien von 

Teilen der Bevölkerung. Dr. Spatzenegger führt dies als einen Grund an, warum Karl 

Springenschmid die Kirche derart verhasst war. Laut ihm wurde er von Anhängern 

Schuschniggs und des Ständestaates  „gemobbt“.170 Dr. Spatzeneggers Vermutung wird von 

Springenschmid selbst bestätigt. In seinem testamentarischen Schriftstück vom 10. Mai 1945, 

in dem er sein Verhalten im Regime erklärt, beschreibt er seine Gefühle zur 

Zwangspensionierung, die ihm im Ständestaat auferlegt wurde. 

 
„Dieser Ausschluß war eine schwere Kränkung für mich und ein Angriff auf meine Ehre als 
Lehrer und Erzieher.“ 171 

 
Er durfte ab 1934 nicht mehr als Lehrer arbeiten. Bis 1938 zog sich die Schlinge um ihn 

immer enger.  

 

																																																								
169 Laserer, S. 13. 
170 Telefongespräch mit Dr. Spatzenegger am 06.05.2019.	
171 Laserer, S. 102. 
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Schon 1936 versuchte man ein Auftritts- und Redeverbot gegen ihn zu erwirken. Er stand 

unter staatspolizeilicher Beobachtung.172 

Dieses System, das ihn verfolgte, wurde von der Kirche mitgetragen. Das hat Karl 

Springenschmid nicht vergessen und somit werden die Gründe seines Rachefeldzuges klar. Er 

selbst machte in seiner Rede im Festspielhaus kein Geheimnis aus dieser „Rache“, die sich 

die Kirche seiner Meinung nach verdienterweise zugezogen hat: 

 
Als der Führer an die Macht kam (in Deutschland) haben sich hier in Österreich alle feindlichen 
Gewalten zusammen getan um, aus diesem Staate ein Bollwerk gegen das dritte Reich zu bauen. Man hat 
(...) mit dem Segen der Kirche einträchtig alles versucht. Die Kirche muss nun die Verantwortung tragen, 
restlos tragen für all das was in den abgelaufenen Jahren im sogenannten christlichen Ständestaat 
geschehen ist.(...) Nun konnte die Welt sehen , wer mehr leisten würde: das sogenannte christliche 
Österreich oder das von aller Welt in die Hölle gefluchte dritte Reich.173 

 

Auszüge eines Briefes, verfasst von Professor Rupert Lerchner, einem Geistlichen und 

Religionslehrer in Salzburg, zeichnet ein Bild dieses „Rachefeldzuges“: 

 
Karl Springenschmid war die treibende Kraft der Illegale in Salzburg und nach 1938 die treibende Kraft 
bei allen Maßnahmen gegen Religion, Kirche, Religionsunterricht, Klerus, kirchliches Eigentum, 
kirchliche Anstalten, und Vereinigungen.(...) Wie ein zweiter Saulus ging er gegen alle Nicht-Nazis- 
besonders Katholiken- blindwütig vor (...) Er war der Schüler-Gewaltige in Salzburg – vorher Fachlehrer 
– warf nach und nach alle Geistlichen aus der Schule – verbot selbst in der Kirche den 
Religionsunterricht ja erreichte, dass noch alte Katecheten einrücken mussten (...)174 

 

Dies ging zwar nicht von Karl Springenschmid alleine aus,  gehörte aber zum Programm des 

Nationalsozialismus. Man konnte dieses Programm allerdings mehr oder weniger hart 

durchführen.  Springenschmid gehörte zu jenen, die Verbote noch selbstständig erweiterten, 

statt Dienst nach Vorschrift walten zu lassen. Wie weiter oben schon beschrieben, war er 

bekannt für vorauseilenden Gehorsam und besonderen Übereifer in der Erledigung von 

Aufgaben. 

Unter anderem verbot er Ordenspersonen, Nachhilfestunden zu geben. Ein weitere Schikane 

Springenschmids war,  von Bischof Waitz einen Ariernachweis zu fordern.175 
 

																																																								
172 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl: 325.191.St.B.35/GD Springenschmid 
Karl Hauptschullehrer in Salzburg; Pensionierung auf dem Disziplinarwege. 
Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl: 344029/G.D.36 Ferienlager der österreichischen Lehrer in St. Gilgen. 
Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl: 308.085/G.D. 38 Vorzahl: 305.617-St.B./38. Karl Springenschmid; 
Vortragstätigkeit in Tirol. 
Akt Bundeskanzleramt Generaldirektion für öffentliche Sicherheit. Geschäftszahl: 305.617/G.D.38 Vorzahl: 
359.656.-St.B./37Karl Springenschmid; Vortrag über die wehrpolitische Lage Österreichs im Salzburger 
Turnverein. 
173 Gegen die politisierende Kirche. In: Salzburger Volksblatt 19.10.1938, Seite 1. 
174Akt Österreichisches Staatsarchiv: Signatur: AT-OeSTA/AVA Nachlässe NZNE/1781.10.159 Brief von 
Professor Rupert Lerchner. 
175 Gau der guten Nerven, S. 69. 
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Das Kirchenseminar ließ er mit totem und lebendem Inventar beschlagnahmen und suchte die 
Priesterstudenten freulich mit Gewalt zu SS-Männern zu machen. Ja, er organisierte Herbst 1938 nach 
der Bürckelrede und den Ausschreitungen gegen Kardinal Innitzer in Salzburg die widerlichen 
Demonstrationen gegen Erzbischof Waitz mit den Sprechchören: Sigismund du schwarzer Hund  
etc. (...)176 

 

Die Beschlagnahmung kirchlichen Besitzes  war nicht spezifisch für Springenschmid, sondern 

durchaus üblich im Nationalsozialismus. Einerseits geschahen diese Übernahmen aus der 

Notwendigkeit heraus, Platz für zahlreiche militärische und parteieigene Dienststellen 

schaffen zu müssen. Andererseits waren sie auch eine Taktik der Nationalsozialisten, der 

Kirche Stück für Stück ihre Machtposition zu nehmen. 

Die Sprechchöre, die Lerchner in seinem Brief anspricht, beschreiben die Demonstrationen 

und Ausschreitungen der HJ gegen die Kirche am 17. und 18. Oktober 1938, die von 

Springenschmid  angezettelt wurden. Er hielt am 18. Oktober im Festspielhaus eine Rede mit 

dem Titel: „Gegen die politisierende Kirche“. Von dieser Rede angeheizt, zogen 3000 

Demonstranten zum Erzbischöflichen Palais mit dem Spruch: „Sigismund du schwarzer 

Hund. Wir wollen unseren Bischof sehen – in Dachau!“177 

Er hat die Massen mit seiner Rede im Festspielhaus erfolgreich gegen die Kirche 

aufgewiegelt. Er kündigte an, die politischen Seiten der Kirche restlos zu beseitigen. Er fragte 

sein Publikum, warum die Menschen über Jahrhunderte immer wieder vergessen, was ihnen 

mit dem Segen der Kirche angetan wird. Die Kirche mische sich in scheinbar unpolitische 

Lebensbereiche der Menschen und verführe sie so immer wieder von Neuem für die Kirche 

und gegen das Volk einzutreten. Doch vor allem in der Ostmark hätten die Menschen nun mit 

Hilfe der Nationalsozialisten das Spiel der Kirche durchschaut. Auch der scheinbar 

harmloseste Vorgang werde nun politisch gesehen und hartnäckiger, als die Kirche ihre Ziele 

verfolgt werden nun die Nationalsozialisten ihren Glauben an den Führer zum Ziel führen.178 

 
Wenn die Kirche fanatisch ist, werden wir noch fanatischer. Wenn die Kirche radikal ist, werden wir 
noch radikaler sein, (...) 179 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass es Karl Springenschmid durchaus genehm war, die 

Kirche und das Christentum im Rahmen des Parteiprogrammes der Nationalsozialisten 

anzufeinden. Da die Kirche  gewillt war, sich mit dem Nationalsozialismus zu arrangieren, 

um weiter arbeiten zu können, hätte man auch weniger brachial gegen  sie vorgehen können. 
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177 Gau der guten Nerven, S. 71. 
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Solange Gauleiter Rainer an der Macht war, hatte Springenschmid mehr Freiheit, gegen die 

Kirche vorzugehen. Mit dem Führungswechsel kam Gustav Adolf Scheel als Gauleiter nach 

Salzburg. Scheel, der selbst Theologie studiert hatte, hatte möglicherweise als Sohn eines 

evangelischen Pfarrers eine positivere Einstellung zur Kirche und den Gläubigen gegenüber  

mehr Respekt als Springenschmid und Rainer.  Dr. Hanisch vermutet hinter dem schlechteren 

Verhältnis zwischen Scheel und Springenschmid eher die unterschiedlichen Schichten, denen 

sie angehörten und für die sie standen.180 Scheel war Akademiker und Karl Springenschmid, 

der keine akademische Laufbahn einschlug, betonte immer wieder seine Nähe zum 

„einfachen, kleinen Mann“ und distanzierte sich von Akademikern.181 Die beiden hatten wohl 

einfach sehr wenig Verbindendes. 

Erzbischof Andreas Rohracher, der seit 1943 im Amt war, pflegte einen kultivierten 

Briefwechsel mit Scheel.182 Rohracher war es auch, der für Scheel interveniert hat, sodass 

dieser 1948 von einem „Hauptschuldigen“ zu einem „Mitschuldigen“ herabgestuft wurde. 

Rohracher tat dies, weil Scheel 1945 auf seine Bitte hin den Befehl zur Verteidigung der Stadt 

ignoriert und somit die Stadt Salzburg vor der Zerstörung gerettet hat.183 

Karl Springenschmid versuchte trotz seiner antikirchlichen Haltung in die Gunst von 

Rohrachers Einfluss zu kommen.184 Er bat ihn ebenfalls für ihn zu intervenieren, um ohne 

oder mit möglichst milder Strafe aus dem gestürzten System des Nationalsozialismus 

davonkommen zu können. Es spricht für sich, dass Rohracher dieser Bitte nicht nachkam. 

Rohrachers Haltung zeigt, dass Springenschmid keine mildernden Umstände zuzuschreiben 

sind. Dies zeigt auch die Vorgehenseise Karl Springenschmids. Wie konnte er annehmen, 

dass gerade ein Geistlicher ihm nach diesen vielen Jahren, in denen er seine Macht ohne jedes 

Zögern, ohne jede Milde nutzte, die Absolution erteilen würde? Man erkennt daran auch, dass 

Springenschmid nach jedem Strohhalm griff, um seiner Strafe zu entgehen. Sich mit einer 

Bitte an die ihm so verhasste Kirche zu wenden, zeigt seine berechtigte Furcht vor der Strafe 

für sein Walten und seine Position im Nationalsozialismus Salzburgs. 

Kurz vor seinem Tod äußerte sich Karl Springenschmid in einem Brief an Dr. Ernst Hanisch 

noch einmal zu seiner Haltung in Bezug auf die Kirche: 

 
																																																								
180 Gespräch mit Dr. Ernst Hanisch am 24.8.2019. 
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Bedauerlicherweise sind sie in Ihrer sonst so gründlichen und umfassenden Arbeit (bezieht sich auf den 
Aufsatz „1938 in Salzburg“ von Dr. Ernst Hanisch) kaum auf die Auswirkungen des politischen 
Katholizismus eingegangen. Nur wenn man berücksichtigt wie der politische Katholizismus insbesonders 
in der Ära Dollfuss-Schuschnigg allgemein eine starke Entfremdung zur Kirche herbeigeführt hat, kann 
man meine Aufgabe und Haltung verstehen, die gewiss antikirchlich, aber niemals antireligiös war. 

 

Karl Springenschmid rechtfertigt also noch 1979 seine „Aufgabe“, also sein Handeln im 

zuerst illegalen und später legalen Nationalsozialismus, und seine Haltung als Reaktion auf 

den politischen Katholizismus im österreichischen, faschistischen Ständestaat. Dass er schon 

vor dem Austrofaschismus Mitglied der Nationalsozialistischen Partei, war erwähnt er in 

diesem Zusammenhang nicht.  

 

 

4.   Der Schriftsteller Karl Springenschmid 

 
Neben seinem Beruf als Lehrer und seiner politischen Karriere in der NS-Zeit war Karl 

Springenschmid  Schriftsteller. Dieser Teil der vorliegenden Arbeit wird sich der Frage 

widmen, inwieweit  der Autor politische Motive für sein Schreiben hatte. Es wird dargelegt 

werden, dass er die Idee des Nationalsozialismus im Österreich der Zwischenkriegszeit in 

seinen Schriften propagierte und somit ein literarischer Wegbereiter des Nationalsozialismus 

war. Diese Arbeit ist keine rein literarische Analyse seiner schriftstellerischen Tätigkeit. Es 

wird also nicht im Detail auf seine gesamten Werke eingegangen oder sein Stil analysiert.  

Hier darf auf die Hausarbeit von Andrea Reiter: „Karl Springenschmid: Versuch einer 

Darstellung von Leben und Werk“ verwiesen werden. Dort wird vor allem das Frühwerk des 

Schriftstellers auch literarisch analysiert. Es wird unter anderem untersucht, inwieweit er der 

Thematik des traditionellen Heimatromans folgt. Die bei ihm spezielle  Weiterentwicklung 

vom Heimatroman zum Bergsteigerroman wird dargelegt. Andrea Reiter analysiert das 

historische Element in seinen Romanen. Sie berücksichtigt in ihrer Arbeit die politische 

Haltung des Autors und den Einfluss dieser auf seine schriftstellerische Arbeit. Vorliegende 

Arbeit konzentriert sich auf die politischen Schreibmotive des Autors und analysiert, 

inwieweit er  literarisch den Weg für den Nationalsozialismus in Österreich geebnet hat. Zu 

diesem Zweck werden einige Werke des Autors herangezogen. Weiter beschäftigt sich dieses 

Kapitel mit Karl Springenschmids Autorenkarriere nach dem Nationalsozialismus. Es werden 

unter anderem seine Beziehung zum Leopold Stocker Verlag und seine Mitgliedschaft beim 

Dichterstein Offenhausen thematisiert. 
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 4.1 Kulturpolitische Rahmenbedingungen 

 
Um die Literatur des Autors und dessen Wert einordnen zu können, ist es unerlässlich, den 

kulturpolitischen Rahmen seines Schreibens darzustellen. 

Sein erstes gedrucktes Gedicht erschien 1916, seine ersten beiden veröffentlichten Bücher 

kamen 1925 heraus.  

Das fällt in eine Zeit, in der in Österreich deutschnationales Gedankengut großen Anklang 

fand. In der Bevölkerung gab es Stimmen, die es als unnatürlich ansahen, dass Deutschland 

und Österreich zwei getrennte Länder waren. Die Sehnsucht nach einer Vereinigung des 

deutschen Volkes spiegelte sich auch in der Literatur wider. Klaus Amann beschreibt, dass 

der Anteil der katholischen und völkisch-nationalen Literatur in den zwanziger und dreißiger 

Jahren eine weit größere Bedeutung hat, als angenommen.185 

1933 übernahm Hitler die Macht in Deutschland, und auch in Österreich hat sich mit dem 

„Ständestaat“ unter Kanzler Dollfuß  ein totalitäres Regime mit starken Reglementierungen 

im Literatur- und Kulturbetrieb etabliert.  

Ab 1934 ermöglichten die literaturpolitischen Maßnahmen des österreichischen Ständestaates 

ein Vorherrschen völkisch-nationaler Literatur.  

Durch die Machtergreifung Hitlers in Deutschland 1933 bekam die seit dem 19. Jahrhundert 

von rechts propagierte, antidemokratische, antiliberale, antisemitische, antiintellektualistische, 

antimodernistische Literatur den Charakter einer Bestätigungsliteratur und einer 

Rechtfertigungsschriftstellerei.186 

Der Nationalsozialismus in Deutschland und der Ständestaat in Österreich propagierten  die 

gleiche Art von völkisch-nationaler Literatur. Hier spiegelt sich die paradoxe Situation des 

Austrofaschismus wider.   

Amann beschreibt die Situation treffend: „Anschlußgegner und Anschlußbefürworter 

begründeten ihre einander diametral entgegengesetzten staatspolitischen Konzeptionen mit 

den gleichen kulturhistorischen und rassenideologischen Argumenten.“187 

Ein weiterer zentraler Aspekt, der völkisch-nationale Schriften begünstigte, ist die 

Abhängigkeit österreichischer Autoren vom deutschen Markt.  Murray G. Hall, der die 

Österreichische Verlagsgeschichte dokumentiert und untersucht hat, stellt fest, dass bis zu 

																																																								
185 Vgl. Klaus Amann: Der „Machtwechsel“ in der österreichischen Literatur der Dreißiger Jahre. In: 
Neohelicon: Acta comparationisLitterarum Universarum 1997. Vol: 24 (1). 
186 Vgl. Uwe-K. Ketelson: Völkisch-nationale und nationalsozialistische Literatur in Deutschland 1890-1945. 
Stuttgart: Metzler 1976, S. 79. 
187 Klaus Amann: Die Brückenbauer. Zur Österreich-Ideologie der völkisch-nationalen Autoren in den dreißiger 
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neunzig Prozent aller österreichischen Autoren in Deutschland publizierten und die wenigen 

belletristischen Verlage Österreichs dort bis zu zwei Drittel ihrer Produktion verkaufen.188  

Das bedeutet für österreichische Autoren ab 1933, dass ihr Erfolg davon abhängig war, ob 

ihre Literatur auch in Nazideutschland akzeptiert wurde, was wiederum bedeutet, dass 

völkische Schriftsteller auch in Österreich ab 1933 einen ganz klaren Vorteil hatten.  

Karl Springenschmid wusste von der Bedeutung des deutschen Marktes. Er gehörte zu den 

zehn meistgeförderten österreichischen Autoren während der Zeit des Nationalsozialismus.  

Die anderen neun Autoren waren Bruno Brehm, Karl Heinrich Waggerl, also 

Springenschmids lebenslanger Freund, Hans Watzlik, Erwin Guido Kolbenheyer, Robert 

Hohlbaum, Franz Tumler, Anton Bossi Fedrigotti, Mirko Jelusich und Karl Hans Strobl.189 

Er konnte seine deutschnationale Literatur also in einem Umfeld erschaffen, das ihn und diese 

Art von Literatur förderte.  

 
Ein politisches System wie der Nationalsozialismus das im Rahmen der öffentlichen Meinungsbildung 
und Meinungslenkung der Literatur als Propagandainstrument einen hervorragenden Platz einräumte, 
wusste diese Rolle (die propagandistische) der österreichischen völkischen Autoren zu würdigen.  Seit der 
Machtergreifung im Jänner 1933 war nicht nur politisches Wohlverhalten österreichischer Autoren 
immer auch ökonomisch honoriert worden. (durch Gewährung von deutschen Verlagsverträgen, 
Einladungen zu Vortragsreisen, usw.) nach dem Anschluss durften diese österreichischen Schriftsteller – 
von offizieller Seite legitimiert- für sich in Anspruch nehmen, die entscheidenden geistig-ideologischen 
Wegbereiter dieses Anschlusses gewesen zu sein. 190 

 

Dieses Wohlverhalten Deutschlands bezeugt auch Laserer in seiner Biographie über seinen 

Großvater. In dem Buch gibt es eine Abbildung von Springenschmid beim 

Kriegsdichtertreffen in Berlin 1935.191 Ob das Treffen wirklich 1935 stattfand, konnte nicht 

verifiziert werden. Ein Nachweis für ein Kriegsdichtertreffen ein Jahr später, 1936, findet sich 

in der „Kleinen Zeitung“ in einem Artikel192 über einen Vortrag von Bruno Brehm in der 

Urania 1940. Bei diesem Vortrag hielt Brehm eine Rede, die er beim Kriegsdichtertreffen in 

Berlin 1936 gehalten hatte. Es ist also möglich, dass Wolfgang Laserer das Treffen im Jahr 

1936 meint. Außerdem schreibt er über Springenschmids Bezug zu Deutschland und über ein 

Dichtertreffen in Weimar wie folgt: 

 

																																																								
188 Vgl. Murray G. Hall: Österreichische Verlagsgeschichte. 2Bde, Wien, Köln, Graz 1985 Bd. 1.	
189 Helga Mitterbauer: Von Gottbegnadeten und anderen Privilegierten. In: Macht. Literatur. Krieg. Baur. Wien: 
Böhlau 1998, S. 110. 
190 Klaus Amann: Die Brückenbauer, S. 61. 
191 Laserer, S. 67. 
192	„Ostmärkische	Regimenter,	die	ältesten,..“Bruno	Brehm	spricht	heute	über	das	österreichische	
Soldatentum.	In:	Kleine	Zeitung,	12.01.1940,	S.	4.		
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Anerkennung und Rang als Dichter erhielt Springenschmid im Deutschen Reich, u.a. lud man ihn 
gemeinsam mit Josef Weinheber Bruno Brehm und Franz Karl Ginzkey  zu einem Dichtertreffen nach 
Weimar ein. 193 

 

Die Nationalsozialisten in Deutschland förderten also schon Jahre vor dem Anschluss 

Österreichs eine bestimmte, für ihre Zwecke nützliche Zielgruppe von Autoren  und 

umschmeichelten sie mit der Anerkennung, die sie vorher teilweise nicht bekamen.  

Dieses Hervorheben gewisser Schriftsteller deutet einen weiteren Aspekt des Literatur-

betriebes in Österreich an. Es geht dabei um den Aspekt der Konkurrenz.  

Durch die Politik des Nationalsozialismus wurde Platz geschaffen für Autoren, die sich bisher 

weniger gewürdigt gefühlt haben, und für neue Autorenkarrieren. Jüdische, politisch anders 

Denkende und nicht regime-treue Autoren wurden mit Berufsverboten belegt und emigrierten 

vielfach ins Ausland. 

Klaus Amann zitiert in seinem Aufsatz „Literaturbetrieb 1938-1945. Vermessungen eines 

unerforschten Gebietes“ die Wiener Allgemeine Zeitung vom 10. Mai 1933. Hier wird 

dargelegt, dass der Kampf gegen den undeutschen Geist vor allem schäbiges materielles 

Motiv hatte. Es sollten Plätze an der „Futterkrippe“ freigemacht werden für Parteigenossen.194 

 

Karl Springenschmid begann seine Karriere also in einer Zeit, in der in Österreich völkische 

Literatur, deutschnationale Themen und Blut- und Boden- Literatur sich großer Beliebtheit 

erfreuten. Er schrieb in Österreich, das vom Markt in Deutschland anhängig war, in einer Zeit, 

in der in Deutschland Hitler mit dem System des Nationalsozialismus an die Macht kam. Er 

arbeitete in einer Zeit, in der auch in Österreich bei Teilen der Bevölkerung die Sehnsucht 

nach Zugehörigkeit zu Deutschland gegeben war. Inwieweit Karl Springenschmid diese 

aufkeimende Sehnsucht mit seiner Literatur nährte, wird hier dargelegt.  

Karl Springenschmid blieb auch nach der Zeit des Nationalsozialismus Autor. Er schrieb also 

auch unter anderen politischen Umständen. Seine Themen wurden von der neuen politischen 

Situation nur dahingehend beeinflusst, dass er seine politische Einstellung weniger offen 

zeigen konnte. Dass er seiner Gesinnung treu blieb, wird in diesem Kapitel in mehreren 

Punkten dargelegt.195 

 

 

 
																																																								
193 Laserer, S. 69.	
194 Vgl. Klaus Amann: Literaturbetrieb 1938-1945. Vermessungen eines unerforschten Gebietes. In: NS-
Herrschaft in Österreich 1938-1945. Hrsg. Tálos Emmerich. Wien: Verlag für Gesellschaftskritik 1988, S. 286. 
195 Vgl. Kapitel 4.8.1-4.8.9; 4.9; 5.; 6. 



	 67	

4.2  Schriftstellerisches Werk 

 
In dieser Arbeit wird nicht detailliert auf das gesamte literarische Schaffen von Karl 

Springenschmid eingegangen, stattdessen wird ein Überblick über sein Werk gegeben. Es 

wird dargestellt, welche Genres er bediente und welche Themenbereiche er mit seiner 

Literatur behandelte. Andrea Reiter hat sich in ihrer Hausarbeit über den Autor eingehend mit 

seiner Literatur befasst. Sie geht detailliert auf seinen Schreibstil ein und analysiert sein 

literarisches Schaffen genau.196 

Wolfgang Laserer hat seiner hagiographischen Biographie ein chronologisches 

Werkverzeichnis beigefügt. Er teilt das Lebenswerk seines Großvaters in zwei Perioden ein. 

Die erste nennt er in Anlehnung an die 1933 erschienene Sammlung von Erzählungen „Am 

Stabeler Much“, es handelt sich dabei um Bergsteigergeschichten, die der Autor später selbst 

als Jugendsünde einstufte, „Stabeler Much“-Periode. Diese Periode beginnt mit dem ersten 

veröffentlichten Gedicht 1916 und endet 1944 mit einer Erzählung („Der Liebesbrief aus der 

Tundra“) und einer unveröffentlichten Novelle („Denn das Leben geht weiter“). 

Die zweite Schaffensperiode nennt Laserer die „Nové-Periode“ und zwar nach dem 1951 

unter einem Pseudonym veröffentlichten Roman „Nové“. Diese Periode beginnt 1949 mit 

dem Roman „Das unerreichbare Herz“ und endet 1980 Mit den Romanen „Verlobung auf 

der Kampenwand“, „Der Jörg“ und „Die Gaismairsaga“. „Schi ist Trumpf“, eine 

Erzählung, ist laut Laserer das letzte Werk von Karl Springenschmid bevor er 1981 verstirbt. 

Laserer listet auch einen Teil der laut ihm über 600 verfassten Kurzgeschichten chronologisch 

auf.  

Nach Gattungen gelistet zählt er 23 Romane, 7 Novellen, 4 Dramen, 2 Bildbände, 2 

Schullesebücher, 17 Schwänke, 15 Sachbücher, 41 Erzählungen und ein Drehbuch. 

 Auch mit Berücksichtigung der Subjektivität Laserers muss festgestellt werden, dass Karl 

Springenschmid ein Vielschreiber war. 

Der Autor greift Themen des „einfachen Mannes“ auf. In „Das Bauernkind“ beschreibt er 

das Leben von Bergbauernkindern. Er als leidenschaftlicher Bergsteiger schreibt über die 

Berge und das  Bergsteigen. Andrea Reiter hat in ihrer Arbeit genau beschrieben, wie er das 

Bergsteigen in seinen Romanen einarbeitet und was die Figur des Bergsteigers für ihn 

darstellt. Er stellt die Figur des Bergsteigers in dem Werk „Bauern in den Bergen“ sogar über 

																																																								
196 Andrea Reiter: Karl Springenschmid: Der Versuch einer Darstellung von Leben und Werk. Hausarbeit 
Germanistik Universität Salzburg. 1980. 
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die Figur des Bauern.197 Neben der Thematik des Bauern und des Bergsteigers kommt ein 

Thema in seinen Werken besonders stark vor, weshalb es hier zumindest kurz Erwähnung 

finden sollte. Er behandelt immer wieder die „Südtirol-Problematik“. 

Andrea Reiter erklärt, weshalb der Autor immer wieder auf diese Thematik eingeht. Sie 

attestiert ihm eine „Emotionsgeladenheit“ in Bezug auf Südtirol, die teilweise auf seine 

Biographie, er ist gebürtiger Innsbrucker und seine Mutter ist Osttirolerin, zurückzuführen ist.  

Er hatte zahlreiche Verwandte im deutschen Teil Südtirols. Seine Affinität zu dem Thema 

brachte ihm 1974 den Ehrenbürgertitel der Stadt Sexten in Südtirol ein. Mehr Informationen 

zu Springenschmids Südtirol-Bezug finden sich in der Arbeit von Andrea Reiter. Für die 

vorliegende Arbeit sei erwähnt, dass eines seiner immer wiederkehrenden Themen die 

„Südtirol-Problematik“, also die Abspaltung Südtirols zu Italien nach dem Ersten Weltkrieg 

ist.198 Alleine die Thematik zeigt bereits, dass seine Literatur politisch war. Nun aber weiter in 

der Analyse seines schriftstellerischen Werkes: Laserer schreibt, dass für seinen Großvater 

intellektuelle oder geistige Inhalte immer zweitrangig blieben. „Als Mann aus dem Volk sei 

ihm eine möglichst breite, einfache Leserschicht wichtig.“199 

Dr. Erich Irschik, Sekretär des Bundesministers für Unterricht und Kunst,  beschrieb 1975 im 

Rahmen der Beurteilung des Ansuchens um die Verleihung des Professortitel prägnant, wie 

das Werk von Karl Springenschmid von der Forschung eingeschätzt wird: 

 
Der genannte Schriftsteller hat eine verhältnismäßig große Zahl von erzählenden Werken geschrieben 
(...) die ihm in den dreißiger und vierziger Jahren einen ziemlich hohen Grad an Bekanntheit und 
Beliebtheit verschafften. Trotzdem ist aber festzustellen, dass der literarische Anspruch dieses Autors 
auch von der damaligen Kritik und der Literaturgeschichtsschreibung nicht hoch eingeschätzt wurde und 
Springenschmid daher nur am Rande zur Kenntnis genommen wurde. Er dürfte insgesamt am besten als 
unterhaltender, volkstümlicher Erzähler zu charakterisieren sein.200 

 

Reinhard Pohanka, der den Autor als einen von Hitlers Pflichterfüllern beschreibt, schätzt die 

literarische Bedeutung Springenschmids ebenfalls als gering ein. Sein Einfluss auf die 

Verbreitung des völkischen Gedankengutes sei aber nicht zu unterschätzen.201 

Zusammengefasst kann man Karl Springenschmid als Schriftsteller einordnen, der volksnahe 

Themen in einer einfachen Sprache behandelt hat. 

																																																								
197 Reiter: Hausarbeit, S. 37. 
198 Ebenda, S. 144. 
199 Laserer, S. 49. 
200 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Präsidentschaftskanzlei 57.884 Karl Springenschmied (falsch geschrieben) 
Frage der Verleihung des Berufstitels Professor. 28.4.1978 Brief von Dr. Irschik, Sekretär des Bundesministers 
für Unterricht und Kunst an Kabinettsrat Dr. Loibl. 
201 Vgl. Pohanka, S. 177.	
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Seine Werke sind Paradebeispiele der sogenannten Blut- und Bodenliteratur, auf die im 

folgenden Kapitel näher eingegangen werden soll. Seine Bekanntheit und seinen Erfolg hatte 

er seinen ersten Werken, also jenen der Stabeler Much-Periode, zu verdanken. 

 

 

4.3  Blut-und-Boden-Literatur 

 
Die von Springenschmid geschriebenen Werke lassen sich zu einem großen Teil dem 

Themenkreis Blut und Boden zuordnen.  Er selbst und auch sein Enkel betonen immer 

wieder, dass der Autor für das einfache Volk schreibt. 

 

Wie die Begriffe Blut und Boden in Zusammenhang mit Literatur definiert werden, hat Anna 

Bramwell treffend beschrieben: 

 
Gesunde Bauern mit Korngarben im Arm – mit der Scholle verbunden, die sie hervorgebracht hat, die 
Wurzeln der deutschen Kultur, die Quelle der Kraft für die Rasse. Die Züchter, die dank Milch und 
Schwarzbrot vor Gesundheit strotzen. Tapfere Kämpfer – die bewaffnete Bauernschaft, die für ihre 
Freiheit kämpft, die ihr Leben für den Schutz der Blutsverwandten und des Bodens einsetzt. (...) Das Gute 
am Land im Gegensatz zum wurzellosen Leben der Großstädter. Widerstandskraft, Kummer und Sorge, 
alles was mit Landleben, Mutterschaft, Vertreibung und heldenhaftem Sterben verbunden ist.202 

 

Mit dieser Umschreibung des Begriffes der Blut-und-Boden-Literatur lassen sich die Themen 

in Springenschmids Literatur gut zusammenfassen.  

Anna Bramwell zeigt die Verbindung von Literatur und Realität auf. Im Deutschen Reich 

wird von 1933 bis 1945 der Mythos von Blut und Boden in fundamentaler Weise in politische 

Praxis umgesetzt.  

 
Auch das war Blut und Boden, Rechtfertigung für Himmlers brutale und erfolglose Siedlungspolitik in 
Polen und der Sowjetunion. Das Band zwischen Rasse und Land bedeutete, dass Land nur für die 
Angehörigen einer Rasse bestimmt war.203 

 

Karl Springenschmid trug nicht nur mit seinen geopolitischen Werken, sondern auch mit 

seiner Literatur für das einfache Volk dazu bei, den Menschen glaubhaft zu versichern, dass 

Blut und Rasse das Erobern von Land und Boden rechtfertigt.  

 

																																																								
202 Anna Bramwell: „Blut und Boden“. In: Deutsche Erinnerungsorte III. Franzois/Schulze (Hrsg.). C.H.Beck. 
München 2001, S. 380. 
203 Bramwell, S. 381.	
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In dieser Arbeit wird punktuell auf einige seiner Werke eingegangen. Seine geopolitischen 

Werke werden als Beweis für seine Position als Wegbereiter des Nationalsozialismus 

angeführt.  In diesem Rahmen wird auch die Erzählung „Eine wahre Geschichte. Zwei 

Deutsche aus dem Auslande“ analysiert. Das „Lamprechtshausner Weihespiel“ wird als 

Beispiel für den positiven Einfluss des Nationalsozialismus auf die Karriere des Autors 

herangezogen. 

 

Sein autobiographischer Roman „Der Waldgänger“ wird bei der Thematisierung seiner 

Flucht behandelt. „Das goldene Medaillon“ wird im fünften Kapitel der Arbeit inhaltlich 

analysiert, um darzulegen inwieweit der Autor auch nach 1945 noch im 

nationalsozialistischen Sinne schrieb.  

  

 

4.4  Literarischer Wegbereiter des Nationalsozialismus 

 
Dass Karl Springenschmid als Lehrer und Politiker ein Wegbereiter des Nationalsozialismus 

war, wurde schon dargelegt. In diesem Punkt geht es um die rein literarische Beeinflussung 

des Volkes die er als Autor mit seinen Werken und Vorträgen erreicht hat. 

 

Pohanka sieht die Beeinflussung durch seine Literatur eindeutig gegeben: 

 
Die dauernde Propagierung nationalsozialistischer Ideen, auch wenn Sie wie bei Springenschmid zumeist 
in Romanen verklausuliert war, half mit, den Boden für den Nationalsozialismus zu bereiten.204 

 

 

4.4.1  Geopolitische Werke 
 

Dass Karl Springenschmid sein deutschnationales, völkisches Gedankengut nicht nur in seine 

Romane einfließen ließ, zeigen seine von 1932 bis 1938 verfassten geopolitischen Werke mit 

folgenden Titeln: „Großmächte unter sich“, „Deutschland geopolitisch gesehen“, „Die 

Staaten als Lebewesen“, „Der Donauraum“, „Deutschland und seine Nachbarn“ und 

„Deutschland kämpft für Europa“. Alleine schon durch das Lesen der Titel kann auf einen 

starken Deutschlandbezug des Autors geschlossen werden.  
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Der Autor erklärt diese Tendenz: 

 
Durch den Kampf für Tirol kam ich tiefer in die Arbeit hinein, die mich schon in den langen Tagen der 
Kriegsgefangenschaft stark gefesselt hatte, die Geopolitik. War doch gerade Österreich der politische 
Kampfplatz fremder Gewalten, ein Raum, der besonders eindringlich zu geopolitischer Besinnung 
mahnte. Ich zeichnete und schrieb was mich bewegte. Ich wußte wohl, dass mancher nicht verstehen 
konnte, wie da der gleiche Mann, der von Tiroler Bauern, Bergführern und Holzknechten schrieb, 
zugleich Karten und Bücher zeichnete, die über die ganze Welt griffen. Aber es ist wohl so, dass das 
Weltgeschehen sich umso klarer überschauen und verstehen lässt, je fester man selbst auf dem Boden 
steht, auf dem man hingehört.205 

 

Karl Springenschmid hielt zusätzlich zu seinen Werken auch Vorlesungen bzw. Vorträge in 

Österreich. Ab dem 19.6. 1933 war die NSDAP in Österreich eine verbotene Partei. Da der 

Autor der geistige Führer des ehemaligen, also verbotenen NSDAP-Lehrerbundes war und 

unter Verdacht stand, diesen nach dem Verbot noch weiter zu führen, wurde er 

staatspolizeilich beobachtet. Es wurden Beweise gegen ihn gesammelt um eine 

Disziplinarstrafe und schlussendlich seine Pensionierung als Lehrer zu erreichen. Im Zuge 

dessen wurden Informationen und Material zu seinen geopolitischen Büchern und Vorträgen 

gesammelt.  

In einem Brief des Sicherheitsdirektors für das Bundesland Salzburg wurde über sein Buch 

„Die Staaten als Lebewesen“ berichtet: 

 
Springenschmid gab im Jahr 1933, bereits nach dem Verbote der NSDAP ein Buch heraus mit dem Titel: 
„Die Staaten als Lebewesen, geopolitisches Skizzenbuch.“ Dieses Werk fand in der deutschen Presse 
guten Anklang und wurde in der Zeitschrift „Der Ring“ Führerblatt des Gebietes 20 (Württemberg) der 
Hitlerjugend vom August 1934 in einem Artikel:“Die Staaten als Lebewesen“ erwähnt, dass dieses Buch 
einen außerordentlichen wertvollen Anfang für einen neuen Bildungsweg bedeutet, und dass es in Hand 
eines jeden HJ-Führers gehört, der sich ernsthaft und sachlich mit Politik beschäftigt. 206 

 

Es wird in dem Brief auch beschrieben, dass das Werk laut der Salzburger Staatsanwaltschaft 

keinen nach dem Strafgesetz zu beurteilenden Strafbestand begründet, weshalb ein Verfahren 

gemäß §45 V.St.G. einzustellen ist. 

 

Karl Springenschmids geopolitische Ideen, die er in seinen Werken darlegte, fanden also 

Anklang in Hitler-Deutschland. Wie schon beschrieben, war der deutsche Markt für 

österreichische Autoren äußerst wichtig. Er gehörte zu jenen Schriftstellern, die in 

Nazideutschland erlaubt und willkommen waren. 

																																																								
205 Karl Springenschmid: Karl Springenschmid. In: Krieg und Dichtung. Soldaten werden Dichter-Dichter 
werden Soldaten. Ein Volksbuch hrsg. V. Kurt Ziesel. Wiener Verlagsgesellschaft. Wien 1940, S. 358.	
206 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl: 325.191/G.D. Vorzahl: 306.560-
ST.B./35 2.5.1935 Springenschmid Karl, Hauptschullehrer in Salzburg; Pensionierung in Disziplinarwege. 
Bundesministerium für Unterricht Brief des Sicherheitsdirektors Salzburgs Dr. Hirschal, an den 
Bundeskommissär für Personalangelegenheiten in Bundeskanzleramt Wien 22.1.1935. 
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Laserer widmet sich in seiner Biographie ebenfalls den geopolitischen Werken seines 

Verwandten und beschreibt auf welche Art sie beim Leser wirken: 

 
 (...) es gehen einem tatsächlich hinter dem wahren Sachverhalt politischer Vorgänge die Augen auf.(...) 
Der Autor gibt in genialer Weise nur leise Denkanstöße, der Leser entwickelt selbst einen gesunden Sinn 
zum erfassen politischer Vorgänge(...)Springenschmid schrieb seine geopolitischen Bücher für den Mann 
von der Strasse und nicht für intellektuelle Kreise.207 

 

Wieder betont Laserer, dass Springenschmid für den einfachen Mann schrieb. Es stellt sich 

aber folgende Frage: Wozu wollte er den einfachen Mann bewegen? Was sollte der einfache 

Mann für Schlüsse aus den folgenden Aussagen ziehen?  

Springenschmid beschrieb Österreichs Lage in seinem Werk „Donauraum“: 

 
 (...)zerschnittene Verkehrs- und Wasserwege, die viel zu große Hauptstadt, wehrpolitisch ein Land ohne 
Grenzen, militärisch nicht zu verteidigen(...) alle dicht besiedelten Industriegebiete mit 80% der 
Bevölkerung liegen in Randlage! 208 
 

Es kommt die Frage auf, was diese „Informationen“ in dem einfachen Mann auslösen sollten. 

Springenschmid arbeitet hier ganz klar darauf hin in jedem Leser eine Sehnsucht nach einer 

Vereinigung mit Deutschland zu entfachen.  

Er definiert den „Deutschen Kulturbereich“ in „Deutschland und seine Nachbarn“ und 

unterscheidet dabei drei Begriffe: 

 
„Reich“ – Grenze des Deutschen Staates, „Deutschland“ – Grenze des geschlossenen Volkstums, 
„Deutscher Kulturbereich“ – Grenze der Streusiedlung. Von 95 Millionen Menschen in Osteuropa 
wurden 30 als nationale Minderheiten in andere Staaten gezwängt.209 

 

Er beeinflusste also mit seinen geopolitischen Werken den „einfachen Mann“ in einer 

politisch brisanten Zeit. Er war sicher nicht der Einzige, der eine Sehnsucht nach 

Zugehörigkeit zu einem Großreich empfand. Er war aber einer derer, der sie auch in die 

Köpfe vieler Menschen schrieb. Durch seine zahlreichen geopolitischen Vorträge, wegen der 

er ebenfalls unter staatspolizeilicher Beobachtung stand, erreichten und beeinflussten seine 

geopolitischen Ideen und sein deutschnationales Gedankengut eine Vielzahl an Menschen in 

Österreich. 

 

Aus einem Akt des Bundeskanzleramtes geht hervor, dass die Schriften „Der Donauraum“ 

und „Deutschland und seine Nachbarn“ mit Erlass der Bundespolizeidirektion Wien (Jänner 
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1937) mit der Begründung verboten wurden, dass die darin veröffentlichten Kartenskizzen 

und Erläuterungen zum Teile eine getarnte Propaganda für die NSDAP beinhalten. Weiter, so 

heißt es, bestehe die Gefahr, dass diese Schriften die Gefühle der vaterländisch eingestellten 

Bevölkerung verletzen und die Hitlerbewegung propagieren.210 

 

1937 wurde also ein Verbot von einigen seiner geopolitischen Werke erreicht.  

Springenschmid beeinflusste allerdings nicht nur die LeserInnen seiner Werke. Laserer 

schreibt, dass er in verschiedenen Zeitschriften und Vorträgen in den vielen Vereinen und 

Verbänden seiner Tätigkeit mit geopolitischen Inhalten, also seiner Sicht, wie er die Welt 

gerne hätte,  die Öffentlichkeit beeinflusste und immer bekannter wurde.211 

 

In den Akten der Staatspolizei finden sich auch angehängt an ein Schreiben vom 1. Dezember 

1936 vom Polizeidirektor an den Sektionsrat Krechler auch einige Seiten aus einer Zeitschrift. 

Der Titel der Abhandlung ist „Österreichs Wehraufgabe geopolitisch gesehen“ und der 

Verfasser Karl Springenschmid. Hier nun einige markante Ausschnitte des Textes: 

 
Mehr als vier Fünftel der österreichischen Bevölkerung leben in dieser Grenzzone und verrichten ihre 
Arbeit, ohne dass hierfür ein hinreichender Schutz möglich wäre.  212 

 

Der Autor beschreibt hier die Gefahr, die täglich für vier Fünftel der Bevölkerung Österreichs 

durch die Lage des Landes seiner Meinung nach gegeben ist. Er schürte damit die Angst in 

der Bevölkerung. 
 

Die Folge davon (von der höheren Bevölkerungsdichte der Nachbarländer) ist, dass Österreich von allen 
Seiten einem starken Volksdruck begegnen muss, der an manchen Grenzabschnitten zum Beispiel im 
Marchfeld oder im Burgenland zu einer Unterwanderung durch die fremden Nachbarvölker geführt 
hat.213 

 

Er beschreibt die „Unterwanderung“ durch fremde Völker. Österreich lief seiner Meinung 

nach Gefahr, von Fremden übervölkert zu werden. 
 

So könnte man an der Aufgabe verzweifeln, Österreich tatsächlich wirksam zu schützen. Doch es geht 
letzten Endes nicht um diesen oder jenen Staat. Staaten sind nur Formen, die sich die Völker schaffen, um 
durch Gesetz und Ordnung das Leben ihrer Gemeinschaft zu hüten. Doch diese Formen zerbrechen, 

																																																								
210 Vgl. Österrreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl 352.703 Springenschmied (falsch 
geschrieben) Verbot der Schriften „Der Donauraum“ und „Deutschland und seine Nachbarn“.		
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Springenschmid; Vortragstätigkeit in Tirol: Anhang zu Brief von Polizeidirektor an Sektionsrat Krechler vom 1. 
Dezember 1936 in Unterlagen österreichisches Staatsarchiv Geschäftszahl 372.766/G.D. Geopolitischer Vortrag 
des Karl Springenschmid im Salzburger Turnverein über österreichische Wehraufgabe. 
213 Ebenda.	
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wenn es um ein Letztes geht und das wehrhafte Volk Tritt fasst um das Land zu schützen. Politik treiben 
die Staaten, doch Kriege führen die Völker. In dem Augenblick da die Grenzen zu Fronten werden 
schließt sich über alle Staatsgrenzen hinweg zu gemeinsamer Abwehr zusammen, was eines Blutes ist. 
Nur dadurch lässt sich überhaupt die Wehraufgabe Österreichs lösen. 214 

 

Nachdem er ausführlich schildert, wie beängstigend und gefährlich das Leben für die 

Menschen im viel zu kleinen Staat Österreich ist, liefert er die erlösende Antwort. Die einzige 

Möglichkeit ohne Gefahr leben zu können, würde auf Dauer der Zusammenschluss des 

deutschen Volkes sein, zu dem er Österreich zählte. 

 

 

4.4.2  Geopolitische Vorträge 

  

Die eben ausgeführten Überlegungen verbreitete der Autor nicht nur in seinen geopolitischen 

Büchern und Zeitschriftenartikeln, sondern zusätzlich in einer Vielzahl von Vorträgen in ganz 

Österreich. Wie Laserer schon beschrieben hat, wurde er und wurden seine Ideen dadurch 

immer bekannter. 

Inhaltlich waren diese Vorträge teilweise ident mit den geopolitischen Ausführungen in 

seinen Büchern. Teilweise las er auch aus Erzählungen. 

Die im letzten Punkt wiedergegebenen Textstellen entsprechen dem Inhalt seiner Vorträge. 

Es gibt auch Aufzeichnungen, die von Vorträgen berichten, die reine Lesungen aus Werken 

darstellten. Am 14. Dezember 1936 geht aus einem Schreiben des 

Bundespolizeikommissariats Klagenfurt an das Bundeskanzleramt (Staatspolizeiliches 

Bureau) hervor, dass der Autor im Rahmen der Klagenfurter Urania am 10.12.1936 einen 

Vortrag unter dem Titel „Heiteres und Ernstes aus den Bergen“ hielt. Es wird berichtet, dass 

etwa 300 Personen, vorwiegend den NSDAP-Kreisen Zugehörige, anwesend waren. 

In der Salzburger Urania hielt Springenschmid am 4. März 1938 einen Vortrag mit dem Titel 

„Geopolitischer Monatsbericht“. Darin erklärte er unter anderem, was Hitler von seinen 

Anhängern in Österreich erwartet, und dass nicht ein Österreich im Sinne des 

Friedensvertrages von St. Germain, sondern ein freies deutsches Österreich das Endziel sei.215 

																																																								
214 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt: Geschäftszahl 308.085St.B, G.D. 38. Karl 
Springenschmid; Vortragstätigkeit in Tirol: Anhang zu Brief von Polizeidirektor an Sektionsrat Krechler vom 1. 
Dezember 1936. In: Österreichisches Staatsarchiv Geschäftszahl 372.766/G.D. Geopolitischer Vortrag des Karl 
Springenschmid im Salzburger Turnverein über österreichische Wehraufgabe. 
215 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl 305.617, Brief des Polizeidirektors 
Landskron an die Generaldirektion für öffentliche Sicherheit Wien. 



	 75	

Eine Bühne bot Karl Springenschmid auch der Salzburger Turnverein. 216  Der 

Oberösterreichische Volksbildungsverein lud den Autor zu einer Lesung aus seinen Werken 

ein.217 

 

Der Sicherheitsdirektor Tirols äußerte sich in einem Schreiben an das Bundeskanzleramt vom 

5.2.1938 wie folgt:  

 
Was eine Vortragstätigkeit Karl Springenschmids in Tirol anbelangt, so muss sie nach wie vor als absolut 
unerwünscht bezeichnet werden. Er pflegt den heiklen Südtiroler Fragekreis in einer für Österreich 
durchaus unerfreulichen demagogischen Weise zu behandeln und wirkt dadurch in Tirol denkbar 
schädlich. Erst jüngst hat er durch einen Vortrag in geschlossenem Kreise hiefür wieder den Beweis 
erbracht. Es kommt hinzu, dass Springenschmid in Italien besonders schlecht angesehen ist und seine 
Person es nicht wert scheint, dass durch sie die österreichisch- italienischen Beziehungen irgendwie 
belastet würden.218 

 

Karl Springenschmid warb in seinen Vorträgen im Rahmen der Zusammenführung des 

deutschen Volkes auch für eine Zurückführung Südtirols an Österreich. Klarerweise machte 

er sich damit zum Feindbild für Italien. 
 

Die zur Verfügung stehenden Akten der Staatspolizei dokumentieren ein Verbot seiner 

Vortragstätigkeit. Der Autor ließ sich in diesem Belangen durch den Anwalt Dr. Robert 

Lippert vertreten. Lippert trat 1923 in die NSDAP ein und vertrat die NSDAP-Gauleitung. 

1938 wurde er zum Präsidenten der Rechtsanwaltskammer in Salzburg ernannt und 1939 

wurde er Gaukämmerer des Reichsgaus Salzburg.219 Karl Springenschmid wurde von einem 

Anwalt vertreten, der selbst Karriere mit seiner nationalsozialistischen Gesinnung machte. 

Diese Anwaltswahl  zeigt seine gute Vernetzung, den Rückhalt und auch seine Bedeutung in 

nationalsozialistischen Kreisen vor 1938. 

In einem Brief der Landeshauptmannschaft Tirol an Dr. Lippert wird festgestellt: 

Karl Springenschmid wurde mit dem Erlass vom 15. November 1936 G.D.ZI.368720-St.B., 

eine Untersagung seiner Vortragstätigkeit ausgesprochen.220 

Dr. Lippert reagierte darauf mit der Bitte um eine schriftliche Ausfertigung dieses Verbotes, 

da sein Mandant niemals von diesem Vortragsverbot in Kenntnis gesetzt worden sei und auch 
																																																								
216 Vgl. Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl 305.617. 
217 Vgl. Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl 305.617, Brief des 
Bundeskanzleramtes an die Bundespolizeidirektion Linz vom 8.März 1938.  
218 Vgl. Österreichisches Staatsarchiv Geschäftszahl 308.085 Vorzahl 305.617-St.B./38 Karl Springenschmid; 
Vortragstätigkeit in Tirol.  
219 Eintrag zu Robert Lippert Zugriff am 06.09.2019 Verfügbar unter:  
https://austria-forum.org/af/AustriaWiki/Robert_Lippert 
Belegt durch den Brief von der der Landeshauptmannschaft von Tirol an den Anwalt Dr. Lippert vom 14.1.1938. 
In: Österreichisches Staatsarchiv Geschäftszahl 305.617 Karl Springenschmid; Vortrag über die wehrpolitische 
Lage Österreichs im Salzburger Turnverein. 
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tatsächlich in fast allen Bundesländern wiederholt Vorträge verschiedener Art gehalten 

habe.221 

 

Karl Springenschmid hielt bis zum Anschluss Österreichs an Hitlerdeutschland zahlreiche 

Vorträge, obwohl es ihm seit Anfang 1936 verboten war. 

Ob er tatsächlich nicht von dem Vortragsverbot erfahren hat oder es bewusst ignoriert hat, 

kann hier nicht festgestellt werden. Jedenfalls wird er die Konsequenzen des Verbotes 

bemerkt haben, da er sonst wohl keinen Anwalt eingeschaltet hätte.  

Ein Schreiben, in dem Karl Springenschmid Dr. Lippert die Vollmacht erteilt, ihn im 

Verwaltungsverfahren und vor Gerichten zu vertreten wird am 27. September 1937 

ausgestellt.222 

In den Jahren vor 1938 gab es in Österreich schon eine große illegale Anhängerschaft der 

NSDAP. Somit kann vermutet werden, dass es auch auf Amtswegen Hindernisse zu 

überwinden galt beziehungsweise Sympathisanten der NSDAP eventuell gegen den 

Ständestaat arbeiteten. Im staatspolizeilichen Akt Geschäftszahl 305.617 vom 2. März 1938 

wurde die Landeshauptmannschaft Tirol dafür gerügt, staatspolizeiliche Informationen an 

auswärtige Stellen bzw. an Dr. Lippert mitzuteilen. 

Jedenfalls lässt sich zusammengefasst feststellen, dass es seit 1936 ein Vortragsverbot für 

Karl Springenschmid gab, das allerdings nicht eingehalten wurde. Ebenfalls ist festzustellen, 

dass Karl Springenschmid staatspolizeilich, von verschiedenen Landeshauptmannschaften 

beobachtet und sein Vorgehen bewertet wurde.  

Auf dem genannten Akt vom 2. März steht der Vermerk: Sehr Dringend! 

Zehn Tage später ist Hitler in Österreich einmarschiert.  

Mit Hinblick auf die Inhalte Karl Springenschmids geopolitischer Werke und Schriften zu 

seinen Vorträgen, wird klar, warum viele Menschen den Anschluss an Deutschland feierten. 

Sie waren jahrelang dahingehend beeinflusst worden.  

Auch wenn der Autor diese Stimmung im Land nicht alleine geschaffen hat, so war er doch 

maßgeblich, gründlich und leidenschaftlich daran beteiligt, und das über ein Vortragsverbot 

hinaus. 

 

																																																								
221 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt Geschäftszahl 305.617, Karl Springenschmid; Vortrag 
über die wehrpolitische Lage Österreichs im Salzburger Turnverein, Brief von Dr. Lippert an das 
Bundeskanzleramt (Staatspolizeiliches Büro) vom 24.1.1938.  
222 Österreichisches Staatsarchiv: Geschäftszahl 305.617, Karl Springenschmid; Vortrag über die wehrpolitische 
Lage Österreichs im Salzburger Turnverein, Vollmacht Dr .Robert Lippert. 27.9.1937. 
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4.4.3 Eine wahre Geschichte. Worte und Bilder von zwei Deutschen aus 

dem Auslande 
 

1936 brachte die Franckhsche Verlagsbuchhandlung in Stuttgart ein Bilderbuch mit dem Titel 

„ Eine wahre Geschichte. Worte und Bilder von zwei Deutschen aus dem Auslande.“ heraus.  

Die zwei Deutschen aus dem Auslande sind der Autor des Textes: Karl Springenschmid und 

die Illustratorin der zahlreichen Bilder Leopoldine, genannt Poldi, Mühlmann. Mit dem 

Auslande ist Österreich gemeint, dass 1936 noch nicht zum Deutschen Reich gehörte. 

Der Untertitel des Buches zeigt, dass die beiden österreichischen Autoren sich selbst als 

Deutsche deklarierten. 

Leopoldine Mühlmann, bekannt auch unter ihrem Mädchennamen Poldi Wojtek, war von 

1932 bis 1941 mit Kajetan Mühlmann, einem Kunsthistoriker, SS-Offizier und späterem 

Kunsträuber, verheiratet. Dieser hatte maßgebliche Kontakte zur NSDAP, unter anderem zu 

Hermann Göring. Er war bei Adolf Hitler am Berghof zu Besuch. Durch ihren Mann erhielt 

Poldi Wojtek während der NS-Zeit zahlreiche Aufträge.223 Die Künstlerin Konstanze Sailer 

beschäftigt sich in ihrem Projekt „Memory Gaps“ eingehend mit der Illustratorin.224  

Das 1936 mit Karl Springenschmid gemeinsam veröffentlichte Kinderbuch hatte 1937 schon 

die 18. Auflage erreicht und galt als Bestseller.225 

Dieser „Bestseller-Status“ muss unter Berücksichtigung der propagandistischen Steuerung 

des Buchmarktes im nationalsozialistischen Deutschland betrachtet werden und ist nicht rein 

auf die inhaltliche Qualität zurückzuführen. Es wurde von der Jugendschriftenwarte, die 1933 

unter dem Nationalsozialistischen Lehrerbund gleichgeschaltet wurde, empfohlen. Das 

Bilderbuch bekam 1938/39 den Hilf-mit!-Preis 226  Diese Auszeichnung wurde vom 

nationalsozialistischen Lehrerbund gestiftet. 227  Das Buch wurde auch als Schul- und 

Geschenkausgabe vermarktet.228 Der Vermarktung des Buches war sicher zuträglich, dass der 

Ehemann der Illustratorin gute Kontakte zu der Parteispitze der NSDAP hatte. 

																																																								
223 Fisch und Fleisch. Meinungsfreiheit. (27.07.2018) Zugriff am 20.06.2019 Verfügbar unter: 
https://www.fischundfleisch.com/memory-gaps/tonia-und-poldi-wojtek-zwei-schwestern-aus-salzburg-48509  
224 Memory Gaps. Aktion des Gedenkens von Konstanze Sailer. Zugriff am 20.06.2019 Verfügbar unter: 
https://www.memorygaps.eu  
225 Thomas Trenkler: Braune Schatten über Salzburg. 03.08.2018. Zugriff am 20.06.2019 Verfügbar unter: 
https://kurier.at/kultur/braune-schatten-ueber-salzburg/400080335  
226 Norbert Hopster(Hrsg.): Kinder- und Jugendliteratur 1933-1945: Ein Handbuch. Band 1. Metzler Stuttgart 
Weimar. 2001, Seite 1154. 
227 Uwe Baur: Literatur in Österreich 1938-1945: Oberösterreich. Band 3. Wien, Köln, Weimar: Böhlau 2014, 
S. 36. 
228 Norbert Hopster: Kinder- und Jugendliteratur, S. 1154.	
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Das Buch erhielt in Nazideutschland 1936 einen Unbedenklichkeitsvermerk, der wie folgt 

lautete:  

 
Gegen die Herausgabe dieses Buches wurden seitens der NSDAP keine Bedenken erhoben. Der 
Vorsitzende der Parteiamtlichen Prüfungskommission zum Schutze des NS-Schrifttums. Berlin, dem 20. 
Februar 1936.229 

 

Das Buch ist in Sütterlin-Schrift, einer speziellen Form der deutschen Kurrentschrift, verfasst. 

Karl Springenschmid erzählt in dem Kinderbuch in propagandistischer Weise230 die „wahre 

Geschichte“ des Führers Adolf Hitler von seiner Kindheit bis zu seiner  Machtübernahme in 

Deutschland. 

Kinderliteratur stellt nicht automatisch das dar, was Kinder lesen würden, wenn man ihnen 

die freie Wahl lässt. Kinderliteratur definiert viel mehr das, was die erziehende Generation 

den Kindern zu lesen vorgibt. So gibt Kinderliteratur geschichtlich betrachtet eine gute 

Möglichkeit zu analysieren, wie eine  Generation, eine Gesellschaft zu einer bestimmten Zeit 

war bzw. wie sie ihre Kinder prägen wollten. Betrachtet man unter diesen Gesichtspunkten 

das Bilderbuch von Springenschmid und Wojtek, so können verschiedene Ziele aus dem 

Inhalt des Buches geschlossen werden. Die Person Adolf Hitler sollte den Kindern als Held 

nähergebracht werden. Den Kindern sollte gelehrt werden, dass nicht Staaten zählen, sondern 

das gemeinsame Blut. Sie sollten verinnerlichen, dass alle Deutschen ein Volk seien und in 

einem gemeinsamen Land leben sollten. 

 
Nur eines konnte er nicht begreifen: Hüben und Drüben lebten doch die gleichen Menschen, sie sprachen 
die gleiche Sprache, sie sahen gleich aus, aber auf jedem Ufer galt ein anderer Kaiser, herüben hatte der 
Adler zwei Köpfe im Wappen und drüben nur einen. Das war sehr seltsam.231 

 

Das Buch ist von der ersten Seite an eine klare Propaganda-Schrift für einen Anschluss 

Österreichs an Deutschland.  

 

Springenschmid schildert gleich zu Beginn eine Szene in der ein Bub, also Hitler als Kind, 

seinen Vater fragt, warum er nicht gegen die Franzosen gekämpft habe. Der Vater antwortet 

ihm, dass er kein Deutscher, sondern Österreicher sei. Der Bub scheint mit der Antwort nicht 

zufrieden zu sein. 

 
																																																								
229 Karl Springenschmid: Eine wahre Geschichte. Worte und Bilder von zwei Deutschen aus dem Auslande. 
Stuttgart: Franksche Verlagsbuchhandlung 1936. (In Hinkunft zitiert als: „Springenschmid: Eine wahre 
Geschichte“) 
230 Zit. nach Thomas Trenkler: Braune Schatten über Salzburg. 03.08.2018. Zugriff am 20.06.2019 Verfügbar 
unter: https://kurier.at/kultur/braune-schatten-ueber-salzburg/400080335 
231 Springenschmid: Eine wahre Geschichte, S. 3. 
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Da hörte er von Not und Leid des Deutschen Volkes, vom Kampf seiner Herrscher gegeneinander, von 
Zwietracht und blutigem Bruderkrieg. Nun verstand er, warum die Österreicher , die doch ebenso wie die 
anderen über der Grenze drüben gute Deutsche waren, vom deutschen Reich ausgeschlossen waren, und 
in seinem jungen Herzen erwachte die Sehnsucht nach einem einzigen großen Reich, das alle Deutschen 
umschloß.232 

 

In den Kindern sollte also auf emotionaler Ebene ein Gefühl dafür geschaffen werden, dass es 

ein einheitliches Deutsches Reich geben sollte. 

Auf recht banale Weise wird das Leben des jungen Adolf Hitler erzählt. Vater und Mutter 

sterben. Er wird als Opfer dargestellt, das als einsamer Junge einen tüchtigen Beruf erlernen 

will und überall abgewiesen wird. Springenschmid stellt den jugendlichen Hitler als 

Systemkritiker dar, der die Ungerechtigkeit bekämpfen will. 

 
 (...) in die Straßen, in denen die Reichen wohnten, sah er, dass viele von ihnen eitel und müßig in den 
Tag hinein lebten, in prachtvollen Kutschen fuhren und von einem Fest zum anderen eilten. Da dachte er 
an die anderen, die arm und elend waren wie er und doch tüchtig und fleißig, die schon zufrieden 
gewesen wären, wenn sie nur gute Arbeit gefunden hätten. Er glaubte, dass es dem Volk niemals gut 
gehen könne, wenn darin die Ungerechtigkeit herrschte. Er liebte aber sein Volk mehr als alles andere in 
der Welt. 233 

 

Diese Liebe zum Volk sollte den Kindern anerzogen werden. Es ist schwer vorstellbar, dass 

zehnjährige Buben mit der „Liebe zum Volk“ zu begeistern waren. Hier kann man gut 

erkennen, dass dieses Buch in die Kategorie „ So sollen die Kinder empfinden“ fällt. Die hohe 

Auflagenzahl sagt wie schon beschrieben wenig über die wirkliche Beliebtheit des Buches 

aus.  

Springenschmid vermittelt in dem Buch auch die Arbeiterbewegung und den Kommunismus, 

um ihn ganz klar von Hitlers Idee für das Volk abzugrenzen und als falsch darzustellen. 

 
 (...) sie [Hitlers Kollegen auf Baustellen] glaubten alle Arbeiter der ganzen Welt müssten sich 
zusammenschließen um Macht zu gewinnen und ihre Lage zu verbessern. Sie sagten, dass eigene Volk sei 
ihnen gleichgültig. Es sei viel wichtiger, dass die Arbeiter aller Völker zusammenhielten gegen die 
herrschenden Klassen im eigenen Volk. (...) Er aber sagte: Nein! Das Übel sitzt im Volke selbst und nur 
das Volk selbst kann es beheben. Wir dürfen nicht andere, fremde Menschen gegen Leute führen die doch 
auch Deutsche sind .Das wäre Verrat an unserem eigenen Volke!234 

 

Es war also ein Anliegen Springenschmids, klar aufzuzeigen, dass Kommunismus 

Volksverrat bedeutet und die Zugehörigkeit zum deutschen Volk das oberste Gebot ist. 

Der Autor schildert, wie Hitler sich in München freiwillig zum Ersten Weltkrieg meldet. 

Seitenlang wird der Kriegsalltag propagandistisch beschrieben und die besondere Tapferkeit 

und Unermüdlichkeit Hitlers als Soldat hervorgehoben. 

																																																								
232 Springenschmid: Eine wahre Geschichte, S. 5, 6.	
233 Ebenda, S. 10, 11. 
234 Ebenda, S. 12. 
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Keiner kannte das Gelände wie er, keiner war im ärgsten Feuer so ruhig und kaltblütig wie er. Bald war 
er der beste Meldegänger des Regiments. (...) Die anderen bekamen Briefe und Liebesgaben aus der 
Heimat, für ihn kam nichts. Denn er hatte niemand, der an ihn dachte.235 

 

Er geht auf die Einsamkeit Adolfs Hitlers ein. Einen Mann in seiner Position zu der Zeit so 

offen als „alleine“ und „einsam“ darzustellen, passt nicht in das harte, tapfere Kämpferbild, 

das sonst von Hitler gezeichnet wird. Der Autor weckt immer wieder das „Mitleid“ der 

LeserInnen, indem er von den vielen Schicksalsschlägen und dem „Alleine- sein“ auf der 

Welt schreibt. Damit stellt er Hitler eigentlich schwach dar. Ohne es zu beabsichtigen, liefert 

er eine Erklärung dafür, warum für Hitler „das Volk“ alles ist und er darum erwartet, dass für 

alle das Volk alles ist.  

 Der Kriegsalltag wird zwar als hart und schwer dargestellt, aber das Gefühl der 

Zusammengehörigkeit, das Gefühl, dazuzugehören, wird verherrlicht.  

 
„...vom Tod umgeben erklang das Lied, das ihnen das heiligste war: „Deutschland, Deutschland über 
alles!“236 

 

Springenschmid schildert das kurzzeitige Erblinden Hitlers durch einen Gasangriff. Das 

Verlieren des Krieges wird erzählt und somit auch der Ursprung von Hitlers Aufstieg. 

 
Doch tiefer als das eigene Leid traf ihn das Unglück des Volkes. (...) Die rote Fahne des Verrates wehte 
über dem deutschen Vaterlande. Draußen aber an den Grenzen standen stumm die Kreuze auf den 
Gräbern. In diesen dunkelsten Tagen wuchs in ihm der Hass gegen die Verräter im Volk auf und in seiner 
Seele brannte ein einziger Wille, diese Schmach zu tilgen. (...) Wenn er seine Sache vorwärts bringen 
wollte musste er unter die Leute gehen und über sein Vorhaben sprechen.237 

 

Er schildert, wie Hitler immer mehr Anhänger für seine „Bewegung“ findet. Er beschreibt, 

wie Gegner und ehemalige Kollegen, die für eine Vereinigung aller Arbeiter eintraten,  auf 

seine Bewegung reagieren. 

 
Leute von denen die ihn einst vom Bau gejagt hatten, weil er auch als Arbeiter seinem Volk treu 
geblieben war, brachen in die Versammlungen ein, schrien Verrat und schlugen los und suchten seine 
Bewegung niederzutreten. Doch er sagte Ihnen: „Euer Hass wird Liebe werden.238 

 

Diese Stelle legt dar, wie sehr sich Karl Springenschmid  mit dem Lebenslauf von Adolf 

Hitler identifiziert. Beim Lesen des Buches stellt sich zunehmend das Gefühl ein, dass der 

Autor hier teilweise seine eigenen Erfahrungen erzählt. Er war selbst im Ersten Weltkrieg und 

konnte die Demütigung des Verlierens nicht verkraften. Er setzte sich ab 1934  für die illegale 
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Bewegung des Nationalsozialismus ein. Im ganzen Land hielt er Vorträge und versuchte 

immer mehr Anhänger zu bekommen. Auch er wurde verhaftet, allerdings nur für kurze Zeit. 

Dass er sich vor allem in den Kriegsschilderungen und in den Erzählungen über das Entstehen 

der „Bewegung“ immer mehr mit Hitler identifiziert, gipfelt in dem Zitat, dass er Hitler in den 

Mund legt: „Euer Hass wird Liebe werden.“239  Es ist dem Zitat: „Gewalt bringt Unheil! Nur 

die Liebe erobert die Welt“ 240von Karl Springenschmid inhaltlich sehr nahe.  

 

 Er verarbeitet den Putschversuch Hitlers 1923 und seine Zeit im Gefängnis, als er „Mein 

Kampf“ schrieb. Er beschreibt, wie Hitler es schlussendlich schafft, die Macht über 

Deutschland zu bekommen. 

 
Die Kraft, die er in der Zeit des einsamen Gefängnisses gesammelt hatte, sprang über auf die anderen 
(...) die Bewegung wuchs tiefer ins Volk (...) Der Hass seiner Gegner wuchs doch seine Männer wankten 
nicht. Hunderte wurden erschlagen, aber für jeden Toten sprangen tausend andere mit ihrem Leben in 
seine Reihen. Das Blut der gefallenen Kameraden aber schloß die Reihen fester zusammen als Stahl und 
Eisen. (...) Das Volk erwachte. – Bald war es so: Was er dachte, dachte Deutschland. Was er wollte, 
wollte Deutschland. 241 

 

Mit der Kanzlerschaft Hitlers endet die Erzählung des Autors. Mit diesem Text hat 

Springenschmid ein Buch geschrieben, das für den wichtigen deutschen Markt perfekt passte. 

Er hat ein Buch geschrieben, das propagandistisch bewusst Kinder von der Ideologie des 

Nationalsozialismus begeistern sollte. Die Kinder sollten das Gefühl bekommen, dass die 

Welt Deutschland schlecht behandelt hat, Adolf Hitler Deutschland gerettet hat und durch 

Krieg das gedemütigte Land wieder zu einem stolzen Land gemacht hat. Jeder kleine Junge 

sollte sich mit dem kleinen Jungen identifizieren, der sein Volk liebt. Jeder Junge sollte 

verinnerlichen, dass der Krieg, so hart er ist, Kameradschaft bringt.  

Das Buch ist ein Paradebeispiel für die Propagandaarbeit Karl Springenschmids für das 

System des Nationalsozialismus. Heute wird dieses Bilderbuch in Zusammenhang mit der 

Vergangenheit der Illustratorin Poldi Wojtek wieder in den Medien thematisiert. Karl 

Springenschmid wird in diesen Berichten als Autor und Initiator der Bücherverbrennung 

genannt.242 
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4.5  Schriftstellerische Tätigkeit von 1938 bis 1945 

 
Karl Springenschmid wurde durch den Nationalsozialismus ein wichtigerer und bekannterer 

Autor, als er es vorher war. Das System machte ihn groß und er machte das System groß, 

indem er den Weg  direkt in die Herzen der Menschen in Österreich für das System des 

Nationalsozialismus bahnte. Und doch waren seine schriftstellerischen Leistungen in den 

Jahren 1938 bis 1945 in mehrfacher Hinsicht eingeschränkt. Er war durch sein Amt als 

Landesrat und später als Regierungsdirektor für Erziehungswesen in Salzburg zeitlich 

eingeschränkt. Nachdem er das Schulwesen Salzburgs bzw. des Reiches grundlegend ändern 

wollte, legte er sein Augenmerk auf diese berufliche Tätigkeit. Eine weitere maßgebliche 

Einschränkung für seine Arbeit als Autor war der Beginn des Zweiten Weltkrieges.  

 In den Jahren vor 1938 war er mäßig eingeschränkt durch den Ständestaat, in dem er als 

staatsfeindlich galt und in dem immer wieder versucht wurde, seine Werke zu verbieten. Nun, 

wo er ganz offen und unverhohlen über Deutschnationales schreiben konnte, ja sogar sollte, 

war er durch sein Amt und den Krieg eingeschränkt. 

Trotz der Einschränkungen nahm er an literarischen Veranstaltungen teil. Murray G. Hall 

fand bei Forschungsarbeiten in Prag Aufzeichnungen zu einer Lesung des Autors. Im Rahmen 

der Woche des deutschen Buches auf der Buchausstellung in Prag im Jahr 1940, las Karl 

Springenschmid, neben anderen Autoren, am 28.10.1940 am „Kriegsdichter-Abend im 

Festsaal des Deutschen Hauses“. 243 

In den acht Jahren der nationalsozialistischen Herrschaft in Österreich veröffentlichte er  laut 

Laserer acht Erzählungen, ein Sachbuch, einen Bildband, drei Dramen und ein Schauspiel.  

Das Schauspiel „Das Lamprechtshausner Weihespiel“ wird in dieser Arbeit genau 

dargestellt, da es starken politischen Bezug hat. Weitere Hinweise zu den anderen Arbeiten 

aus dieser Zeit finden sich in Wolfgang Laserers Biographie bzw. dem angehängten 

Werkeverzeichnis. Diese Biographie stellt allerdings nicht das Gesamtwerk des Autors dar.  

 

 

 

 

 

																																																								
243 Národní archiv - Úřad říšského protektora (= Amt des Reichsprotektors), inv. č., Bestand IV S 7222. Karton 
1141, Knižní výstavy, týden knihy (=Buchausstellung, Buchwoche).  
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4.5.1 Das Lamprechtshausner Weihespiel 

 
Ein Beweis dafür, wie der Nationalsozialismus den Bekanntheitsgrad und die 

schriftstellerische Karriere des Autors förderte beziehungsweise der Autor selbst das System 

benutzte, um sich als Schriftsteller bekannter zu machen, ist das „Lamprechtshausner 

Weihespiel. Von Kampf und Not eines Deutschen Dorfes in Österreich.“ Springenschmid 

schrieb das Stück 1938. 

Das „Weihespiel“ wurde als passender Ersatz für die bisher übliche Aufführung des 

„Jedermann“  von Hugo von Hofmannsthal gehandelt.  

Das Sterben des reichen Mannes wird durch das Sterben des kleinen, armen, einfachen 

Mannes ersetzt. Springenschmid, der selbst immer betonte, für das einfache Volk zu 

schreiben, war prädestiniert, um einen „Jedermann“ für das Volk zu schreiben. Die 

Nationalsozialisten wollten das werbeträchtige Image Salzburgs, das sich seit der Gründung 

der Salzburger Festspiele entwickelt hat, nicht verlieren. 

 

Springenschmid verarbeitete in dem Stück die Geschehnisse des Juliputsches 1934 durch die 

Nationalsozialisten, bei dem Bundeskanzler Dollfuß in Wien ermordet wurde. 

Im Rahmen dieses Putsches gab es auch Unruhen in Teilen Salzburgs. Die blutigsten 

Aufstände fanden in dem kleinen Flachgauer Dorf Lamprechtshausen statt. Das Bundesheer 

umstellte das Dorf, es gab sechs Tote und zahlreiche Verletzte. Karl Springenschmid griff die 

Geschehnisse in dem Dorf auf und machte mit seinem Theaterstück diese Toten zu 

politischen Märtyrern des Nationalsozialismus. 

Das Stück lässt sich in die Tradition der Feier-, Fest- und Weihespiele, insbesondere der 

deutsch-völkischen Thingspiele einordnen. Das ist eine in Deutschland bis 1936 verbreitete, 

neue Form des Theater- Spielens, die auch wegen des Laienspiels besonders gefördert wurde.  

 

Der Autor äußerte sich in der Salzburger Zeitung vom 1. August 1938244 über die erste 

Aufführung des Stückes. Nach seinen Angaben haben 20 000 Menschen an den vier 

Spieltagen die Aufführung besucht. Lobend erwähnte er die zahlreichen Besucher aus dem 

Altreich. Besonders stolz war er darauf, dass die gesamte deutsche Presse anwesend war und 

																																																								
244 Karl Springenschmid: Lamprechtshausen. Erfolg und Zukunft der Weihespiele. In:  Salzburger Zeitung 
1.8.1938 (Verfügbar unter: anno.onb.ac.at als Salzburger Chronik). 
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der Reichssender Wien das Stück aufgenommen habe. Das Stück wurde auch wirklich 

mehrmals im Radio gesendet.245 

In dem Zeitungsartikel wurde erwähnt, dass mehrere Landestheater ihr Interesse bekundet 

hätten, das Stück aufzuführen. Dies schloss Springenschmid jedoch mit der Begründung, dass 

das Stück zu sehr an den Ort und  an das Geschehen in Lamprechtshausen gebunden war, aus. 

Er verriet auch schon seine Pläne für die Aufführungen im folgenden Jahr. Es sollten nur 

mehr Lamprechtshausner als Darsteller fungieren. Die Bühne müsse viel großer gebaut 

werden, und der Zuschauerraum sollte umgebaut werden, sodass er 10 000 Volksgenossen 

bequem Platz biete.   

Gauleiter Rainer hatte ihm nach diesem großen Erfolg zugesichert, dass das 

Lamprechtshausner Weihespiel nun alljährlich stattfinden sollte. Der Gauleiter hatte auch 

zugesichert, dass ein Verein gegründet werden würde, um einerseits das Theater zu 

unterstützen, andererseits auch die Hinterbliebenen der Märtyrer zu versorgen. 

Am Ende des Artikels fasste Springenschmid noch einmal die Wichtigkeit des 

Lamprechtshausner Weihespiels für das Volk zusammen: 

 
So soll das Weihespiel nicht nur zu einem Erlebnis für die Volksgemeinschaft werden, es soll zugleich 
auch dazu beitragen helfen, das Leid das entstand, zu mildern. Weit über den Gau Salzburgs hinaus hat 
das Weihespiel in Lamprechtshausen eine Aufnahme gefunden, die beweist, dass das Spiel nach dem 
Herzen des Volkes ist. So soll Lamprechtshausen das deutsche Dorf sein, das in seinem eigenen 
Leidensweg das Schicksal der ganzen Ostmark darstellt zur dauernden Mahnung an alle sich der großen 
Opfer jener Zeit als würdig zu erweisen.246 

 

Es ist ungewöhnlich, dass der Autor eines Stückes auch zugleich die Kritik dazu in der 

Zeitung verfasst. Dies lässt den Charakter des Autors erahnen. Man erkennt in seinen Plänen 

einen ungemeinen Ehrgeiz, der sich als Größenwahn beschreiben lässt. Auch andere Blätter, 

unter anderem  die deutsche Kärntner Landeszeitung „Freie Stimmen“, berichteten von der 

Aufführung. Diese erkannte in dem Stück ein  „Aufblühen einer neuen nationalbewussten 

Volksspieltradition“247 in Österreich. Auch hier wurde angekündigt, dass Gauleiter Rainer 

entschieden hat, das Stück nun alljährlich an dem historischen Ort aufführen zu wollen.248 

Der „Völkische Beobachter“ brachte am 31. Juli 1938 einen großen Bericht über die 

Uraufführung des Lamprechtshausner Weihespiels und fand lobende Worte für den Autor: 

 
Karl Springenschmid hat mit gewandter Hand und feinem Einfühlungsvermögen das Spiel geschrieben, 
schlicht und wortkarg, wie die Bauern, die es darstellen. Ohne schön gedrechselte Dialoge, ohne  

																																																								
245 Rundfunk. Radioprogramm. In: Kronen- Zeitung. 25. August 1938, S. 14.	
246 Karl Springenschmid: Lamprechtshausen. Erfolg und Zukunft der Weihespiele. In: Salzburger Zeitung 
1.August 1938, S. 6. (zu finden auf anno.onb.ac.at als Salzburger Chronik). 
247 Freie Stimmen. In: Deutsche Kärntner Landeszeitung. 26. Juli 1938, S. 17. 
248 Ebenda, S. 17. 
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theatralische Kunstmittel steht es sinnfällig da, was sich (...) zutrug. Die Aufführung selbst übertrifft alle 
Erwartungen die man nach Lektüre des Buches hegen konnte. (Es ) wird jedem der sie sah, die 
Aufführung unvergessen bleiben.249 

 

Im Jahr darauf, am 21. Juli 1939, fand  bei freiem Eintritt eine geschlossene Aufführung des 

Stückes speziell für die Hitlerjugend statt, um der Jugend die Geschehnisse des Jahres 1934 

zu vermitteln.250 Das „Salzburger Volksblatt“ berichtete am 22. Juli 1939 über weitere 

geplante  Aufführungen des Stückes.251 Hier wird beschrieben, dass Karl Springenschmid 

zumindest teilweise erreicht hat, was er 1938 verkündet hatte. Nun stand eine Bühne bereit, 

die dauerhaft genutzt werden konnte. Platz wurde für immerhin 5000 Besucher geschaffen. 

Das Stück wurde gekürzt und nochmals überarbeitet.  

Im Artikel wird erwähnt, dass ein Lager der Lehrerschaft Salzburg Stadt, das gerade in der 

Nähe abgehalten wurde, vollzählig zur Aufführung erschien. Daran lässt sich der Einfluss 

Springenschmids,  den er als Landesrat für Erziehungswesen über die Salzburger Lehrerschaft 

hatte, ablesen. 

 

Der Beginn des Zweiten Weltkrieges beendete die Karriere des Stückes. Es wurde im 

Sommer 1939 zum letzten Mal aufgeführt. 

 

Karl Müller hat sich eingehend mit dem Theaterstück beschäftigt. Seine Analyse wird hier 

dargelegt.252 Er bezeichnet das Vorgehen des Autors als ein Reaktivieren der im Deutschen 

Reich schon Mitte der dreißiger Jahre abgeklungene Thingspielmode, um die Heimkehr ins 

Reich Hitlers als geschichtsendgültige und naturnotwendige Befreiung aus dem Kerker des 

volksfeindlichen Judenstaates Österreichs, des verbrecherischen Kruckenkreuz-Staates, zu 

feiern. Die Quintessenz des Stückes fasst Müller in einem Satz zusammen: „Volksrecht bricht 

Staatsrecht“253. Gerade 1938 war es wichtig, der Bevölkerung Österreichs gut verpackt zu 

vermitteln, dass die Einheit des Volkes Priorität vor dem Staat hatte. Österreich hatte gerade 

erlebt, dass Grenzen und Staaten sich verändert hatten. Sie sollten auf das gemeinsame „Blut“ 

eingeschworen werden. 

Müller definiert das „Lamprechtshausner Weihespiel“ als ein auf allen makro- und 

mikrostrukturellen Ebenen ausgetüfteltes Konstrukt. Es bedient sich einer dualen Struktur, 

																																																								
249 Das Lamprechtshausner Weihespiel. In: Völkischer Beobachter 31. Juli 1938, S. 17. 
250 Salzburg und Nachbarländer: Das Lamprechtshausner Weihespiel. In: Salzburger Volksblatt 19. Juli 1939,  
S. 7. 
251 Das Weihespiel in Lamprechtshausen. In: Salzburger Volksblatt 22. Juli 1939, S. 10.	
252 Karl Müller: Vaterländische und nazistische Fest- und Weihespiele in Österreich. In: Verspielte Zeit. 
Österreichisches Theater der Dreißiger Jahre. Picus. Wien: 1997, S. 150-169. 
253 Karl Müller: Vaterländische und nazistische Fest- und Weihespiele in Österreich, S. 161.	



	 86	

indem es in zwei Teilen mit jeweils sechs gleichmäßig gebauten Szenen, zuerst Aufstand und 

vorläufige Niederlage der Hitlerbewegung Österreichs, thematisiert, um dann den 

naturgemäßen Sieg des Glaubens an Hitler, an das deutsche Volk und das Deutsche Reich 

darzustellen. Müller attestiert dem Autor eine Geschicklichkeit, mit der er beim Volk die 

Sehnsüchte nach dem Heiligen Römischen Reich deutscher Nation weckt und aktualisiert. 

In der Tradition des Thingspiels, so erläutert Müller weiter, verwendet Springenschmid eine 

dreiteilige Struktur, die sich in der dreifach gestuften Bühne (Bauernstube, öffentlicher Raum, 

Standesgericht) und in der dreimaligen Namensverkündung der sechs gefallenen Märtyrer 

zeigt. Dies sieht Müller als die ins Positive gewendete Transformation der biblischen 

Hahnenschreie, die bei Springenschmid schwankende, verzweifelte oder politische Feinde 

jeglicher Herkunft, Ständestaatler, Bolschewiken, wie auch SA-Männer wie durch ein 

Wunder in einer augenblicklichen Mentanoia zu Hitler bekehren.  

Karl Springenschmid war sich bewusst, dass er ein katholisches Publikum vor sich hatte. 

Dementsprechend machte er sich biblisch-religiöse Bezüge zunutze. Er setzte Gebete, 

Gebetsformeln, Bibelzitate und vertraute liturgische Formeln ein. Als großer Gegner des 

Katholizismus war ihm das Rüstzeug für eine erfolgreiche Nutzung biblischer und kirchlicher 

Bezüge in Kinder- und Jugendjahren gegeben worden. Er besuchte, wie zu Beginn erklärt, ein 

streng-religiöses Internat, das Rainerum, wo ihm das notwendige Wissen darüber 

wahrscheinlich anerzogen wurde.  

Der Autor veränderte auch sozialistische Lieder für seinen Zweck in dem Stück.  

Den Chor verwendete er geschickt, um allen ein Gefühl der Zugehörigkeit zur 

nationalsozialistischen  Volksgemeinschaft zu vermitteln.  

Springenschmid machte Hitler zum Messias, der das Volk befreit und ins Deutsche Reich 

hinführt: 

 
Der Führer ist unter uns! (...) Wir durften deinen Namen nicht sagen, Hitler! Haben dich bloß im Herzen 
getragen, Hitler! Und warst du doch bei uns alle Zeit. Auferstanden sind deine Toten, sind worden deine 
treuesten Boten, sind auferstanden ins freie Land. Deutschland! Ihr unser Acker, unser Feld! Ihr unser 
Dorf, ihr unsere Welt! Deutschland!254 

 

Müller erkennt in dem gesamten Bedeutungsgeschehen ein Hinsteuern auf Hitler als Heiland,  

indem alle positiven Bedeutungen gebündelt werden. Außer den Juden können sich alle einem 

Glauben an Hitler zuwenden und sich wandeln. Müller erkennt als Vermittlungsfigur in dem 

Stück den „Urbauer“, den NS-Apostel.  

 
																																																								
254 Karl Springenschmid: Das Lamprechtshausner Weihespiel. Berlin: Langen/Müller Theaterverlag 1.-3. 
Auflage, S. 63. 
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Mit Hilfe dieser Figur wird die NS-Wahrheit im Stück immer offener ausgesprochen: 

 
Blut bei Blut,  Art bei Art. Ihr Leut da, alle beisammen. Sechs heilige Namen wie er sie rief. So grabt sie 
in das Herz tief, tief! Denn wisset, jetzt kommt die härteste Zeit. Der Feind ist auf und steht bereit. Will 
austreten was ihr schafft, Glauben und Kraft, alles was des Führers ist. Die Falschheit regiert, die 
Hinterlist. Der Judas geht um und tut sein Handel. Verlogen und falsch ist aller Wandel!255  

 

Karl Müllers Conclusio entlarvt das Lamprechtshausner Weihespiel als Theaterstück, das den 

Hitler-Mythos als Mittel für Hoffnung, Begeisterung, Dankbarkeit und Opferbereitschaft 

wachhalten sollte. Diese Opferbereitschaft musste auch dringend aktiviert werden, denn 

wenige Wochen nach der letzten Aufführung dieses Thingspiels begann der Krieg und 

wandelte das Sterben des kleinen Mannes in bittere Realität.256 

 

Weihespiele, wie auch das Lamprechtshausner Theaterstück erfüllen den Zweck, eine in 

Wirklichkeit nicht existierende, gemeinsame Vergangenheit zu konstruieren, indem sie an 

angeblich gemeinsam und einheitlich erfahrene Vergangenheit erinnern. So soll sich eine 

„homogene“ Erinnerungsgemeinschaft bilden.257 Springenschmid wollte mit seinem Weihe- 

spiel kollektive Identitäten herstellen und bestimmen, was es wert ist, in Erinnerung zu 

bleiben. Er wollte die Menschen in Österreich auf das gemeinsame Blut einschwören. Ihre 

Zugehörigkeit zu Deutschland, von der er selbst schon seit Jahren überzeugt war, sollte ihnen 

für immer ins Herz geschrieben werden. 

 

Laserer äußert sich zum Lamprechtshausner Weihespiel wie folgt: 

 
Durch die Phraseologie der damaligen Zeit fehlen weder antisemitische Andeutungen, noch der typische 
NS-Personenkult um Adolf Hitler.258 

 

Laserer argumentiert also, dass Springenschmid antisemitisch schrieb, weil es damals 

„übliche Phrasen“ waren. Auch den Personenkult um Hitler habe er nur verwendet, weil es zu 

der Zeit typisch war. Er vergisst dabei, dass Autoren wie sein Großvater solche Phrasen zu 

üblichen Phrasen haben werden lassen. Karl Springenschmid hat die „damalige Zeit“, wie 

Laserer sie nennt, mit verursacht und gerade auch literarisch mit geprägt.  Er selbst war einer 

der Vorreiter in Österreich im Betreiben eines Personenkultes um Adolf Hitler. 
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Mit der  Wortwahl „es fehlt nicht an“ ist auch eine bewusst weiche Darstellung des 

Sachverhaltes gewählt. Man hätte auch schreiben können, das Stück strotze vor 

antisemitischen Anspielungen, oder sachlich: Es finden sich zahlreiche antisemitische 

Ansammlungen.  

 

Laserer argumentiert weiter: 

 
Springenschmid wollte mit diesem Stück dem illegalen Kampf während der austrofaschistischen Diktatur 
ein Denkmal setzen, schrieb dieses Stück aber auch im Gedenken an gefallene Freunde. Seine 
„Versetzung in den dauernden Ruhestand“ brachte ihn um seine gesicherte, berufliche Existenz. Das 
Stück erschien als Broschüre – von Ernst v. Dombrowski mit Holzschnitten illustriert – sowie als 
Textbuch.259 

 

Laserer versucht aufzuzeigen, dass Springenschmid gezwungen war, über Inhalte zu 

schreiben, die sich gut vermarkten lassen, da er durch die Versetzung in dauernden Ruhestand 

in einer finanziell problematischen Situation war. Dass er sich in diese Situation selbst 

hineingebracht hatte, wird nicht erwähnt. Pensioniert wurde der Autor als letzte 

disziplinarische Möglichkeit, um zu verhindern, dass er in Lehrerkreisen, der Lehrerzeitschrift 

und unter Schülern eine österreichfeindliche, also staatsfeindliche Stimmung entzündet. Eben 

dieser Stimmung des illegalen Kampfes, in dem Springenschmid eine maßgebliche Rolle 

spielte, setzte der Autor mit dem Theaterstück ein Denkmal.  

Karl Springenschmid schrieb das Lamprechtshausner Weihespiel laut Laserer weil er 

finanzielle Probleme gehabt habe und in Erinnerungen an eine Zeit des illegalen Kampfes 

schwelgen wollte. Den Antisemitismus und den Hitler-Kult findet man in dem Werk nur, weil 

es damals so üblich war, und nicht, weil es Karl Springenschmids höchstpersönliche 

Überzeugung war, die er als illegaler Nationalsozialist vehement auch in zahlreichen 

Vorträgen propagiert hatte, und so das Volk jahrelang auf den Einmarsch Hitlers vorbereitet 

hatte. Hier lässt sich das Ausmaß an Subjektivität und Wahrheitsverzerrung in der Biographie 

Laserers über seinen Großvater besonders deutlich erkennen. 

 

 

4.5.2  Drei Taschentücher - Eine Kurzgeschichte  

 
Es gibt bisher keine vollständige Auflistung der literarischen Arbeit von Karl 

Springenschmid. Ein Beispiel für die Unvollständigkeit der Auflistung in Laserers Biographie 
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stellt die Kurzgeschichte: „Drei Taschentücher“ dar. Sie zeigt, dass Karl Springenschmid 

literarisch daran beteiligt war, unter den Soldaten die deutschnationale Einstellung und die 

Einigkeit des deutschen Volkes zu propagieren. 

Die Kurzgeschichte ist 1939 in dem Buch „Soldaten-Weihnacht“ im Wehrmacht-Verlag 

Berlin erschienen. Die Handlung spielt in einem Kriegsgefangenlager 1918 nach dem Ersten 

Weltkrieg. Die Kernaussage der Geschichte ist, dass den Soldaten klar wird, dass Sie, wenn 

sie heimkehren, in verschiedene Staaten heimkehren werden. 

 
Wir sind aus der gleichen Armee, wir haben an der gleichen Front gekämpft und gegen den gleichen 
Feind. Wir tragen die gleiche Uniform, und doch, wenn wir heimkommen, ist jeder in einem anderen 
Staat! (...) Wir drei aber, wollen doch Österreicher bleiben, ...er verbesserte sich: Ich meine Deutsche 
bleiben, aus Österreich!“(...) An diesem Abend aber begannen wir miteinander zu sprechen, als könnten 
wir damit jenes unerbittlich harte Schicksal wenden, das uns in drei fremde Staaten auseinanderreißen 
wollte.260 

 

Diese Aussage ist mit dem Wissen zu betrachten, dass Karl Springenschmid nach dem Ersten 

Weltkrieg in Kriegsgefangenschaft war. Schon damals muss es ihn gestört haben, wie die 

Grenzen der Staaten nach dem Krieg gezogen werden. Hier liegt ein Ursprung seiner 

geopolitischen Ideen. Als Kurzgeschichte in einem Weihnachtsbuch für Soldaten 1939 sollte 

diese Geschichte zeigen, wofür es sich zu kämpfen lohne und wie froh die Soldaten sein 

können, dass das deutsche Volk nun geeint sei.  

Es ist anzunehmen, dass Karl Springenschmid viele ähnliche Kurzgeschichten in den Jahren 

der Naziherrschaft veröffentlicht hat. Diese Geschichte soll ein Beispiel dafür sein, dass sein 

Werk über das hinaus geht, was Laserer aufgezählt hat. 

Zusammengefasst lässt sich feststellen, dass seine schriftstellerische Arbeit einerseits vom 

System des Nationalsozialismus propagiert andererseits durch äußere Einflüsse wie berufliche 

Ambitionen als Politiker und Teilnahme am Zweiten Weltkrieg eingeschränkt wurde. 

Jedenfalls war er auch während der Zeit des Nationalsozialismus schriftstellerisch durchaus 

produktiv.  
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4.6  Literarische Tätigkeit in den Jahren der Flucht 

 

4.6.1 Umgang mit der Literatur nach 1945 

 
Da der Nationalsozialismus die Literatur stark für seine Propagandazwecke missbraucht hat, 

könnte angenommen werden, dass die Entnazifizierungsmaßnahmen in diesem Bereich 

besonders vorangetrieben wurden. 

 

Der erste Schritt zur Entfernung von nationalsozialistischen Werken wurde von der 

Bevölkerung und den Behörden selbstständig getan. Das Unterrichtsministerium und die 

einzelnen Landesregierungen wiesen Bibliotheken, Leihbüchereien, Buchhandlungen, 

Schulbehörden, und Volksbildungsstätten an, Nazi-Literatur zu entfernen und sicher zu 

stellen. Um diese Arbeit zu erleichtern, gab das Bundesministerium für Unterricht im Jänner 

1946 eine „Liste der gesperrten Autoren und Bücher“ heraus. Bindend war diese Liste 

lediglich für die staatlichen Büchereien. Für alle privat geführten Bibliotheken, Verlage und 

Buchhandlungen war diese Liste als Empfehlung zu betrachten. 

 

 

4.6.2 Schreibverbot 

 
Auf der „Liste der gesperrten Autoren und Bücher“ ist Karl Springenschmids Name 

angeführt. Daneben steht: „Alles!“ 

Das bedeutet, dass alles, was der Autor bisher geschrieben hat, verboten war, sein 

Gesamtwerk also.  

In Österreich war im Verbotsgesetz geregelt, dass eine Zentralkommission zur Bekämpfung 

nationalsozialistischer Literatur gegründet werden musste. Allerdings startete diese 

Kommission letztlich erst 1948. Claudia Wagner hat dazu eine fundierte Diplomarbeit 

verfasst.261 

Karl Springenschmid wird in  den Akten der Zentralkommission aufgelistet. Es ist 

dokumentiert, dass seine Frau Herma im April 1948 und im März 1949 ein Ansuchen um 
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Freigabe der unpolitischen Werke ihres  Mannes stellte. Im April 1949 wurde zwar eine 

Person mit der Untersuchung des Ansuchens betraut, doch wahrscheinlich wurde darüber 

nicht mehr verhandelt. Es stellt sich die Frage, wo man hier die Grenze hätte ziehen wollen, 

welche Werke Springenschmids nicht politisch sind, da er in die meisten seiner Werke seine 

politischen Ideen mehr oder weniger hineingewebt hat. 

In Deutschland wurde in der sowjetischen Zone mit 1. April 1946 eine vierbändige Liste 

auszusondernder Literatur aufgesetzt.262 Diese Liste wurde 1947, 1948 und 1953 erweitert. 

Auch wenn es keine, von den Alliierten gemeinsam erstellte Liste war, wurde sie doch als 

Empfehlung betrachtet. 

Auf dieser Liste erscheint Karl Springenschmid 1946 mit seinen geopolitischen Werken, die 

in vorliegender Arbeit thematisiert werden, und die teilweise schon vor 1938 verboten waren. 

Insgesamt sind 16 Werke von ihm aufgelistet. Unter anderem das „Lamprechtshausner 

Weihespiel“ und „Saat in der Nacht“, das ebenfalls schon vor 1938 in Österreich beinahe 

verboten worden wäre und das der Auslöser für seine Verhaftung in Italien war. Das vor 1938 

verwendete Pseudonym Springenschmids Christian Kreuzhakler wurde ebenfalls bekannt 

gegeben. 

Auf der Erweiterung der Liste mit 1.1.1947 kam noch das Werk „Der Urlauber aus Europa“ 

hinzu. In einer weiteren Erweiterung von 1948 kamen die Werke „Die Bauernschule“ und 

„Der Liebesbrief in der Tundra“ hinzu. In der dritten Erweiterung der Liste von 1953, mit 

Stand 1.4.1952, kamen drei weitere Werke des Autors hinzu „Der Sepp“, „Ein Tiroler geht 

nicht unter“ und das in der Arbeit bereits beschriebene Bilderbuch: „Eine wahre 

Geschichte.“ 

Interessant zu bemerken ist der Umstand, dass  Bücher von Springenschmid 1953 in 

Deutschland verboten wurden, während er in Österreich schon wieder rehabilitiert war und 

wieder offiziell schreiben durfte. 

Sein Verfahren nach dem Verbotsgesetz wurde 1951 eingestellt und seit 1953 durfte er wieder 

unter seinen Namen veröffentlichen. 

 

Laserer definiert die ersten Jahre nach dem Naziregime in Bezug auf Springenschmids Werk 

wie folgt: 

 

																																																								
262Liste der auszusondernden Literatur. Vorläufige Ausgabe, Berlin 1946. Zentralverlag. Mit Erweiterungen 
1947, 1948, 1953. Zugriff am 27.05.2019 Verfügbar unter: http://www.polunbi.de/bibliothek/1946-nslit.html		
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Die Ereignisse des Jahres 1945 und die unmittelbar darauf folgenden Jahre waren für das Werk des 
Dichters eine markante Zäsur. Bedingt durch diesen Lebenseinschnitt entstand eine Vielzahl von „tiefen“ 
und ergreifenden Werken (...)263 

 

Die Zäsur, die Laserer beschreibt, entsteht, weil Karl Springenschmid, wie schon beschrieben, 

als Kriegsverbrecher gesucht wurde und floh. Auf seiner Flucht schrieb er weiter. So 

entstanden unter anderem „Das unerreichbare Herz“(1949) und „Nové“ (1951). 

 

Karl Springenschmid entzog sich nicht nur durch Flucht einem Urteil als Kriegsverbrecher. Er 

widersetzte sich auch dem Verbotsgesetz nach §18 (h)264, nachdem er als belastete Person 

weder regelmäßig noch unregelmäßig in Zeitschriften veröffentlichten durfte und kein Werk 

der Literatur, dessen Urheber er war, der Öffentlichkeit zugänglich machen durfte. 

Beiden Verboten widersetzte er sich unter der Verwendung  seines Pseudonyms Beatus 

Streitter265. Sein Deckname während den Jahren des Versteckens war Karl Bauer. 

 

 

4.6.3 Veröffentlichung in kirchlichen Zeitschriften 

 
Während seiner Jahre der Flucht nahm er unter seinem Decknamen Karl Bauer an einem 

Preisausschreiben für Kurzgeschichten der Wochenzeitung „Die Furche“ teil und gewann mit 

der Geschichte „Geht heim, Kinder“ den zweiten Preis.  

Das zeigt, dass Karl Springenschmid auch in der „Waldgängerzeit“ literarisch nicht nur in 

Form von Romanen tätig war, sondern auch einen Weg fand in Zeitungen zu erscheinen. 

Belegt wird dies durch einen Brief, den der Autor selbst am 12.8. 1951 an den Chefredakteur 

der Furche, Dr. Friedrich Funder, schrieb. Es dürfte ihm sehr wichtig gewesen sein, 

zumindest im Nachhinein selbst das Lob für den Preis zu erhalten.  

Dr. Friedrich Funder  war Herausgeber der wichtigsten christlich-sozialen Zeitung Österreich-

Ungarns, der „Reichspost“, bis diese 1938 verboten wurde. 1945 hat er die Wochenzeitung 

„Die Furche“  gegründet. Die Zeitung hatte unter Funder eine stark kirchliche 

Positionierung.   

																																																								
263 Laserer, S. 178. 
264 Gesamte Rechtsvorschrift für Verbotsgesetz 1947 Zugriff am 02.07.2019, Verfügbar unter: 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10000207   
265 Zur Erklärung des Pseudonyms siehe Kapitel: 4.6.4 Unter Pseudonym entstandene Werke auf der Flucht.	
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Es ist bekannt und in dieser Arbeit dargelegt, dass Karl Springenschmid in den Jahren des 

Nationalsozialismus unbarmherzig gegen kirchliche Personen und Institutionen vorgegangen 

ist.266 

Trotzdem strebte er nach 1945 an, in kirchlichen Zeitschriften zu schreiben.  

Einer, der das zu verhindern versuchte, ist Dr. Hans Spatzenegger, Historiker, Publizist und 

ehemaliger Leiter des Salzburger Diözesanarchivs. Er wandte sich brieflich an deutsche 

Kirchenblätter und klärte über Springenschmids Vergangenheit als Nationalsozialist und seine 

Einstellung zur Kirche auf.  

Der Autor reagierte auf diese Intervention, indem er Dr. Spatzenegger in seinem Büro 

aufsuchte. Er war empört und verwundert über das Eingreifen und forderte, in Ruhe gelassen 

zu werden. Laut Dr. Spatzenegger zeigte er keine Einsicht für die Unmöglichkeit, in 

kirchlichen Blättern zu veröffentlichen.267 

Dieses fordernde Verhalten erklärt sich teilweise durch seine finanzielle Notlage in den 

Jahren der Flucht und den Jahren des Schreibverbotes. Es beweist aber auch die 

Skrupellosigkeit, mit der er agierte. Der Brief an Dr. Funder zeigt dies deutlich. 

 

Dr. Funder wurde 1938 als politisch Andersdenkender verhaftet und ins KZ Dachau 

überstellt. Er wurde zwischen 1938 und 1945 mehrmals verhaftet und war noch in weiteren 

Konzentrationslagern interniert, bis diese 1945 befreit wurden.268 

Es ist anzunehmen, dass Karl Springenschmid  durch seine Kontakte in seiner Position die 

KZ-Inhaftierungen Friedrich Funders bekannt waren. Wahrscheinlich wusste er auch von den 

guten Kontakten Funders in der Zeit vor dem Nationalsozialismus. Dieser besaß gute 

Beziehungen zu Politikern in Deutschland und Österreich. 269Das war wohl mit ein Grund 

dafür, dass er sich brieflich an Funder wandte. Er wollte seine schlechte Stellung  im neuen 

Österreich durch Fürsprecher und Kontakte verbessern.  

Einem Menschen, der in einer Zeit, als man selbst eine hohe Position innehatte, Gefangener 

eben dieses Systems war, aus beruflichem Interesse und Eitelkeit zu kontaktieren, zeigt, wie 

selbstverständlich und normal es für Karl Springenschmid gewesen sein muss, 

Nationalsozialist gewesen zu sein. 

																																																								
266 Siehe Kapitel 3.4 Der Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche. 
267 Telefongespräch mit Dr. Spatzenegger am 06.05.2019. 
268 Hedwig Pfarrhofer: Friedrich Funder. Ein Mann zwischen gestern und morgen. Graz, Wien: Styria 1978,  
S. 206 – 209.	
269 Pfarrhofer, S. 206. 
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Er erklärte in dem Schreiben ganz offen und selbstverständlich, dass er als ehemaliger 

Nationalsozialist und unbekannter politischer Flüchtling seine Kurzgeschichte unter einem 

Pseudonym einreichen musste.  

Er merkte an, dass er sich das Preisgeld mit einer in Not geratenen Familie geteilt habe.  

Anzunehmen ist, dass Karl Springenschmid dieses Teilen bei Dr. Funder hervorhob, um zu 

betonen, dass er nach christlichen Werten gehandelt habe.  

Er beschrieb auch, dass er und seine Frau mit der Dichterin Paula Grogger befreundet 

gewesen seien. Er hätte sie gebeten Dr. Funder von der unter Pseudonym eingereichten 

Kurzgeschichte zu berichten. Ebenfalls ist anzunehmen, dass Springenschmid Paula Groggers 

Namen absichtlich erwähnte, um zu zeigen, dass er mit christlichen Menschen Freundschaften 

pflegt. Paula Grogger war Zeit ihres Lebens tief religiös270 und der Autor wollte vor Dr. 

Funder glaubhaft machen, dass er dem Christentum zugetan ist. Er wollte sich also möglichst 

christlich darstellen, um eventuell weiter bei der „Furche“ veröffentlichen zu können. 

Springenschmid beschreibt in dem Brief auch sehr emotional seine Lage als geflüchteter 

Schriftsteller:  

 
Für mich, der ich damals völlig verzweifelt und haltlos geworden war, bedeutete die Zuerkennung dieses 
Preises einen ähnlichen heilsamen „Schock“ wie er in meiner Erzählung dem heimgekehrten Soldaten 
widerfuhr, als er in der einsamen Hütte einen Kameraden das Vaterunser beten hörte; denn von diesem 
Augenblicke an, da ich als Namenloser ausgezeichnet wurde, noch dazu gerade von jenem Blatte, das mir 
ganz besonders viel galt, wusste ich, dass ich noch – schreiben konnte! Unbeabsichtigt hat damit die 
„Furche“ einem Unbekannten auf den richtigen Weg geholfen!271 

 

Der christlichen Darstellung diente wohl auch das Erwähnen des „Vater unser“. 

Da vorliegende Arbeit möglichst nahe an die Person Karl Springenschmid heranführen 

möchte, sind von ihm über sich selbst geschriebene Zeilen besonders interessant, wobei bei 

einer Einschätzung immer bedacht werden muss, dass diese Zeilen den Zweck hatten, guten 

Eindruck zu hinterlassen, um eventuell künftige Einkommen zu lukrieren.  

 

 

 

 

 

																																																								
270 Christoph Heinrich Binder: Paula Grogger. Ein biographischer Abriss. Trautenfels: Verein Schloß 
Trautenfels 1985, S. 49. 
271  Österreichisches Staatsarchiv: Akt Karl Springenschmid Signatur: AT-OeSTA/AVA Nachlässe NZN 
E/1781.10.159, Brief von Karl Springenschmid an Dr. Funder 12.8.1951, Herausgeber der Zeitschrift „Die 
Furche“.  
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4.6.4 Unter Pseudonym entstandene Werke auf der Flucht 

 
Springenschmid schreibt in der „Waldgängerzeit“, so nennt der Autor seine Zeit auf der 

Flucht vor dem Gesetz,  wie schon erwähnt, „Das unerreichbare Herz“(1949) und 

„Nové“(1951). 

Beide Romane sind im Leopold Stocker Verlag unter dem Pseudonym Beatus Streitter 

erschienen. In dem späteren autobiographischen Roman „Der Waldgänger“, ebenfalls im 

Stocker Verlag erschienen, erklärt Springenschmid die Bedeutung des als Pseudonym 

gewählten Namens. 

 
Wie gefiele dir der Name Streitter? Das ist der Name eines alten Bozener Patriziergeschlechtes, zu dem 
die mütterliche Linie meiner (Bruno Brehm) Ahnen führt. (...) Wir müssen diesen aggressiven Namen 
durch einen etwas freundlicheren Vornamen entschärfen. Wie wäre es mit Beatus? 272 

 

Die dritte Auflage des Romans „Nové“ erschien 1951 zusätzlich zu dem Pseudonym schon 

mit seinem richtigen Namen.  

Der Autor musste seine Themen nach 1945 an ein neues politisches System anpassen. Er 

konnte nicht mehr so offen über seine Überzeugung schreiben. Seine Themen blieben 

allerdings die gleichen. Seine politische Haltung musste er lediglich vorsichtiger, etwas 

verdeckter in seinen Werken unterbringen. 

„Das unerreichbare Herz“ handelt von einer schwangeren Frau, deren Mann nicht mehr aus 

dem Zweiten Weltkrieg zurückkehrt.  Ihr Kind stirbt, und sie versucht, einen neuen Mann zu 

finden, um wieder ein Kind zeugen zu können. Da durch den Krieg zu viele „vor dem Feinde 

blieben“273, also starben, fällt es ihr schwer einen neuen Partner zu finden. 

 
Ein liebendes Weib, neues Leben unter dem Herzen hütend, wartet an der russisch-amerikanischen 
Zonengrenze bei Schladming, wohin es sich aus dem kriegsgefährdeten Wien geflüchtet hatte, vergeblich 
auf die Rückkehr ihres an der Front gewesenen Mannes. Aber das Herz bleibt unerreichbar, längst war 
es unter den Kugeln des Feindes von gestern verblutet. 274 

 

Hier wird ganz klar, dass der Autor die Befreiung Österreichs aus dem Nationalsozialismus 

nicht als Befreiung empfindet. 

 

„Nové“ handelt von einem Mädchen, das aus ihrer Heimat, dem Banat, vertrieben wird und 

auf einen bäuerlichen Mann trifft, der aus der Kriegsgefangenschaft heimgekehrt ist. Im 

																																																								
272 Karl Springenschmid: Der Waldgänger. Graz: Stocker 1975, S. 272. 
273 Beatus Streitter: Das unerreichbare Herz. Graz: Stocker 1949 Einband/Umschlagtext. 
274 Ebenda, Einband/Umschlagtext.	
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Vorwort wird das Schicksal des Mädchens mit den Mädchen des Dorfes Cernje im Banat 

verglichen. Im Banat wurden von 1944 bis 1948 im Zuge der Bekämpfung des 

Nationalsozialismus die Donauschwaben (angesiedelte Deutsche im Banat)  vertrieben.  

 
Nové, das strenge Gesetz ihrer bäuerlichen Heimat in sich, kämpft erfolgreich um ihr reines, unbeflecktes 
Mädchentum, gleich jenen des deutschen Banaterdorfes Cernje, die lieber freiwillig in den Tod gingen, 
als ihre Keuschheit der drohenden Vergewaltigung preiszugeben.(...) Gewiß nur ein einzelnes Schicksal 
von Hunderttausenden steht hier vor uns! (...) Wahrhaftig ein Hohelied auf das tapfere, reine Leben 
jener, die alles verloren haben, jedoch niemals sich selbst aufgeben. Über dem entwürdigten, 
geschändeten Menschentum der Triumph der alles versöhnenden Liebe!275 

 

Der Autor spricht hier von entwürdigtem, geschändetem Menschentum. Er wählt für seine 

deutschen Protagonisten die Rolle der vertriebenen, geschändeten Opfer.  

Er zeigt also das Leiden und das Schicksal der Deutschen nach dem verlorenen Weltkrieg. 

Dass der Krieg von den Deutschen verschuldet wurde, erwähnt er nicht. 

Walther Jantzen lobt Springenschmids „Nové“ als Flüchtlingsroman schlechthin. Er zeigt mit 

seiner Einschätzung des Buches eine Sicht auf die Geschichte, die bedenklich und gefährlich 

ist, die aber vielleicht damals bei manchen Österreichern und Deutschen, die im System des 

Nationalsozialismus ein gutes Leben als überzeugte Nationalsozialisten hatten, so gesehen 

wurde. 

 
Es wäre an der Zeit, dass Presse und Rundfunk die das Thema „Anne Frank“ in alle Welt hinaus 
getragen haben, sich des deutschen Opfertodes im millionenfachen Flüchtlingsschicksal unschuldiger 
Kinder und Frauen in ähnlicher Weise annähmen. Springenschmids Nové wäre neben anderen ein 
geeignetes Werk dazu.276 

 

Springenschmid bedient mit seinem Werk die Sehnsucht der Kriegsverursacher nach der 

Opferrolle. Dass diese Sehnsucht durchaus da war, bestätigt eine verkaufte Stückzahl des 

Romanes „Nové“ von 60 000 bei insgesamt sieben Auflagen.277 

Eine interessante Frage ist, warum seine ersten Werke nach dem Nationalsozialismus zwei 

Frauenschicksale thematisieren. Konnte er mit weiblichen Protagonisten das Leid durch die 

Feinde glaubhafter darstellen und die Hoffnung durch neue deutsche Generationen mit 

Themen wie Liebe und Schwangerschaft prägnanter darstellen? Garantierten ihm 

Frauenbücher höhere Einnahmen? Dazu können nur Vermutungen angestellt werden. In 

dieser Arbeit soll diese Frage lediglich als Denkanstoß für mögliche weitere Forschungen 

dienen. 

																																																								
275 Beatus Streitter/Karl Springenschmid: Nové. Graz: Stocker 1951, Einband. 
276 Walther Jantzen. Lebensbilder von Dichtern. Lebensbilder von Ernst Bacmeister, Dorothea Hollatz, Karl 
Springenschmid, Wilhelm Pleyer, Friedr. Franz von Unruh, Avenarius und Mirko Jelusich. Verlag für 
Bibliotheken 2018.  
277 Laserer, S. 126.	
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Springenschmid blieb jedenfalls seinem Publikum treu. Er schrieb weiter für das einfache 

Volk über volksnahe Themen. Speziell nach dem Krieg war für ihn das „harte Schicksal“ der 

deutschen Menschen ein wichtiges Thema.  

 

 

4.7 Rehabilitation als Schriftsteller 

 
Die Arbeit hat sich im Kapitel „Rehabilitation“ mit dem Weg auseinandergesetzt, den  

Springenschmid als Person wählte um aus der Illegalität zurückkehren zu können.  

Hier soll beschrieben werden, wie und warum er als Autor rehabilitiert wurde. 

 

Für seine Arbeit als Schriftsteller ist wichtig, dass das über ihn verhängte Schreibverbot 

aufgehoben wurde. Es handelt sich um den §18 (h): 

 
Sie können sich nicht an der Gestaltung des Inhalts einer Zeitung, (§2, Abs.(2), des Pressegesetzes), einer 
Zeitungskorrespondenz oder eines Sammelwerkes, sei es durch regelmäßige Beiträge, sei es durch 
unregelmäßige Mitarbeit oder in irgendeiner anderen Weise, beteiligen; sie können ferner nicht ein Werk 
der Literatur, dessen Urheber sie sind, (§§2 und 10, Abs. (1), des Urheberrechtsgesetztes, B.G. BI. Nr 
111/1936), der Öffentlichkeit zugänglich machen. 278 

 

Nach vorliegenden Unterlagen wurde eine Ausnahme vom §18 (h) am 20. Juli 1953 

gestattet.279  

Er führte unter anderem als Grund für eine Bitte um Ausnahme vom Schreibverbot an, dass er 

Unterhalt für seine Familie leisten musste. Um zu verstehen, warum Autoren wie Karl 

Springenschmid so rasch nach dem Ende des Nazi-Regimes rehabilitiert wurden, muss 

politisch argumentiert werden. 

 
Die unausweichliche Integration jener, die dem dritten Reich mit Überzeugung anhingen, wurde 
aufgrund des großen Bevölkerungsanteiles immer als politische Notwendigkeit argumentiert, an der in 
Wahrheit keine der demokratischen Parteien vorbei konnte.280 

 

Karl Springenschmid war ein vom Volk gerne gelesener Autor. Die Partei, die ihm bei seiner 

Rehabilitation helfen würde, könnte sich davon  Wählerstimmen ehemaliger 

																																																								
278 Gesamte Rechtsvorschrift für Verbotsgesetz 1947 Zugriff am 10.06.2019 Verfügbar unter: 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10000207   
279 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Bundeskanzleramt: Geschäftszahl 212.802/9-2N 55 Springenschmid Karl 
Ausnahmeansuchen gemäß §27 Verbotsgesetz 1947.		
280 Franz Krahberger: Die Pürggschrift. Electronic Journal Literatur. Zugriff am 22.07.2019 Verfügbar unter: 
www.ejournal.at/Buecher/puergg/grimming.html (Druckversion S. 20). 
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Nationalsozialisten und Menschen die einen Schlussstrich unter die Geschichte ziehen 

wollten,  erhoffen.  

Der  damalige Landeshauptmann von Salzburg und spätere Bundeskanzler Dr. Josef Klaus 

setzte sich für Karl Springenschmid ein. 

 
Ich danke Ihnen für Ihr Schreiben vom 12.9. und für die Mitteilungen, die sie mir über Ihre Tätigkeit 38-
45 gemacht haben. Ich bitte, versichert zu sein, dass mir in jedem einzelnen Falle daran liegt, ein 
gerechtes Urteil nicht nur selbst zu bilden, sondern mich auch für ein solches bei anderen Menschen 
einzusetzen.281 

 

Das ist nicht der einzige briefliche Kontakt zwischen den beiden. Klaus gratulierte dem Autor 

zum 70. Geburtstag und offenbarte dabei seine Bewunderung für ihn: 

 
„Ich war in meiner Jugend begeisterter Leser Ihrer Bücher und habe mich besonders dort angesprochen 
gefühlt, wo Sie Landschaften und Menschen beschreiben, aus denen ich selber stamme.“282 

 

 Auch Springenschmid gratulierte Klaus zum Geburtstag und dieser bedankte sich schriftlich 

wie folgt: 

 
Ich danke für Ihre freundlichen Geburtstagswünsche. (...) Als ich vor einigen Wochen auf der großen 
Zinne stand und am nächsten Tag noch die Sepp-Innerkofler-Route auf den Paternkogel machte, habe ich 
an Sie gedacht: In Dankbarkeit und Verehrung, denn Sie haben mir und unzähligen meiner 
Altersgenossen die Liebe zu den Bergen, besonders zu den Dolomiten gewaltig verstärkt und damit wohl 
auch zu den Menschen dort.283 

 

Dieses Zitat zeigt  die Sympathie und Bewunderung, die Josef Klaus dem Schriftsteller 

entgegenbringt. Es zeigt auch, welchen Einfluss  Karl Springenschmid mit seinen Texten auf 

die Menschen hatte. Ebenfalls zeigt es, dass das Bergsteigen im Leben des Autors eine 

maßgebliche Komponente war, die ihm nicht nur auf der Flucht geholfen hat, sondern auch 

Sympathie von einflussreichen Menschen brachte. Dieser verbindenden Eigenschaft des 

Bergsteigens war sich der Autor wohl bewusst. Im „Waldgänger“ schrieb er „Eine 

Freundschaft am Kletterseil hält für das ganze Leben“284 

Auch wenn Josef Klaus zumindest bis zu dem Zeitpunkt des Briefwechsels nicht gemeinsam 

mit dem Autor geklettert ist, entstand doch eine Verbindung, die ihm bei seiner Rehabilitation 

sicher zu Gute kam. 
 

 

 

																																																								
281 Laserer, S. 131. 
282 Ebenda, S. 153. 
283 Ebenda, S. 155.	
284 Springenschmid: Der Waldgänger, S. 223. 
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4.7.1 Reaktionen auf das Wiederauftauchen des Schriftstellers 

 
Karl Springenschmid ließ sich ab 1951 wieder in Salzburg blicken. Laserer hat in seiner 

Biographie einen Zeitungsartikel einer Salzburger Zeitung dazu abgedruckt. Der Artikel 

betont vor allem seinen Einfluss als Schriftsteller. Deshalb wird auf diesen Artikel in diesem 

Kapitel der Arbeit eingegangen.285 Es wird beschrieben, dass Springenschmid sich „seit 

einigen Tagen“ in den verschiedenen Nazilokalen in Salzburg zeigt.  

 
„(Er) schrieb begeisternde Kriegsliteratur und wurde wegen des verderblichen Einflusses seiner Bücher 
auf die Kriegsverbrecherliste gesetzt.“286 

 

Es werden die Lokale genannt, in denen er verkehrt und sich mit Gleichgesinnten trifft.  Laut 

dem Artikel wurde bei der Salzburger Staatspolizei Meldung gemacht. Es wird darauf 

hingewiesen, dass es auf diese Meldung noch keine Verhaftung oder sonstige Reaktion von 

Seiten der Polizei gab. 
 

Laserer gibt auch eine Zusammenfassung eines Artikels, einer steirischen Zeitung, wieder:  

 
Es ist merkwürdig, dass in der letzten Zeit sein Name mehrmals in Österreichischen Publikationen wieder 
auftaucht. So bringt die Zeitschrift „Schutzhütten-Rundschau“, die dem Alpenvereinsgedanken gewidmet 
ist, gleich zwei Einträge von ihm. Der Landeshauptmann von Salzburg, Dr, Klaus, der an der Spitze 
dieser Zeitschrift seine Grüße darbietet, befindet sich in bester Gesellschaft.287 

 

Auch hier ist wieder eine Andeutung auf die Hilfe von Dr. Klaus.  

Es wird berichtet, dass der Pfad-Verlag Salzburg die Neuerscheinung eines Buches von Karl 

Springenschmid ankündigt. Hier wird spekuliert, was kurze Zeit später dann auch eintrifft: 

 
Es fragt sich, wer über die Autorenrechte verfügt, und wer Zahlungen für Herrn Springenschmid 
entgegennimmt. (...) Man darf annehmen, dass hier Verbindungen bestehen, die nicht uninteressant sind. 
Oder sollen die Publikationen nur das persönliche Auftauchen des Herrn Springenschmid  
vorbereiten?288 

 

Dem war dann auch so. Der Autor kehrte unbescholten nach Salzburg zurück. Das Ende 

seiner Waldgängerzeit kündigte er seinen Freunden mit einer Karte an. Abgebildet ist der 

geflügelte Pegasus.289 Der Pegasus wird als Dichterross angesehen und verkörpert das vom 

Dichter gerittene Sinnbild der Dichtkunst. Gefertigt wurde die Karte von Ernst Dombrowski, 
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288 Ebenda, S. 134. 
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Leiter des illegalen NS-Gaukulturamtes ab 1935 und späterer kommissarischer Leiter der 

Reichskammer für bildende Künste. Dombrowski hat die Umschläge einiger Werke des 

Autors gestaltet. Unter anderem „Die Ochsen und der Capitano“, „Sieben Takte Liebe“ und 

„Tirol ist eins“. Rainer Thiemann hat sich der Verbindung von Ernst Dombrowski zum 

Nationalsozialismus eingehend gewidmet.290 Er geht dabei auch auf die Verbindungspunkte 

zu Karl Springenschmid und seinem Freund Karl Waggerl ein.291Die Arbeit beschäftigt sich 

explizit in einem Punkt mit der Zusammenarbeit von Karl Springenschmid und Ernst 

Dombrowski.292 

 

 

4.8 Schriftstellerische Karriere ab 1952 

 
Am 22.  März 1952 hielt Springenschmid in Gmunden seine erste Dichterlesung nach dem 

Krieg.293 

Das „goldene Medaillon“ war das erste Werk nach 1945, für das er von der ersten Auflage an 

seinen wahren Namen verwenden konnte. Die vorigen Werke schrieb er unter dem bereits 

erwähnten Pseudonym Beatus Streitter. 

 Das „goldene Medaillon“, das als sein erfolgreichstes Jugendbuch gilt, wird in einem 

eigenen Kapitel der Arbeit analysiert.294 

Auch wenn er sein Schreiben während der „Waldgängerzeit“ nicht unterbrochen hat, musste 

er nach der Illegalität in der heimischen Literaturszene wieder neu Fuß fassen. Laserer 

beschreibt dieses „Fuß fassen“ als sehr produktiv. 

 
„In rascher Folge erschienen nun Bücher, Erzählungen und Kurzgeschichten in zahlreichen Zeitschriften 
und Kalendern. Gleichzeitig nahm der Dichter seine Reisen und Vorlesungen (...) mehr und mehr auf.“295 

 

Er knüpfte politisch und thematisch dort an, wo sich viele ehemalige literarische 

Nationalsozialisten wiederfanden. Er nahm an den Pürgger Dichterwochen teil, auf die nun 

genauer eingegangen werden soll. 

 

 
																																																								
290 Rainer Thiemann: Ernst Dombrowski. Eine Aufklärung über heute noch wirkende Mythen des 
Nationalsozialismus. Waging am See: Liliom 2015.  
291 Rainer Thiemann: Ernst Dombrowski, S. 118-120. 
292 Siehe Kapitel 4.8.5 Zusammenarbeit mit Ernst Dombrowski. 
293 Laserer, S. 135.	
294 Siehe Kapitel 5. Werkanalyse „Das goldene Medaillon“. 
295 Laserer, S. 135. 
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4.8.1 Pürgger Dichterwochen 

 
Das steirische Pürgg, das seit 2015 zur Gemeinde Steinach-Pürgg zählt, war in den Jahren 

1953, 1954 und 1955 der Ort für  geschichtsträchtige Treffen. Für jeweils eine Woche kamen 

in diesen drei Jahren Dichter und Schriftsteller aus dem gesamten deutschsprachigen Raum 

zusammen, um sich in den „Pürgger-Dichterwochen“ auszutauschen. 

Karl Springenschmid gehörte alle drei Jahre zu den geladenen Gästen und kam dieser 

Einladung auch jedes Jahr nach. Es existiert eine vollständige Teilnehmerliste dieser Treffen 

für alle drei Jahre.296 

Wolfgang Laserer beschreibt in seiner Biographie die Pürgger Treffen als Chance, die alten 

Kontakte aufzufrischen und dort anzuknüpfen, wo 1945 alles endete: 

 
Im Herbst 1953 nahm Springenschmid an den Pürgger Dichtertagen teil, und fand wieder Anschluß. 
Besonders guten Kontakt pflegte er mit Bruno Brehm. (...) In Pürgg traf er auch  mit seinem Freund 
Mirko Jelusich, mit Josef Perkonig, (...) und Hans Grimm zusammen. Auch Hans Weigel war anwesend. 
(...)297 

 

Bruno Brehm war von 1938 bis 1942 Herausgeber der Monatsschrift „Der getreue Eckart“. 

Er war Ratsherr der Stadt Wien und ab 1941 Präsident der Wiener Kulturvereinigung. Er 

machte also ähnlich wie Springenschmid politische Karriere im Nationalsozialismus. Nach 

1945 wurde er seines politischen Engagements wegen verhaftet, kam allerdings nach 

Fürsprache des jüdischen Schriftstellers und Mathematikers Leo Perutz wieder frei. Ab 1960 

war Brehm Mitglied der „rechtsextremistischen Gesellschaft für freie Publizistik“. Er blieb 

dem nationalsozialistischen Gedankengut treu.298 

Mirko Jelusich war wie Springenschmid schon in den frühen dreißiger Jahren illegaler 

Nationalsozialist. Er war nach 1945 verhaftet worden. Sein Verfahren wurde 1949 nach 

vielem Hin und Her eingestellt. 299  Wie Brehm änderte auch er seine Haltung zum 

Nationalsozialismus nicht.300 

Jelusichs gesamtes literarisches Werk ist auf der Liste der gesperrten Autoren und Bücher 

gelistet. Auch Bruno Brehms Literatur ist nach der Liste bis auf vier Werke verboten. Ein 

																																																								
296 Vollständige Teilnehmerliste der Pürgger Dichterwochen. Zugriff am 19.06.2019 Verfügbar unter: 
http://www.ejournal.at/Buecher/puergg/teilnahm.html  
Vollständige Teilnehmerliste der Pürgger Dichterwochen. Zugriff am 19.06.2019 Verfügbar unter: 
http://www.ejournal.at/Buecher/puergg/teilnahm.html  
297 Laserer, S. 137.	
298 Jürgen Hillesheim: Lexikon nationalsozialistischer Dichter: Biographien, Analysen, Bibliographien. 
Würzburg: Königshausen & Neumann; 1993, S. 85 f. 
299 Vgl. Johannes Sachslehner: Der Fall Mirko Jelusich. Eine Monographie. Dissertation Universität Wien. 1982.  
300 Jürgen Hillesheim: Lexikon nationalsozialistischer Dichter: Biographien, Analysen, Bibliographien. 
Würzburg: Königshausen & Neumann; 1993, S. 255 f. 
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Werk von Josef Perkonig stand auf der Liste. Der genannte Hans Grimm ist auf der Liste 

ebenfalls mit seinem Gesamtwerk vertreten. 

Bei diesem Dichtertreffen waren unter anderem die wichtigsten ehemaligen 

nationalsozialistischen Schriftsteller des gefallenen Deutschen Reiches geladen.  

 Auch andere Schriftsteller, wie der von Laserer erwähnte Hans Weigel, waren eingeladen.  

Laserer schreibt, dass sein Großvater auch Josef Perkonig 1953 getroffen hat. Josef Perkonig 

ist 1953 bei dem Dichtertreffen nicht anwesend. Anwesend ist er 1954 und 1955, wie 

Springenschmid auch. Der Autor hat wohl die Treffen der einzelnen Jahre insgesamt 

beschrieben und dabei nur 1953 erwähnt. 

 

Initiiert wurden diese Treffen vom Landtagsabgeordneten Dr. Alfred Rainer (ÖVP), der 

schwer kriegsverwundet, als Beinamputierter den Zweiten Weltkrieg überlebte, ein Studium 

abschloss und sich der Politik zuwandte. Hans Georg Kandolf veröffentlichte 1997 in der 

Schriftenreihe des Kammerhofmuseums Bad Aussee ein Buch über die Pürgger 

Dichtertreffen.301 

Die vorliegende Arbeit bereitet das Thema der Pürgger Dichterwochen anhand der 

„Pürggschrift“, verfasst von Franz Krahberger auf. Diese setzt sich kritisch mit dem von 

Kandolf geschriebenen Werk über die Dichterwochen auseinander. Der eigentliche Sinn der 

Pürgger Dichterwochen wurde analysiert.302 

Er klärt auf, dass der Initiator  des Dichtertreffens, Alfred Rainer, auch der politische Leiter 

des Ennstaler Kreises ist. Der von Rainer gegründete Kreis kann als rechtskatholische, 

politische Organisation mit besonders ausgeprägtem Heimatsinn und einer offenen Plattform 

hin zur nationalen Seite beschrieben werden.  

Gegründet hat Alfred Rainer den Ennstaler Kreis, um Kriegsheimkehrer, ehemalige 

Naziparteigänger und Mitläufer wieder in die Gesellschaft einzugliedern. Voraussetzung für 

die Mitgliedschaft ist, geht man nach der Aussage eines Mitgliedes, das selbstverständliche 

Bekenntnis zum deutschen Volk und zur nationalen Volksgemeinschaft.  

Bundeskanzler Alfons Gorbach und sein Nachfolger Josef Klaus sind mächtige Schutzherren 

des Ennstaler Kreises. Gorbach war persönlich bei den Dichterwochen anwesend. 

Dr. Josef Klaus wird in der Arbeit mehrfach als Unterstützer von Karl Springenschmids 

Rehabilitation erwähnt. 

																																																								
301 Hans Gerhard Kandolf: Die Pürgger Dichterwochen. 1953-1954-1955. Schriftenreihe des 
Kammerhofmuseums Bad Aussee Band 18. Bad Aussee: Kammerhofmuseum 1997. 
302 Franz Krahberger: Die Pürggschrift. Electronic Journal Literatur. Zugriff am 22.07.2019 Verfügbar unter: 
www.ejournal.at/Buecher/puergg/grimming.html  
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Der Ennstaler Kreis bzw. Alfred Rainer haben also die Pürgger Dichterwochen ins Leben 

gerufen. Die Einladungen kamen von Josef Krainer, dem steirischen Landeshauptmann. 

Im Bemühen um eine möglichst breite Akzeptanz in der Bevölkerung holte man sich den 

Segen der Kirche und nahm gesammelt an einer Messe teil. Um auch die Bauernschaft zu 

beteiligen, gab es Leseauftritte in einer landwirtschaftlichen Fachschule. Ebenso wurde von 

den SchriftstellerInnen eine Stahlhütte in Liezen besucht, wo man vom sozialistischen 

Gewerkschaftskomitee empfangen wurde.  

Krahberger äußert sich detailliert zu den geladenen Autoren. Er titelt Springenschmid bei 

seiner Aufzählung: „ Das dichtende Sprachrohr des Volkes mit Gier nach mehr Raum“.303 

Der Autor schafft es, Springenschmid mit diesem einen Satz treffend zu beschreiben. 

Neben ihm zählt er Bruno Brehm, der wie Springenschmid im Völkischen Beobachter 

publiziert hat, auf. Er nennt Hans Grimm, Baldur Schirachs Burgtheaterdirektor Mirko 

Jelusich, den antisemitischen Autor, Heinrich Zillich und Hans Friedrich Blunk, Chef der 

Reichsschriftumskammer bis 1935. Paula Grogger und Nathalie Beer, zu der es eine gut 

recherchierte Magisterarbeit zu ihrer nationalsozialistischen Haltung gibt,304 sind ebenso 

geladene Gäste. Es wurden aber auch neue, junge Autoren geladen, wie Jeannie Ebner, Hans 

Weigel, Ulrich Baumgartner, und Günther Nenning, der kritisch über das Treffen berichtete. 

Die Gruppe 47, also unter anderem Heinrich Böll und Max Frisch, waren geladen, 

entschieden sich jedoch gegen ein Kommen. 

Ein Grund dafür war wahrscheinlich, dass die Pürgger Dichtertreffen nicht literarische, 

sondern politische Inszenierungen waren. Man wollte mit diesen Treffen den Nazis 

signalisieren, dass sie als Personen wieder akzeptiert waren, dass sie vom Makel des Bürgers 

zweiter Klasse befreit waren. Das Buch von Hans Gerhard Kandolf  vermeidet es weitgehend, 

die Verbindungen und Taten der ehemaligen aktiven nationalsozialistischen Dichter zu 

nennen.305 Franz Krahberger zählt eine sehr lange Liste an Autorinnen auf, die während der 

Nazizeit verfolgt wurden, deren Bücher verbrannt wurden und die ins Exil gezwungen 

wurden. Keiner von ihnen war zu den Pürgger Dichterwochen geladen. Sie wären 

wahrscheinlich auch nicht gekommen, wenn man bedenkt, dass Karl Springenschmid, der 

Organisator der Salzburger Bücherverbrennung, geladener Gast war. Autoren, die sich zu 

Beginn der fünfziger Jahre in ihrer Arbeit kritisch mit dem Nationalsozialismus 

																																																								
303 Franz Krahberger: Die Pürggschrift, S. 2 (Druckversion). 
304 Karin Spiegl: Nathalie Beer. 1903-1987. Stationen einer Karriere vor dem Hintergrund österreichischer 
Kulturpolitik vor und nach 1945. Magisterarbeit Universität Wien. 2010. 
305 Franz Krahberger: Die Pürggschrift, S. 3 (Druckversion). 
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auseinandersetzten, wie Ilse Aichinger, Milo Dor und Reinhard Federmann, wurden ebenfalls 

nicht nach Pürgg eingeladen. 

Was war also der eigentliche Sinn der Pürgger Dichterwochen, die aus den Mitteln des 

Landes Steiermark und des Bundesministeriums für Kunst und Kultur finanziert wurden? 

Da die diversen nationalsozialistischen Schriftsteller, wie Springenschmid, teilweise sehr 

hohe Auflagenzahlen hatten, wollte man sich gut mit ihnen stellen, um die ehemaligen 

Nationalsozialisten in möglichst großer Zahl als Wähler zu gewinnen. 

Pürgg sollte zeigen, dass es in Österreich eine innere Stabilität gibt, und gleichzeitig wollte 

man sich ganz im Sinne der USA gegen den Kommunismus zusammenschließen.306 

Die Pürgger Dichterwochen sollten maßgeblich der national erwünschten Versöhnung mit 

den ehemaligen Nationalsozialisten zum ungestörten Wiederaufbau der Zweiten Republik 

dienen.307 

Karl Springenschmid konnte sich durch die Pürgger Dichterwochen wieder als vollwertiges, 

unbescholtenes Mitglied der Autorengesellschaft Österreichs betrachten. Durch diese Treffen 

wurde gezeigt, dass im Sinne Österreichs niemand mehr über die Vergangenheit sprechen 

wollte und ihm die Türen für eine Karriere in dem Land offenstanden. Springenschmids Sohn, 

der in Vorarlberg lebende Schriftsteller Ingo Springenschmid, publizierte eine Fotografie 

seines Vaters, auf der er im Zuge des Dichtertreffens mit Hans Weigel und Josef Krainer 

abgelichtet wird. Krahberger sieht darin, dass das Verschweigen nicht nur ein Problem der 

Tätergeneration ist, sondern auch künftige Generationen ein falsches Bild vermittelt wird.308 

 Auch die Biographie Wolfgang Laserers, dem Enkel des Autors, ist ein Beispiel dafür, dass 

die wahrheitsgetreue Darlegung des Nationalsozialismus nicht immer bei den künftigen 

Generationen angekommen ist. Ingo Springenschmid sah die Einladung seines Vaters zu den 

Treffen als seine bürgerliche Ehrenrettung an. Das Verhältnis Ingo Springenschmids zu 

seinem Vater und die Problematik künftiger Generationen wird im nächsten Kapitel der 

Arbeit thematisiert.309 

Karl Springenschmid konnte also spätestens durch die Pürgger Treffen seine Kontakte zu 

Kollegen, Verlagen und der Politik auffrischen, auch wenn er dabei als ungewöhnlich 

wortkarg beschrieben wird. Rudolf Bayr, der für die Salzburger Nachrichten bei dem Treffen 

																																																								
306 Franz Krahberger: Die Pürggschrift, S. 3 (Druckversion). 
307 Ebenda, S. 13 (Druckversion).	
308 Ebenda, S. 10 (Druckversion). 
309 Siehe Kapitel 6.2 Aus der Sicht eines Sohnes. 
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anwesend war, zählt Springenschmid zu den Autoren, von denen man gerne mehr gehört 

hätte, die allerdings geschwiegen haben.310 

 

 

4.8.2 Verein Dichterstein Offenhausen 

 
Ab dem Jahr 1963 gibt es für Autoren wie Karl Springenschmid eine weitere Möglichkeit des 

Zusammenschlusses, Austausches und der Möglichkeit auf besondere Anerkennungen.  

Josef Hieß, der wie Springenschmid Lehrer, Schriftsteller und Nationalsozialist war, gründete 

1963 den Verein Dichterstein Offenhausen. Offenhausen ist ein Ort im Bezirk Wels in 

Oberösterreich. Ursprünglich plante Hieß ein Denkmal für die Dichter des österreichischen 

Turnerbundes. Auf seine Initiative hin wurde das Denkmal auf insgesamt 512 volkstreue 

Dichter und Schriftsteller ausgeweitet. 

Unter die literarisch unbedeutenden „Turnerdichter“ wurden ca. 75 Klassiker von Gotthold E. 

Lessing, Johann Wolfgang von Goethe, Friedrich Schiller, Franz Grillparzer, Georg Trakl311 

und weiteren verstorbenen Literaten gemischt, die sich dieser „Einvernahme nicht mehr 

wehren konnten“.312 

Eine weitere Gruppe von Autoren wurde durch das Denkmal gefeiert. Mehr oder weniger 

prominente Dichter und Schriftsteller, die als geistige Wegbereiter des Nationalsozialismus 

gelten, fanden nach der Niederlage 1945 in Form der Veranstaltungen des Vereins 

Dichterstein Offenhausen einen neuen Ort der Würdigung. Hier wurden Gedanken geteilt und 

niedergeschrieben, die man öffentlich nach 1945 nicht mehr direkt aussprechen durfte. 

Schriftsteller, die bis 1945 in „ehrenvollen Ansehen“ standen, sollten in Offenhausen 

besonders gewürdigt werden, schrieb Joseph Hieß im Vorwort der zweiten Festschrift des 

Dichterstein-Vereins (1965).313 

Karl Müller listet alle gewürdigten geistigen Wegbereiter des Nationalsozialismus in einer 

Stellungnahme zu dem Verein auf. Neben Karl Springenschmid finden sich auch seine 

																																																								
310 Franz Krahberger: Die Pürggschrift, Seite 22 (Druckversion), Indirektes Zitat aus Artikel der Salzburger 
Nachrichten vom 21.9.1955.  
311 Karl Müller: Österreich anno domini 1998/99: Expertise zum Dichterstein Offenhausen. Zugriff am 
22.07.2019 Verfügbar unter: https://web.archive.org/web/20131220200337/http://www.aurora-
magazin.at/gesellschaft/mueller.htm  
312 Lebendiges Erbe? Dichterstein Offenhausen. Oberösterreichische Nachrichten. 06.03.2009. Zugriff am 
28.07.2019 Verfügbar unter:   https://www.nachrichten.at/archivierte-artikel/serien/wir-
oberoesterreicher/Lebendiges-Erbe-Dichterstein-Offenhausen;art11547,119770    
313 Karl Müller: Österreich anno domini 1998/99: Expertise zum Dichterstein Offenhausen. Zugriff am 
28.07.2019 Verfügbar unter:  
https://web.archive.org/web/20131220200337/http://www.aurora-magazin.at/gesellschaft/mueller.htm  
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Weggefährten wie Bruno Brehm, Hans Grimm, Mirko Jelusich, Kartl Itzinger, Friedrich 

Perkonig, Karl Heinrich Waggerl, Josef Weinheber, und viele mehr wieder. Es finden sich 

zahlreich die Namen der Teilnehmer der Pürgger Dichtertreffen in dieser Liste. Wie auch in 

Pürgg fehlten beim Dichterstein ausnahmslos alle Schriftsteller, die nach den Rassengesetzen 

der Nationalsozialisten als Juden galten und/ oder aus politischen und anderen Gründen 

verfemt waren.314 

 

Einmal im Jahr traf man sich  zur Verleihung des Dichterschildes, eine Anerkennung des 

Vereines. Im Zuge dessen wurde auch der Josef-Hieß-Gedächtnispreis verliehen. 

Karl Springenschmid war Dichterschildträger. Er erhielt bereits 1967 im fünften Jahr seit 

Gründung, also als Fünfter von vielen Autoren, das Dichterschild. Ein Grund für eine 

Auszeichnung gerade in dem Jahr mag der runde Geburtstag Springenschmids gewesen sein. 

Er feierte seinen 70. Geburtstag. 

 

Jedenfalls war Springenschmid ein geehrtes Mitglied des Vereins Dichterstein Offenhausen. 

Ein besonderes Zeitzeugnis des Vereins liefert Andrea Reiter in ihrer Hausarbeit  aus dem 

Jahr 1980. Ihre Arbeit enthält eine Abhandlung über den Verein Dichterstein Offenhausen. 

Besonders interessant macht ihre Analyse, dass der Verein zu der Zeit noch legal war. Sie 

wusste demnach beim Schreiben der Arbeit nicht, dass dieser Verein Jahre später verboten 

werden würde. Sie erkennt in ihrer Arbeit die starke Verbindung des Vereins zum 

nationalsozialistischen Gedankengut und arbeitet dies auch anhand literarischer Beispiele 

heraus.315 Sie legt dar, wie sie die Verbindung von Karl Springenschmid zum Dichterstein 

Offenhausen und seine Wichtigkeit für eine bestimmte Gruppe von Autoren beurteilt: 

 
Springenschmid scheint im Dichtersteinverein eine Art geistige Heimat gefunden zu haben. Hier trifft er 
Kollegen mit derselben oder zumindest ähnlich „großer“ Vergangenheit, die heute verpönt oder 
totgeschwiegen werden. Nur in diesem „Elitekreis“ können sie sich noch profilieren. Hier gelten ihre 
alten Ideale noch, hier wissen sie sich in ihrem Kulturschmerz verstanden. Der Dichterstein ist für sie, 
die einst so große Hoffnung hegten, eine Ersatz-Walhalla und der Schild ein Ersatz-Adler-Schild 
geworden. So leben sie jeweils vier Tage im Mai in der Illusion des großen Reiches, an der sie auch in 
ihrem literarischen Schaffen immer noch festhalten.316 

 

																																																								
314 Karl Müller: Österreich anno domini 1998/99: Expertise zum Dichterstein Offenhausen. Zugriff am 
28.07.2019 Verfügbar unter:  
https://web.archive.org/web/20131220200337/http://www.aurora-magazin.at/gesellschaft/mueller.htm  
315 Reiter: Hausarbeit, S. 13 – 22. 
316 Ebenda, S. 22. 



	 107	

Laserer beschreibt in seiner Biographie die Verleihung des Dichterschildes als eine der 

höchsten Auszeichnungen, die von der volkstreuen Literaturwelt vergeben wird.317 Karl 

Springenschmid erlebte es nicht mehr, aber der Verein Dichterstein ist seit 1998 wie gerade 

im Zusammenhang mit dem Verweis auf Andrea Reiter erwähnt, Vergangenheit. Am 23. 

Dezember 1998 wurde der Verein wegen Verstoßes gegen §3 Verbotsgesetz (NS-

Wiederbetätigung) aufgelöst.  

Dieses Verfahren war auch die Ursache für das bereits zitierte Gutachten von Dr. Karl Müller. 

Er wurde 1997 beauftragt, aus der Sicht eines Literaturwissenschaftlers die geehrten Autoren 

auf eine Nähe zum Gedankengut des Nationalsozialismus hin zu untersuchen. Des Weiteren 

wurde er beauftragt, Informationen zu Karl Springenschmid einzuholen.318 

1993, also noch vor dem Verbot, definierte das Dokumentationsarchiv des österreichischen 

Widerstandes im Handbuch des österreichischen Rechtsextremismus den Verein Dichterstein 

Offenhausen als eine rechtsextreme Kleingruppe mit kulturpolitischer Zielsetzung. 

 
Die rechtsextremistische Einstellung dieser Organisation ergibt sich vor allem aus dem Inhalt der 
Publikationen und Periodika, aus dem Geist der Tagungen und Veranstaltungen, aus der politischen 
Einstellung der teilnehmenden und organisierenden Personen,(...) Ideologische Schwerpunkte des 
Dichtersteins Offenhausen sind u.a. das Bekenntnis zur Volksgemeinschaft, ein rassisch-biologisch“ 
geprägtes Weltbild, der Kampf gegen Umerziehung, „Greuellügen“ und die psychologische 
„Kriegsführung“ der Allierten. Bei den alljährlich stattfindenen Treffen des „Vereins Dichterstein 
Offenhausen“ haben bekannte Rechtsextremisten und Neonazis aus dem In-und Ausland  
teilgenommen.319 

 

Das Handbuch listet alle Treffen mit Teilnehmerlisten ab 1982 auf. Auch wenn Karl 

Springenschmid 1981 gestorben ist, kann angenommen werden, dass das Urteil des DÖW 

über die politische Einstellung und die Machenschaften des Vereines auch für die Zeit vor 

1982 zutreffend ist. 

Somit kann festgestellt werden, dass Karl Springenschmid durch seine Mitgliedschaft im 

Verein Dichterstein Offenhausen zumindest einen Berührungspunkt zur rechtsextremistischen 

Szene und Neonazis hatte.  

Müller attestiert dem Verein und seinen Mitgliedern ein deutsch-völkisches, volkstreues, 

reichsdeutsches Kulturverständnis. In seinem Bericht beschreibt er auch die „Anlage“. Auf 

der „Treuetreppe“ sind Schlagwörter wie „Sippenreinheit“, „Artbewusstsein“, 

„Gefolgschaftstreue, „Opfersinn“, „Volkseinheit“, und weitere Begriffe, die man aus dem 
																																																								
317 Laserer, S. 153. 
318 Karl Müller: Österreich anno domini 1998/99: Expertise zum Dichterstein Offenhausen. Zugriff am 
30.07.2019 Verfügbar unter:  
https://web.archive.org/web/20131220200337/http://www.aurora-magazin.at/gesellschaft/mueller.htm	
319 Brigitte Bailer, Wolfgang Neugebauer: Rechtsextreme Vereine, Parteien, Zeitschriften, informelle/illegale 
Gruppen. In: Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes (Hrsg.): Handbuch des österreichischen 
Rechtsextremismus. Wien: Krenmayr&Scheriau.1993, S. 208 f. 
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Sprachrepertoire des Nationalsozialismus kennt, eingemeißelt. Seit 1980 prangt über dem 

Eingang der Anlage der Spruch „Wer den Geist verrät, verrät sein Volk“ von Erwin Guido 

Kolbenheyer, der auf der Gottbegnadetenliste des NS-Regimes stand, weil er die völkische 

Kulturerneuerung vorantrieb. 

Ob Karl Springenschmid, der im März 1981 verstarb, diesen Spruch noch gesehen hat, kann 

hier nicht festgestellt werden. Fest steht, dass aus Karl Springenschmids Feder folgender 

Richtspruch zum Dichterstein entsprang: „Möge dieser Dichterstein den Kommenden ein 

Richter sein!“320 

Karl Müller definiert den Dichterstein als steingewordenen Beitrag zur Ehrenrettung der im 

Jahre 1945 diskreditierten, belasteten und im Fall von Springenschmid geflohenen NS-

Autoren. Durch dieses Denkmal stilisierten sich die Täter als Verfolgte und Unterdrückte. Der 

Dichterstein diente als eine Art Machtkompensation für die erlittene Niederlage des Jahres 

1945 und bot eine Möglichkeit des erneuten Zusammenfindens Gleichgesinnter.  

Müller spricht dem Verein den Anspruch, Literaturgeschichte zu betreiben, ab, indem er 

beweist, dass nicht literarische Qualität, sondern einzig und allein deutsche Gesinnung 

Auswahlkriterium der Autorenschaft war.321 

Neben den Pürgger Dichterwochen ist die Mitgliedschaft im Dichterstein Offenhausen ein 

weiterer Anhaltspunkt  für Karl Springenschmids Gesinnungstreue nach 1945.  

 

 

4.8.3 Der Eckartbote  - Die Eckartschriften 

 
„Der Eckartbote“ ist eine seit 1953 erscheinende Zeitschrift für die Karl Springenschmid 

regelmäßig schrieb. 

Auf der Website der Österreichischen Nationalbibliothek findet sich eine Analyse der 

Zeitschrift samt Auflistung aller mitwirkenden Autoren. 

Die Beschreibung des „Eckartboten“ lautet wie folgt: 

 
Der Eckartbote wurde 1953 – ein Jahr nach Lockerung des NS-Verbotsgesetzes von Ernst Schlögl als 
Blatt der Österreichischen Landmannschaft gegründet und erscheint immer noch. Der überwiegende Teil 
der Beiträge war politischen Fragen gewidmet, wobei der Standpunkt klar rechtsextrem, konservativ, 
zunehmend ausländerfeindlich und teils neonazistisch war. Der Kampf zum Schutze der deutschen Kultur 

																																																								
320 Karl Müller: Österreich anno domini 1998/99: Expertise zum Dichterstein Offenhausen. Zugriff am 
30.07.2019 Verfügbar unter:  
https://web.archive.org/web/20131220200337/http://www.aurora-magazin.at/gesellschaft/mueller.htm 
321 Karl Müller: Österreich anno domini 1998/99: Expertise zum Dichterstein Offenhausen. Zugriff am 
30.07.2019 Verfügbar unter:  
https://web.archive.org/web/20131220200337/http://www.aurora-magazin.at/gesellschaft/mueller.htm 
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fand seinen Niederschlag auch in den abgedruckten Gedichten und in der Kurzprosa, die im besten Fall 
naiv, volkstümelnd oder konservativ, häufig aber deutschnational oder chauvinistisch ausgerichtet sein 
konnten. Durch ihr Verhalten während des Nationalsozialismus teils aufs schlimmste kompromittierte 
Schriftsteller veröffentlichten hier und wurden gegen Kritik in Schutz genommen.322 

 

Auch wenn kein Autor in dieser Beschreibung namentlich genannt wird, kann Karl 

Springenschmid zu jenen Autoren gezählt werden. Seine Literatur ist eindeutig 

deutschnational ausgerichtet und er gehört zu jenen Autoren, die regelmäßig im 

„Eckartboten“ veröffentlichten. Insgesamt wurden Texte von Springenschmid bis 1990 in 78 

Heften des monatlich erscheinenden Magazins veröffentlicht. 1989, also acht Jahre nach 

seinem Tod, wurden seine Texte noch dort abgedruckt. 

Die österreichische Landmannschaft gibt zusätzlich zum „Eckartboten“ als eigenständige 

Sonderpublikationen die „Eckartschriften“ heraus, für die im Eckartboten eifrig geworben 

wird.323 

Die Zeitschrift „profil“ geht in ihrer Ausgabe vom 13.8.1975 auf das Ziel der 

„Eckartschriften“ ein und nennt dabei auch Karl Springenschmid: 

 
Der Eckartbote, monatlich in Wien erscheinendes Kulturblatt deutschgesinnter Restrecken, publiziert in 
„Eckartschriften zu zeitnahen Kultur- und Volkstumsfragen“ (...) inmitten der deutschbewussten 
Dichterlinge Karl Springenschmid,(...) Ziel der „handlichen Bändchen mit schmuckem Einband: „Ein 
bedeutsames Thema der Volkstumsarbeit in knapper, aber erschöpfender Form“ so zu behandeln, dass 
insbesondere der Jugend eine grundlegende Kenntnis des Gegenstandes vermittelt wird.324 

 

Karl Springenschmid gab seine Sicht der Geschichte und der Politik somit an die Jugend 

weiter, wie er es schon vor 1945 gerne gemacht hat. 

Auf der Website der Österreichischen Landmannschaft findet sich eine Liste mit allen bisher 

erschienenen „Eckartschriften“, die nach wie vor erscheinen. Die letzten drei veröffentlichten 

Titel lauten: „Die neue Rechte“, „Deutsche und Franzosen“ und „Die Wolgadeutschen“. Ein 

Band steht für die Erzählung eines Autors. Karl Springenschmid durfte insgesamt drei Bände 

für sich beanspruchen. Es handelt sich dabei um folgende Erzählungen: „Wer über den 

Brenner fährt“ ist 1971 erschienen und thematisiert eines von Springenschmids 

Lieblingsthemen, die Abspaltung Südtirols beziehungsweise den für den Autor ungerechten 

Grenzverlauf.325 Die zweite Erzählung trägt den Titel „Weihnacht vor den Grenzen“ und ist 

1973 als „Eckartschrift“ erschienen. Die dritte Erzählung trägt den Titel „Janitscharen?“ 

und wurde 1978 veröffentlicht. Mit dieser Erzählung widmet sich der Autor einem seiner 
																																																								
322 Der Eckartbote. Österreichische Nationalbibliothek Zugriff am 01.07.2019 Verfügbar unter: 
https://www.onb.ac.at/oe-literaturzeitschriften/Eckartbote/Eckartbote.htm		
323 Der Eckartbote. Österreichische Nationalbibliothek Zugriff am 01.07.2019 Verfügbar unter: 
https://www.onb.ac.at/oeliteraturzeitschriften/Eckartbote/Eckartbote.htm 
324 Profil. Das unabhängige Magazin Österreichs. Nr. 33, 13.8.1975, S. 46. 
325 Siehe Kapitel 4.2 Schriftstellerisches Werk. 
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Herzensthemen. Er schreibt über eine deutsche Minderheit im Ausland, dem Banat. 

Springenschmid kannte die Gegend durch den Wandervogel und weil er 1932 als 

Puppenspieler im Banat unterwegs war. 

 

Ein kleiner Auszug zeigt die deutschnationale Färbung des Textes: 

 
Wir wollten die Donauschwaben in ihrer Heimat kennen lernen. Natürlich wußten wir, dass die 
sogenannten  „Donauschwaben“ in Wirklichkeit gar keine Schwaben waren (...) Die Donauschwaben 
sind Franken aus dem Moselgebiet, dem Odenwald und aus anderen Bereichen des fränkischen Stammes. 
Dass sie von ihren fremden Nachbarn „Schwaben“ genannt werden, ist typisch. (...) – diese 
Nachbarvölker haben noch nicht begriffen, oder wollen nicht begreifen, dass deutschsprechende 
Menschen eben Deutsche sind. Sie nehmen nicht zur Kenntnis, dass es eine sprachliche und völkische 
Einheit aller Deutschen gibt.326 

 

Springenschmid verarbeitete den Themenkomplex der „Banater Deutschen“ nicht nur in Form 

dieser „Eckartschrift“. „Das goldene Medaillon“, sein bekanntestes Jugendbuch, handelt von 

einem „verschleppten Banater Kind“. 327  Die Erzählung „Janitscharen“ lieferte den 

geschichtlichen Hintergrund, wie Springenschmid ihn interpretiert, zu dem Jugendroman 

„Das goldene Medaillon“.328 

 

Der Erzählung Springenschmids in der „Eckartschrift“ nachgestellt ist ein Lebenslauf des 

Autors aus der Sicht von Robert Hampel, einem Herausgeber der Schriftenreihe.  

 
 (...) Er war also ein Streiter seiner Nation aus Überzeugung (Teilnahme an beiden Weltkriegen) und vom 
Wesen her, so darf es auch nicht verwundern, wenn Beatus Streitter auch sein früh gewählter Deckname 
war. Es ist für sein Wesen kennzeichnend, eher ein Rebell als ein Leisetreter zu sein, doch sein köstlicher 
Humor hat oft für den Ausgleich nach der milderen Seite hin gesorgt. (...) Der Schriftsteller  
Karl Springenschmid ist in eine arge Notzeit seiner geliebten Nation hineingestellt worden. In ihr hat er 
mannhaft gekämpft mit seinen Waffen, unter denen die Feder wohl die wichtigste war. Kein „Schmied der 
Springen“ mehr, wie seine Vorväter, doch immer noch und mit jeder Faser seines Herzens ein Schmied 
geistbereiter Wehrhaftigkeit.329 

 

Diese Beschreibung des Autors durch Robert Hampel untermauert die Argumentations-

führung vorliegender Arbeit. Der Autor wird als Schmied, also als Former des Geistes hin zur 

Wehrhaftigkeit beschrieben. Seine Feder, also seine schriftstellerische Tätigkeit, wird als 

seine wichtigste Waffe genannt. Dem Herausgeber des „Eckartboten“ ist der Einfluss 

Springenschmids auf sein Publikum und seine Fähigkeit es zu beeinflussen, wohl so bewusst 

wie dem Autor selbst. Mit der Metapher des „Schmiedens“ findet Hampel andere Worte als 

die Metapher des „Wegbereiters“, wie sie in dieser Arbeit verwendet wird, für dieselbe 

																																																								
326 Karl Springenschmid: „Janitscharen?“. Eckartschriften Heft 65 Wien, März 1978, S. 4.		
327 Siehe Kapitel 5. Werkanalyse „Das goldene Medaillon“. 
328 Laserer, S. 136. 
329 Karl Springenschmid: „Janitscharen?“. Eckartschriften Heft 65 Wien, März 1978, S. 73. 
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Feststellung. Bei Hampel als großes Lob angedacht und in vorliegender Arbeit als  

bewiesener Vorwurf der Mittäterschaft am Nationalsozialismus formuliert bleibt es doch ein 

und dieselbe Erkenntnis: Karl Springenschmid war zeit seines Lebens Wegbereiter für 

deutschnationales Denken und somit Mitverursacher der „Notzeit“, wie Hampel sie 

beschreibt.  

Den Humor des Autors, den Hampel in seiner Beschreibung lobt, hat Andrea Reiter ein 

Kapitel in ihrer Arbeit über Springenschmid gewidmet.330 Für sie ist der Humor einer der 

ausschlaggebenden Faktoren für den Erfolg der frühen Werke des Autors beim Publikum. 

Nicht unerwähnt soll hier sein, dass sie das untersucht, was das komische Element bei 

Springenschmid ausmacht. Eine genauere Ausführung würde den Rahmen vorliegender 

Arbeit allerdings sprengen. Daher erfolgt der wiederholte Verweis auf Andrea Reiters 

detaillierte Analyse seiner literarischen Arbeit. 

 

Die regelmäßigen Veröffentlichungen im „Eckartboten“ und die als „Eckartschriften“ 

erschienenen Erzählungen des Autors sind ein weiterer Beleg für die Beibehaltung der 

deutschnationalen, nationalsozialistischen Gesinnung des Autors weit über die Zeit des 

Nationalsozialismus hinaus bis an sein Lebensende. 

Das Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes führt den „Eckartboten“ als 

Teil seiner Rechtsextremismus-Sammlung auf. Der Herausgeber des „Eckartboten“, der 

Schutzverein Österreichische Landmannschaft, wird im vom DÖW herausgegebenen 

„Handbuch des österreichischen Rechtsextremismus“ als rechtsextreme Organisation mit 

publizistischem Schwerpunkt und integrativer Funktion für das deutschnationale und 

rechtsextreme Lager genannt. Der „Eckartbote“ dient als Informationsträger für die 

Verkündung zahlreicher Veranstaltungen. Mehrere Ansuchen um Presseförderung für den 

„Eckartboten“ wurden vom Bundeskanzleramt abgelehnt, da die Zeitschrift die 

Förderungsvoraussetzungen nicht erfüllt.331 

Karl Springenschmid, der die Zeitschrift mit 78 Beiträgen mitgestaltete, kann somit zu den 

verantwortlichen, rechts gerichteten, deutschnationalen Autoren gezählt werden.  

 

 

 

 

																																																								
330 Reiter: Hausarbeit, S. 166-180.	
331 Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes (Hrsg.): Handbuch des österreichischen 
Rechtsextremismus. Wien: Buchgemeinschaft Donauland Kremayr & Scheriau. 1993, S. 179. 
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4.8.4 Weitere Verbindungen, Auszeichnungen und Preise 

 
1962 erhielt der Autor von der Landsmannschaft der Donauschwaben für seine 

Flüchtlingsromane „Nové“ und „Das goldene Medaillon“ den Dr. Andreas Lutz- Kulturpreis. 

Auch diese Landsmannschaft findet Erwähnung im Handbuch des österreichischen  

Rechtsextremismus.332 

Ein Verein, der den Autor zu Lesungen lud, ist Der Alpenländische Kulturverband, der zu 

Vor- und Umfeldorganisationen des Rechtsextremismus gezählt wird. Er wird als 

deutschnational-kulturell, allerdings auch als eher unbedeutend eingeordnet.333 

Das Deutsche Kulturwerk Europäischen Geistes (DKEG) lud den Autor ebenfalls zu 

Vorträgen ein.334 

Im Kulturlexikon zum Dritten Reich findet sich ein Lexikoneintrag mit den Eckdaten und 

einem kurzen Lebenslauf von Karl Springenschmid. Laut diesem Lebenslauf war der Autor 

enger mit dem DKEG verbunden, als Laserer darstellt. Die genaue Formulierung lautet: 

 
1945 bis 1951 im Untergrund, danach Lehrer in Salzburg beim einschlägigen Deutschen Kulturwerk 
Europäischen Geistes.335 

 

Jedenfalls wird hier nicht nur von Einladungen zu Vorträgen geschrieben. Die Bezeichnung 

„Lehrer“ lässt eine gewisse Regelmäßigkeit einer Vortragstätigkeit vermuten. 

Das Deutsche Kulturwerk europäischen Geistes wird durch das Dokumentationsarchiv des 

österreichischen Widerstandes wie folgt definiert: 

 
Österreichischer Zweig einer rechtsextremen deutschen Organisation mit kulturpolitisch-ideologischer 
Aufgabenstellung. Im Zentrum der Agitation stehen Leugnung der deutschen Kriegsschuld und die 
Relativierung von NS-Verbrechen.(...)336 

 

Das DKEG stand seit seiner Gründung unter Beobachtung des Verfassungsschutzes und 

wurde 1996 verboten. 

 

																																																								
332 Handbuch des österreichischen Rechtsextremismus, S. 179, 240. 
333 Ebenda, S. 239. 
334 Laserer, S. 145.	
335 Ernst Klee: Das Kulturlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und nach 1945. S. Frankfurt am Main: 
Fischer-Verlag 2009, S. 522.  
336 Deutsches Kulturwerk europäischen Geistes. In: Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes. 
Zugriff am 02.08.2019 Verfügbar unter: http://www.doew.at/erkennen/rechtsextremismus/rechtsextreme-
organisationen/deutsches-kulturwerk-europaeischen-geistes-dkeg-deutsche-kulturgemeinschaft-dkg  
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1967 wird Springenschmid wie weiter oben schon ausgeführt Dichterschild-Träger des 

Vereins Dichterstein Offenhausen. 

1976 wird er zum Ehrenbürger der Stadt Sexten in Südtirol ausgezeichnet. 

1977 erhält er von der Stadt Graz das silberne Ehrenzeichen. 

 

 

4.8.5 Zusammenarbeit mit Ernst Dombrowski 

 
Ernst Dombrowski war Künstler und wie Springenschmid schon Jahre vor 1938 illegal für die 

NSDAP in Österreich tätig. Er war Mitglied der illegalen Gauleitung und Leiter des 

Gaukulturamtes ab 1935. Nach dem Anschluss 1938 wurde er als neuer kommissarischer 

Leiter des steirischen Kulturamtes. 1939 unterrichtete er als Professor an der Münchner 

Akademie für angewandte Kunst.337 

Dombrowski wurde einige Jahre nach Springenschmid ebenfalls zum Dichterschild-Träger 

des Dichtersteins Offenhausen ernannt. Gemeinsam war Ihnen auch die starke Unterstützung 

und Zusammenarbeit mit dem Leopold Stocker Verlag nach 1945. Wolfgang Dvorak-Stocker, 

der heutige Leiter des Verlages, hat einen Sitz im Kuratorium der Ernst und Rosa von 

Dombrowski-Stiftung. Er vergibt den jährlichen Kunstpreis dieser Stiftung.338 

Beruflich fungierte Dombrowski immer wieder als Illustrator für Springenschmids Bücher. 

(„Die Ochsen und der Capitano“; „Sieben Takte Liebe“; „Tirol ist eins“;). 

Um Springenschmids Rückkehr aus der Waldgängerzeit anzukündigen, fertigte Dombrowski 

eine Karte an, auf der Pegasus, das „Dichter-Flügelroß“339, abgebildet war. Dieses Symbol 

findet man auf dem alten Springenschmid-Wappen und es dient zeitlebens als Symbol des 

Dichters. Unter anderem verwendet er das Symbol in seinem persönlichen Briefkopf. 

Dombrowski und Springenschmid bewegten sich also in den gleichen Kreisen, waren 

befreundet und unterstützen sich beruflich.  

 

 

 

 

 

 
																																																								
337 Rainer Thiemann: Ernst Dombrowski 1896 – 1985, S. 26.	
338 Ebenda, S. 134. 
339 Laserer, S. 134. 
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4.8.6 Werke nach 1952 

 
Ohne auf die einzelnen Werke, die in Laserers Biographie detailliert aufgelistet sind, näher 

einzugehen, kann das Gesamtwerk ab 1952 auf 55 Romane und Erzählungen 

zusammengefasst werden. Dazu kommen laut Laserer noch weit über 600 Kurzgeschichten. 

Neben dem „Goldenen Medaillon“ kann „Signorina N.N.“, ein weiterer Mädchenroman, der 

ins Englische und Holländische übersetzt wurde, genannt werden. 

1969 erschien im Stocker Verlag das laut Laserer populärste Buch seiner Spätwerke, „Die 

Männer von Narvik“. Hier schildert Springenschmid mit seinem Wissen aus dem „Norwegen-

Feldzug“ die großen Abenteuer in der Arktis.340 

Zu erwähnen ist auch das 1971 erschienene  Sachbuch „Schicksal Südtirol“, wo der Autor 

wieder als Geopolitiker auftrat und sich erneut mit der Abspaltung Südtirols beschäftigte. 

1973 erschien mit „Costabella- Berg meiner Jugend“ sein erster autobiographischer Roman. 

Hier verarbeitete er seine Jugend und die Zeit im Ersten Weltkrieg. 

Das bekanntere autobiographische Werk ist 1975 erschienen. Der Roman „Der Waldgänger“, 

aus 1975, der im nächsten Kapitel  analysiert wird,341 beschreibt seine Flucht vor den 

Alliierten und seine „Waldgängerzeit“, in der er sich versteckt hält, um einer Verurteilung als 

Kriegsverbrecher zu entgehen.  

1978 veröffentlichte er neben dem Mädchenroman „Sieben Mädchen im Schnee“ das schon 

beschriebene, als Eckhart-Schrift erschienene „Janitscharen?“. 

1979 schrieb er „Servus Heiner“, als Denkmal für seinen verstorbenen Freund Karl Heinrich 

Waggerl. Mit seinem vorletzten Buch „Der Jörg“ spannte Springenschmid   den Bogen 

zurück auf sein Frühwerk. „Der Sepp“ erschien 1931 und war dem Bergführer und 

Freiheitskämpfer Sepp Innerkofler gewidmet. „Der Jörg“ schildert das Leben des 

Freiheitskämpfers Georg Klotz. Somit beschäftigt sich der Autor wieder mit Politik in Form 

des Südtirol-Themas.342 

1980 erhielt er vom Leopold Stocker Verlag die Zusage, dass das „Gaismair-Manuskript“ nun 

endlich veröffentlicht werden würde. Der Autor hatte es 1936 geschrieben.  

Laserer beschreibt die Bedeutung und den Inhalt wie folgt: 

 
 (...) es war gleichsam sein Lebenswerk. Mit Gaismair, dem Rebellen, dem kühnen Denker und 
Sozialrevolutionär war Springs wesensverwandt und er identifizierte sich gleichsam mit ihm. Beide waren 

																																																								
340 Laserer, S. 154. 
341 Siehe Kapitel 6.1.3 Der Waldgänger – Autobiographischer Roman zu Karl Springenschmids Flucht.	
342 Laserer, S. 170. 
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ihrer Zeit weit voraus, beide sind politisch gescheitert, beide wurden von Staatswegen geächtet, 
totgeschwiegen und verfemt 343 

 

Michael Gaismair war ein Bauernführer in der Zeit des Bauernkrieges ab 1524 in Tirol und 

Salzburg. Springenschmid benutzte -  ganz in Manier der Nationalsozialisten - die historische 

Person Michael Gaismair für seine ideologischen Zwecke. In dem Artikel „Gaismair und die 

Fahne der Utopie“ wird auf den Autor und sein Werk Bezug genommen. 

 
Er sprach vor dem Bücherhaufen (gemeint ist die Bücherverbrennung Salzburgs) von der Notwendigkeit, 
Juda und Rom zu vernichten. 1980, schon 83 Jahre alt und ein Jahr vor seinem Tod, gab er im bekannt 
rechtskonservativen Stocker-Verlag in Graz eine „Gaismair Saga heraus – fein bis zum Kitsch 
ausgemalte Szenen bis hin zu peinlichen Sotissen gegen Asarius Baruch Chaim, der in Salamanca von 
einer Jüdin geboren worden und als Findelkind getauft worden sein. „Wollen wir noch weiter zusehen?“ 
fragt Springenschmid rhetorisch im Nachwort, „Wie der größte Mann den Tirol je hervorgebracht 
hat...verkannt und totgeschwiegen wird?“ Und er prophezeite: „Tirol, das von der Welt noch immer 
einseitig als Land Andreas Hofers gesehen wird, was den gegebenen Tatsachen keineswegs mehr 
entspricht, wird ein neues, anderes Land Tirol werden: Tirol – Gaismairs Land.344 

 
Der Autor konnte es bis kurz vor seinem Tod nicht lassen, seine politische Beeinflussung 

getarnt als Literatur unter das Volk zu bringen. 

Im April 1980, knapp ein Jahr vor seinem Tod, hielt er beim Verein Wandervogel quasi der 

Wiege seines Denkens, in Innsbruck einen Vortrag.  

 

Das bezeugt, dass er bis zu seinem Lebensende Kontakt zum Wandervogel hatte, der ihn in 

seiner Jugend maßgeblich geprägt hat. Der Roman „Verlobung auf der Kampenwand“ und 

die Erzählung „Schi ist Trumpf“ sind die letzten Veröffentlichungen des Schriftstellers. Am 

7. März 1981 verstarb der Autor. 

Die vorliegende Arbeit stellt, wie bereits mehrfach angemerkt, keine komplette Darstellung 

des Schaffens von Karl Springenschmid dar. Hier sind einige Punkte erwähnt, die in der 

Arbeit nicht ausgearbeitet werden. Karl Springenschmid war leidenschaftlicher Bergsteiger, 

was auch seine Literatur beeinflusste. Er war Ghostwriter für den berühmten Bergführer Luis 

Trenker. Er verfasste für ihn „Helden der Berge“ (1935 ) und „Leuchtendes Land“ (1937).345 

Karl Springenschmid trat als Kasperlspieler vor Kindern auf. Laserer widmet dieser Aufgabe 

ein Kapitel in seiner Biographie.346 Möglicherweise schätzte er dieses Talent an seinem 

Großvater besonders. Es gibt dazu auch eine Diplomarbeit mit dem Titel Pädagogik und 

																																																								
343 Laserer, S. 171. 
344 Hans Haider: Gaismair und die Fahne der Utopie. In: Austria-Forum Zugriff am 06.08.2019 Verfügbar unter: 
https://austria-forum.org/af/Wissenssammlungen/Essays/Geschichte/Gaismair_und_die_Fahne_der_Utopie			
345 Horst Christoph: Bergführer, Regisseur, NS-Opportunist: Film über Luis Trenker. Profil online 22.08.2015. 
Zugriff am 10.08.2019 Verfügbar unter:  
https://www.profil.at/kultur/bergfuehrer-regisseur-ns-opportunist-film-luis-trenker-5823114  
346 Vgl. Laserer, S. 53. 
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Komik des Kasperls um 1930 am Beispiel von Karl Springenschmids „Siebenmal der 

Kasperl“.347  

Er war ein äußerst produktiver Autor, von dem eine große Zahl an Romanen, Erzählungen 

und Kurzgeschichten existieren. Nach Angaben von Ingo Springenschmid hat sein Vater 1,4 

Millionen Bücher verkauft.348 Diese Arbeit hat sich exemplarisch Werken gewidmet, die im 

Besonderen die politische Einstellung des Autors belegen sollen. In diesem Sinne wird auch 

die Verleger-Autoren-Beziehung mit dem Leopold Stocker Verlag und dessen politischer 

Hintergrund im nächsten Punkt dargelegt. 

 

 

4.9 Karl Springenschmid und der Leopold Stocker Verlag 

 
Der Leopold Stocker Verlag wurde 1917 als „Heimat-Verlag“ von Leopold Stocker gegründet 

und später in Leopold Stocker Verlag umbenannt.  Leopold Stocker war wie Karl 

Springenschmid deutschnational ausgerichtet. Er war politisch aktiv im Landbund, einer 

Bauernpartei, die deutschnational und antisemitisch ausgerichtet war. 349  Er gehörte als 

Mitglied des Landbundes dem Nationalrat an und war Bundesrat.350 Seine Haltung lebte 

Stocker  auch in seinem Verlag. Dr. Murray G. Hall legt dies detailreich dar und beweist, dass 

der Leopold Stocker Verlag im großen Stil antisemitische Hetze unter das Volk gebracht hat. 

Der Verlag ist ein Wegbereiter für den Nationalsozialismus in Österreich. Stocker 

veröffentlichte unter anderem 1924 „Die Judenfibel. Das ABC der viertausendjährigen 

Judenfrage“ von Karl Paumgartten, eine reine Hetzschrift gegen das Judentum, untermalt mit 

antisemitischen Illustrationen, die Stocker nach Verbot des Buches noch als Postkarten 

herausgab, um sie so weiter zu Propagandazwecken nutzen zu können. 1935 wurde Stocker 

die Herausgabe der Zeitschrift „Der Wegweiser“ verweigert.  

 

 

																																																								
347 Eva Ariane Kaufmann: Pädagogik und Komik des Kasperls um 1930 am Beispiel von Karl Springenschmids 
„Siebenmal der Kasperl“. Universität Graz: Diplomarbeit. 2009. 
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02D4D-00000DBC-01733A62/pool/BWEB/	
349 Vgl.  Christian Klösch: Panel I: Die rechte Opposition. Zerrieben zwischen Nationalismus und 
Austrofaschismus. Landbund und Großdeutsche Volkspartei und das Ende der deutschnationalen Mittelparteien. 
Zugriff am 12.08.2019 Verfügbar unter:  
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In der Begründung heißt es: 

 
Aus seinen Veröffentlichungen ist eine deutlich bejahende Einstellung zum nationalsozialistischen Staate 
erkenntlich (...) es besteht daher wohl kein Zweifel, dass Leopold Stocker nationalsozialistisch eingestellt 
und daher in staatspolizeilicher Hinsicht als nicht einwandfrei anzusehen ist. 351 

 

Der Titel der Zeitschrift „Der Wegweiser“ ist bereits ein Indiz für die Rolle als Bereiter des 

Weges für den Nationalismus. Leopold Stocker trug also mit seinem Verlag im großen Stil 

zur Erzeugung jener Stimmung bei, die dem Nationalsozialismus in Österreich Tür und Tor 

öffnete und die auch Karl Springenschmid mit großem Eifer verbreitete.  

Auch das Verhalten beider nach dem Nationalsozialismus ist ähnlich. Wie Springenschmid 

empfand Stocker „die Entwicklung nach dem Krieg als „Siegerjustiz“ und war nicht gewillt, 

da mitzumachen und sich verlegerisch dem Diktat zu beugen“352 

Gegen Leopold Stocker wurde nach dem Krieg ein Verfahren in Bezug auf Mitwisserschaft 

an einer Neonazibewegung eingeleitet. Dafür war er vier Monate in Haft.  

Wie Springenschmid  war also auch Stocker nach dem Krieg nicht gewillt, seine Hetze zu 

beenden.  

Leopold Stocker verstarb im Dezember 1950. Seine Tochter Ilse Dvorak-Stocker führte von 

da an zuerst gemeinsam mit ihrer Mutter und ab 1972 alleine ganz im Sinne des Vaters die 

Geschäfte des Stocker Verlages weiter.   

Die Zusammenarbeit des Leopold Stocker Verlages mit Karl Springenschmid begann mit der 

Veröffentlichung von „Das unerreichbare Herz“ 1949, das noch unter dem Pseudonym 

Beatus Streitter erscheinen musste. Die Zusammenarbeit mit dem Verlag begann also noch zu 

Lebzeiten von Leopold Stocker. Der Verlag nahm ihn  zu einer Zeit ins Programm, als dieser 

offiziell noch einem Schreibverbot unterlag und als Kriegsverbrecher gesucht wurde.  

Auch sein zweiter Roman nach 1945, „Nové“, 1951 veröffentlicht, wurde vom Stocker 

Verlag verlegt. Dafür war bereits Stockers Tochter, Ilse Dvorak-Stocker verantwortlich. 

„Nové“ erschien in der ersten Auflage unter beiden Namen nebeneinander gestellt, dem 

Pseudonym Beatus Streitter und Karl Springenschmid. Das Buch erschien 1964 bereits in der 

fünften Auflage bei Stocker.353  

Insgesamt veröffentlichte der Verlag von 1949 bis zum Tod des Autors 1981 seine zwölf 

wichtigsten Werke. „Das goldene Medaillon“, das zuerst im Pfad-Verlag und dann im Hoch-

																																																								
351 Zit. nach Murray G.Hall: Und wenn es nicht auf gesetzlichem Wege gehen sollte, diese Parasiten zu 
vertreiben...“ Das antisemitische Programm eines Grazer Verlages. In: Antisemitismus in Österreich 1933-
1938. Wien, Köln, Weimar. Böhlau 2018, S. 475. 
352 Murray G. Hall: Österreichische Verlagsgeschichte 1918-1938. Band 2 Wien, Köln: Böhlau 1985, S. 399.	
353 Vgl. Reinhard Oberschelp: Gesamtverzeichnis des deutschsprachigem Schrifttums. 1911-1965. 
Dokumentation Saur KG. München 1978, S. 438. 



	 118	

Verlag erschien, wurde ab 1977 ebenfalls vom Stocker-Verlag verlegt. Der Verlag brachte 

nach 1945 seine bedeutendsten Werke heraus. Dazu zählen „Die Männer von Narvik“, 

„Schicksal Südtirol“ und die „Gaismair-Saga“. Beide autobiographischen Romane des 

Autors, „Costabella“ und „Der Waldgänger“ wurden vom Stocker-Verlag verlegt. Laut 

einem Brief vom Leopold-Stocker-Verlag aus dem Jahr 1975 an den Bundespräsidenten 

betreute der Verlag einen wesentlichen Teil seines schriftstellerischen Schaffens bereits seit 

Jahrzehnten.354 

 

1966 gab der Verlag zu Ehren des 70. Geburtstages des Autors, den er 1967 feierte, den 

Erzählband „Karl Springenschmid erzählt“ heraus. 

Ilse Dvorak-Stocker hatte sich nicht nur für diesen Geburtstag des Autors etwas Besonderes 

zu seinen Ehren überlegt, sondern versuchte ihm zur Feier seines 80. Geburtstages zur 

Verleihung des Berufstitels Professor zu verhelfen. Das ist schon sehr viel Engagement für 

eine Verleger-Autoren-Beziehung. Erklärt kann dies durch die verbindende Gleichgesinnung 

von Ilse Dvorak-Stocker und Karl Springenschmid werden.  

 
Ein ganz besonderes Anliegen war ihr das literarische und historische Programm. Die im historischen 
Programm erschienenen Bücher (...) behandeln auch weithin verdrängte Aspekte der Zeitgeschichte wie 
das Schicksal der Heimatvertriebenen, der Kriegsgefangenen und der Südtiroler. (...). Ihr publizistisches 
Eintreten für die deutschen Opfer des Weltkrieges, für die eigene Kultur und Geschichte,(...) ihr 
unbeirrtes Festhalten am deutschen Charakter ihrer Heimat Österreich, haben ihr neben Anerkennung – 
etwa durch die Verleihung des Ulrich-von-Hutten-Preises (...) .355 

 

Diese deutschnationale Gesinnung in Verbindung mit dem besonderen Augenmerk auf 

deutsche Opfer des Krieges, und dem Nicht -Thematisieren, dass Deutschland mit Österreich 

in diesem Krieg die Angreifer waren, formte wohl die besondere Beziehung, die Ilse Dvorak-

Stocker zu Autoren wie Springenschmid hatte und aus der ihr besonderes Engagement für 

seine Ehrung entsprang. Ilse Dvorak-Stocker erhielt den Joseph-Hieß-Gedenkpreis des 

Vereins Dichterstein Offenhausen, dessen Mitglied und Dichterschild-Träger auch 

Springenschmid war,  für dieses Engagement, diesen Mut, ehemalige NS-Autoren zu 

verlegen. Der erwähnte Ulrich-Hutten-Preis wurde unter anderem auch bekannten Holocaust-

Leugnern verliehen, so zu lesen in der Stellungnahme des Dokumentationsarchives des 

österreichischen Widerstandes zum Leopold Stocker Verlag, dem mehrere Berührungspunkte 

zu Rechtsextremismus nachgewiesen wurden. Unter anderem wurde die, 1951 gegründete und 

																																																								
354 Brief vom 3.7.1975 des Leopold Stocker Verlages an den Bundespräsidenten Dr. Kirchschläger S. 1 In: 
Österreichisches Staatsarchiv Akt Präsidentschaftskanzlei Geschäftszahl: 57.884/78 Karl Springenschmied 
(falsch geschrieben): Frage der Verleihung des Berufstitels Professor. 28.04.1978. 
355 Website des Leopold Stocker Verlages. Lebenslauf Prof. Ilse Dvorak-Stocker. Zugriff am 28.08.2019 
Verfügbar unter: https://www.stocker-verlag.com/der-verlag/prof-dr-ilse-dvorak-stocker/  
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2018 eingestellte, rechtsextreme Zeitschrift „Die Aula“ von Ilse Dvorak-Stocker als wertvoll 

bezeichnet und vom Stocker Verlag  mit Inseraten versorgt.356 

Soviel zur Klärung der geistigen Verbindung von Ilse Dvorak-Stocker und dem Autor Karl 

Springenschmid. 

Zurück zur geplanten Verleihung eines Professorentitels für den Autor. 

Ilse Dvorak-Stocker und der Stocker Verlag haben sich bereits 1975 mit einem Schreiben an 

den Bundespräsidenten gewandt. Nach einer Ablehnung hat Ilse Dvorak-Stocker im Jänner 

1977 erneut urgiert und sich brieflich in einem dreiseitigen Schreiben an den 

Bundespräsidenten Dr. Rudolf Kirchschläger gewandt. 

 

Hier soll in Auszügen dargelegt werden, womit sie Springenschmids angestrebte Ehrung 

begründet: 

 
Er (der Autor) steht somit nach menschlichem Ermessen am Ausgang seines Lebens, indem er seit vielen 
Jahrzehnten einem unendlich großen Leserkreis durch sein literarisches Schaffen Freude, Trost und 
Beglückung zu geben verstanden hat und darüber hinaus auch noch Verständnis für die Geschichte 
insbesonders seiner engeren Heimat Tirol zu vermitteln befähigt war.357 

 

Um die Wichtigkeit des Autors zu untermauern, führte sie die Werke „Der Sepp“ mit einer 

Auflagenzahl von 57 und ca. 300 000 verkauften Exemplaren sowie „Am Seil von Stabeler 

Much“ mit 51 Auflagen an. Sie betonte, dass diese Zahlen in einer Zeit erreicht wurden, als 

noch kein manipulierender Werbeaufwand für Werke betrieben wurde und Wert und 

Bedeutung eines Werkes allein durch das Werk selbst erreicht wurde. 

 

Sie geht auf die Beziehung des Verlages zum Autor ein: 

 
Nach dem 2. Weltkrieg hat Karl Springenschmid dann zunächst bei meinem verstorbenen Vater Leopold 
Stocker die großen Romane herausgebracht, in denen er den Donauschwaben und den 
Buchenlanddeutschen ihr geistiges Denkmal setzte. Seine folgenden zeitgeschichtlichen und zeitkritischen 
Werke haben – wenngleich auch erst zwischen zwei und acht Auflagen – in meinem Verlag ihre 
Bedeutung bestätigt erhalten.358 

 

Mit dem geistigen Denkmal spricht sie die Handlung von Springenschmids Roman „Nové“ 

an, der noch unter Leopold Stocker veröffentlicht wurde. 

																																																								
356 Vgl. Handbuch des österreichischen Rechtsextremismus, S. 257.	
357 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Präsidentschaftskanzlei Geschäftszahl: 57.884/78, Karl Springenschmied 
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Dvorak-Stocker an die Präsidentschaftskanzlei Hofburg/Leopoldinischer Trakt. 
358 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Präsidentschaftskanzlei Geschäftszahl: 57.884/78, Karl Springenschmied 
(falsch geschrieben): Frage der Verleihung des Berufstitels Professor. 28.04.1978, Brief 17.1.1977 von Ilse 
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Sie spricht „mögliche“ Ressentiments gegen Springenschmid den Nationalsozialismus 

betreffend an, um sie zu entkräften: 

 
Selbstverständlich möchte ich nicht verhehlen, (...) dass es dem Vernehmen nach auch möglicherweise 
Ressentiments, die noch aus der Zeit vor 1945 abgeleitet sein müßten, gegen den Autor geben könnte, 
doch glaube ich, dass nach so vielen Jahren einem in jeglicher Beziehung loyalen Staatsbürger nicht 
noch immer endgültig Vergangenes weiterhin nachgetragen werden und gegen seine großen produktiven 
Leistungen kultureller Art gegengerechnet werden sollte. 359 

 

Dvorak-Stocker umschreibt hier sehr vage die politische Position und die Macht 

Springenschmids mit den Worten „die Zeit vor 1945“.  

 

Sie appellierte an das Mitgefühl mit einem Menschen, dem ein Ehrentitel, wie sie schreibt, 

„die Krönung für sein Wirken und die Erfüllung aller Wünsche“ bedeuten würde, und „der 

selbst in seinem Leben immer irgendwie ein wenig daneben stehen bleiben musste“.360 

Sie schloss mit der Erklärung, dass Karl Springenschmid nichts von ihrem Anliegen wisse.  

Dem Schriftverkehr in dieser Sache ist zu entnehmen, dass ein Gutachten von Dr. Herbert 

Zeman des Institutes für Germanistik in Wien beauftragt wurde. Dr. Zeman kam zu dem 

Schluss, dass literarisch nichts gegen eine Ehrung spreche. Er nahm Abstand von einer 

Stellungnahme bezüglich kulturpolitischer Fragen und der Persönlichkeit des Autors.361 

Die Salzburger Landesregierung wurde ebenfalls zur Beurteilung des Ansuchens 

herangezogen und äußerte sich wie folgt: 

 
Die politische Tätigkeit Karl Springenschmids in der Zeit von 1938 bis 1945 ist in weiten Kreisen der 
Salzburger Bevölkerung noch in schlechter Erinnerung, so daß von einer beantragten 
Berufstitelverleihung dringend abgeraten wird. Unbeschadet des Bekenntnisses zur Bewältigung der 
Vergangenheit erscheint eine die Gesamtpersönlichkeit betreffende besondere Würdigung durch eine 
öffentliche Ehrung unangebracht.362 

 

Diese Bekanntheit ist ein weiteres Indiz dafür, dass die politische Tätigkeit des Autors wohl 

mit Übereifer betrieben wurde und nicht einem Dienst nach Vorschrift gleichkam.  

																																																								
359 Brief 17.1.1977 von Ilse Dvorak-Stocker an die Präsidentschaftskanzlei Hofburg/Leopoldinischer Trakt, S. 3. 
360 Ebenda, S. 3. 
361 Vgl. Österreichisches Staatsarchiv: Akt Präsidentschaftskanzlei Geschäftszahl: 57.884/78, Karl 
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(falsch geschrieben): Frage der Verleihung des Berufstitels Professor. 28.04.1978, Brief 25.5.77 vom Amt der 
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In einem Brief an den Landeshauptmann von Salzburg äußerte sich der  Bundespräsident 

selbst zu dem Anliegen und betonte, keinerlei Interesse an dieser Titelverleihung zu haben.363 

Aus dem Akt geht auch eine Beurteilung des Bundesministeriums für Unterricht und Kunst 

hervor, die die literarische Bedeutung des Autors analysierte. Diese kommt zu folgendem 

Schluss: 

 
Beim vorliegendem Ansuchen ist das Bedenken angebracht, daß  Springenschmids literarische Bedeutung 
zu gering ist, und das er noch heute von Kreisen gefördert wird, die der Staatsidee fremd gegenüber 
stehen.364 

 

In dem Schreiben wird auch die bereits beschriebene Erwähnung des Autors in der Zeitschrift 

profil angeführt, in der er als „deutschbewusster Dichterling“ 365 beschrieben wird. 

Das mehrfache Urgieren des Verlages für die Verleihung des Professortitels für 

Springenschmid wurde vom Bundespräsidenten abgelehnt. 

Abschließend ist zu erwähnen, dass Ilse Dvorak-Stocker selbst 1992 unter Bundespräsident 

Dr. Kurt Waldheim der Titel „Professorin“ verliehen wurde. 

 

Anlässlich des 80. Geburtstages des Autors veröffentlichte der Verlag eine Neuausgabe des 

„Goldenen Medaillon“, die 1977 erschien. 

Auf der Rückseite des Buches wird der Autor vorgestellt. Auf die Zeit seit 1938 wird wie 

folgt eingegangen: 

 
Mit der Leitung des Unterrichtswesens in Salzburg und mit anderen kulturellen Aufgaben wurde er 1938 
betraut. (...) Nach 1945 wanderte Springenschmid jahrelang durch Österreich, Südtirol und Bayern. Er 
lebt heute als freier Schriftsteller und wird nach wie vor viel gelesen.366 

 

Die politische Position wird lediglich mit der Jahreszahl 1938 angegeben, ohne das  Regime, 

in dem er die Position innehatte, anzuführen. Die Flucht vor einer möglichen  Verurteilung als 

Kriegsverbrecher wandelt der Verlag in seiner Beschreibung in eine jahrelange Wanderschaft 

um.  

Der Leopold Stocker Verlag veröffentlichte Springenschmids Bücher bis zu seinem 

Lebensende. Nach wie vor prägt der Verlag die österreichische Verlagslandschaft, heute unter 

der Leitung von Wolfgang Dvorak-Stocker, dem Sohn von Ilse Dvorak-Stocker. Er führt das 
																																																								
363 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Präsidentschaftskanzlei Geschäftszahl: 57.884/78, Karl Springenschmied 
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Unternehmen im Sinne des Gründers und  seiner Mutter weiter.367 Unter ihm wurde das 

politische Programm des Stocker Verlages in den eigens dafür gegründeten Ares Verlag 

ausgelagert. Im Leopold Stocker Verlag verbleiben die Bereiche Küche, Garten, Gesundheit, 

Handarbeiten, Natur und Jagd.368 Die Bücher von Karl Springenschmid werden nicht mehr 

aufgelegt. 

 

Gebraucht kann man Springenschmids Bücher auch heute noch ohne Aufwand erwerben. 

Dem Leopold Stocker Verlag und seinem „manipulierenden Werbeaufwand“,369 wie Ilse 

Dvorak-Stocker in einem Brief die in den siebziger Jahren übliche Bewerbung von Büchern 

beschreibt, ist es zu verdanken, dass Karl Springenschmids Bücher nach wie vor in großer 

Zahl im deutschen Raum verbreitet sind. 

Der Verlag war maßgeblich am Erfolg Karl Springenschmids nach 1945 beteiligt. 

 

 

4.10 Verlag „Das Bergland-Buch“ 

 
Zu erwähnen ist neben dem Leopold Stocker Verlag noch der Verlag „Das Bergland-Buch“, 

der ebenfalls mehrere Werke Springenschmids veröffentlichte. Im Unterschied zum Leopold 

Stocker Verlag veröffentlichte der Verlag schon vor 1945 Werke des Autors. Laut einem  

Gesamtverzeichnis deutschsprachigen Schrifttums von 1911 bis 1965370 kann für diesen 

Zeitraum festgestellt werden, dass der Verlag „Das Bergland-Buch“ vier Werke des 

Schriftstellers herausbrachte.  

Besonders interessant ist die Veröffentlichung des Buches „Saat in der Nacht“, das 1933  

erstmals aufgelegt wurde.  

In dem Buch beschreibt Springenschmid anhand einer Bauernfamilie das „Schicksal“ 

Südtirols. Gemeint ist die Angliederung Südtirols an Italien nach dem Ersten Weltkrieg. Karl 

Springenschmid verarbeitet dieses politische Thema und seine Sicht, nämlich dass Südtiroler 
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wie die Österreicher Deutsche sind und nicht zu Italien gehören, in diesem Buch. 371In Italien 

waren Karl Springenschmids Bücher in den dreißiger Jahren aus diesem Grund verboten.  

Hier ein kleiner Auszug, der den Titel des Buches erklärt: 

 
Lauter Bubn, lauter Schützn! Die machen Tirol wieder tirolisch... der Herrgott mueß großes fürhaben mit 
uns, daß er uns so hart züchtigt. Es ischt wohl so, daß er unser Land an der Grenze erscht in walsche 
(italienische) Händ hat kommen lassen, daß mir richtig verstehn, wie deutsch mir sein von Grund auf. So 
saan mir des Korn in der Nacht. Es ischt finster um uns, mir sehn nit wo es fallt, wie es wachst. Aber mir 
wissen, es wird hell werden, heller Tag...372 

 

Der Text ist im „Stabeler-Much-Stil“ geschrieben, mit dem der Autor bekannt wurde und der 

ihm später eher unangenehm war. 

1958 legte der Verlag „Das Bergland-Buch“ das Werk trotz eindeutig politischen Inhaltes und 

der Vergangenheit Springenschmids erneut auf. 

 

Wegen des Buches „Saat in der Nacht“ war Springenschmid in Italien nicht gerne gesehen. 

1936 wurde er kurzzeitig in Italien inhaftiert, verhört und dann über die Grenze zurück nach 

Österreich gebracht.373Diese Ereignisse verarbeitete der Autor in dem Roman „Die Meraner 

Traubenkur“, das 1962  ebenfalls im Verlag Berglandbuch verlegt wurde. 

 

1933 brachte der Verlag das Buch „Sechs gegen Napoleon. Tiroler Buben 1809“ von 

Springenschmid heraus. Das Buch wird am Umschlag mit dem Satz „Es gibt nicht viele 

Bücher, die so naturgewachsen und so deutsch sind wie dieses“ angepriesen.374 1944 wurde es 

in einer weiteren Auflage von 61000 Stück herausgebracht. Auch dieses Buch verlegte der 

Verlag mit 65000 Exemplaren nach dem Nationalsozialismus erneut, und zwar 1952.375 

Ebenfalls vom Verlag herausgebracht wurde 1941 „Tirol am atlantischen Ozean. 

Gebirgsjäger auf unkriegerischer Kriegsfahrt durch Norwegen“. 1943 folgte eine zweite 

Auflage mit 80000 Stück und 1944 wurde die dritte Auflage mit 85000 Stück aufgelegt.  

 

Der Verlag „Das Bergland-Buch“ der 1929 als Zweig des Verlagshauses R. Kiesel in 

Salzburg gegründet wurde, veröffentlichte hauptsächlich heimische Autoren und förderte 

auch noch unbekanntere österreichische Schriftsteller. Die hübsche Aufmachung und der 

billige Preis garantierten den Büchern ihren Erfolg. Dieser Erfolg des Verlags, der sich auch 
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auf die Autoren positiv auswirkte, war allerdings nicht allen Autoren zugänglich. Im Verlag 

wurden ausschließlich „arische“ Autoren aufgenommen. Ein kurz aufgenommenes Werk von 

Felix Salten wurde rasch wieder aus dem Programm genommen. Der Verlag war völkisch-

national ausgerichtet.376 Somit passte Karl Springenschmid in das Programm. 

Karl Müller analysiert in seinem Werk „Zäsuren ohne Folgen“ die Verlagslandschaft 

Salzburgs und kommt zu dem Schluss, dass Salzburg ein „besonders fruchtbarer Ort für die 

fortdauernde Pflege der inkriminierten Literatur war.“377 Er nennt den Verlag „Das Bergland-

Buch“ als einen von drei Salzburger Verlagen, die sich nach 1946 um die Verbreitung von 

Büchern kümmerten, die auf der Liste der gesperrten Autoren und Bücher standen.  

 

Während der Leopold Stocker Verlag nur Bücher des Autors veröffentlichte, die nach 1945 

entstanden, versorgte man im Verlag „Das Bergland-Buch“ die Leser nach 1945 weiter mit 

Werken von Springenschmid, die vor 1945 erschienen waren und somit verboten waren. Karl 

Springenschmid stand wie schon beschrieben mit seinem Gesamtwerk auf der Liste 

auszusondernder Literatur.  

 

 

4.11 Weitere Verlage 

 
Zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang auch der Salzburger Pfad-Verlag, der 1952 zwei 

Bücher von Springenschmid veröffentlichte. „Das goldene Medaillon“, dem ein eigenes 

Kapitel in der Arbeit gewidmet ist, und die „Tschullerer-Buben“, beides Jugendbücher, sind 

im Programm des Verlages erschienen. Somit unterstützte auch der Pfad-Verlag den Neustart 

von Springenschmids Autorenkarriere nach 1945.  

Ein weiterer Salzburger Verlag, der Rabenstein Verlag, veröffentlichte 1952 Springenschmids 

Buch „Der zwiespältige Adam“ mit Titelbild von Ernst Dombrowski. 

Später wurden einige seiner Jugendbücher, wie auch „Das goldene Medaillon“ (1959), „Das 

Kuckuckskind“(1958), „Christl von der Fürleghütte“(1965), „Priska“ und „Signorina 

N.N.“(1961) im Hoch-Verlag herausgegeben.  

Auch der Adam Kraft-Verlag, der Bruno Brehms Bücher veröffentlichte,  arbeitete mit Karl 

Springenschmid zusammen und veröffentlichte unter anderem  „Engel in Lederhosen“(1959), 
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„Sieben Takte Liebe“(1963) mit Zeichnungen von Ernst Dombrowski, und „Die Ochsen und 

der Capitano“(1962), ebenfalls illustriert von Dombrowski. 

Diese Aufzählung diverser Verlage kann nicht als vollständige Liste aller Verlage betrachtet 

werden, die Karl Springenschmid verlegten. Es ist ein Ausschnitt, der darlegen soll, wie Karl 

Springenschmid nach 1945 wieder in den Verlagsbetrieb aufgenommen wurde. Was die Stadt 

Salzburg betrifft, gibt es zur Verlagstätigkeit von 1945-1959 eine wahrhaft informative und 

detaillierte Diplomarbeit von Ursula Kramml aus dem Jahr 2002.378 Alle Verlage dieses 

Zeitraums werden in der Arbeit vorgestellt. Dort wird auch auf das Thema des Wieder-

Verlegens der Autoren des Nationalsozialismus und damalige zu berücksichtigende Faktoren 

wie z.B.: Papierknappheit genau eingegangen. Dies soll nur als Hinweis dienen, da diese 

Thematik den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde. 

 

 

4.12 Erfolg als Autor beim Publikum 

 
Bei der Betrachtung des Werkes eines Schriftstellers sollte auch die Leserschaft mit 

einbezogen werden. Karl Springenschmid lässt sich vor allem in der Periode bis 1945, wie 

schon beschrieben, der Blut- und Bodenliteratur zuteilen. Dementsprechend ist seine 

Leserschaft im einfachen Volk zu finden. Er betonte selbst immer wieder, nicht für 

Intellektuelle, sondern für den einfachen Mann zu schreiben. Ein guter Teil seiner Bücher 

findet Leser, die sich von Springenschmids teils in die Literatur eingeflochtenen, teils von 

ganz offen als Sachbuch angekündigten (geo)politischen Einstellungen angesprochen fühlen. 

Ganz stark behandelte der Autor das „Südtirol-Thema“.  Auch hier findet er einen Leserkreis. 

Springenschmid, der selbst leidenschaftlicher Bergsteiger war und das auch in seine Bücher 

einfließen lässt, findet auch dadurch eine Zielgruppe. Bei Springenschmid wird allerdings 

eine unerquickliche Verbindung zwischen dem Bergsteigen und dem Nationalsozialismus 

deutlich. Am 15.10.2011 erschien in der Zeitschrift „profil“ ein Artikel mit dem Titel „Berg 

Heil“. Hier wurde Springenschmid als „bergsteigender“ Wegbereiter für den 

Nationalsozialismus beschrieben. 

 
Wo wäre schon in friedlichen Jahren der Wehrgedanke lebendiger gewesen als im deutschen Bergsteiger, 
der im freiwilligen Entschlusse sein Leben im Kampf um den Berg einsetzt. Verfasser dieser Zeilen war 

																																																								
378 Ursula Kramml: Salzburger Verlagsgeschichte von 1945 bis 1959. Diplomarbeit Universität Salzburg 2002 
Zugriff am 19.09.2019 Verfügbar unter: 
https://www.wienbibliothek.at/sites/default/files/files/buchforschung/kramml-ursula-salzburg-
verlagsgeschichte.pdf  
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Karl Springenschmid, Schriftsteller, Bergsteiger und Lehrer. (...) Springenschmid ist nur einer von 
Tausenden, die als Bergsteiger in Deutschland und Österreich den Weg für Adolf Hitler und seinen 
Nationalsozialismus bereiteten.379 

 

Eben diese Literatur bringt Springenschmid einen großen Kreis an LeserInnen. „Der Sepp“, 

sein 1931 veröffentlichter Roman über das Leben des Bergsteigers und Kämpfers Sepp 

Innerkofler, wurde mit Stand Jänner 1977 in 57 Auflagen mit insgesamt ca. 300 000 

Exemplaren verlegt.  

„Am Seil vom Stabeler Much“, das Werk, nach dem seine erste Schaffensperiode benannt 

wurde,  erschien 1933 und wurde mit Stand 1977 in 51 Auflagen verlegt. 

Diese beiden Bücher machen maßgeblich den Bekanntheitsgrad und den Erfolg 

Springenschmids bei den LeserInnen aus.  

Generell ist es die „Stabeler Much“-Periode, die große Auflagenzahlen erreicht. „St. Egyd auf 

Brettln“, ein Skiroman aus den Bergen, 1935 erschienen, wurde so gerne gelesen, dass er 

1950 bereits in 32. Auflage erschien.  

Es ist also neben der „Scholle“ und der Blut- und Bodenliteratur das Thema „Berg“, von dem 

viele LeserInnen begeistert sind, wobei diese Themenkomplexe teilweise ineinandergreifen. 

Die bereits erklärte „Südtirol-Problematik“ ist ebenfalls ein Themenkreis, der ihm ein 

bestimmtes Publikum garantiert.380 

Andrea Reiter legt in ihrer Arbeit über Karl Springenschmid dar, dass der Humor gerade in 

den frühen Werken der „Stabeler-Much“-Periode mit ausschlaggebend für den Erfolg beim 

Publikum war. In ihrer Arbeit wird der Humor in Springenschmids Werken detailliert 

dargestellt und analysiert. Auch sie sieht in den frühen Werken den größten Erfolg des 

Dichters und meint, dass ihm gerade diese Werke noch eine gewisse Bekanntheit bringen.381 

Ebenfalls interessant ist ein Teil Springenschmids Lektüre für Menschen, die sich für die 

Thematik des Ersten und Zweiten Weltkriegs und das Soldatenleben interessieren, allerdings 

mit der Berücksichtigung von Springenschmids subjektiver Geschichtsauffassung. 

Nach 1945 wurde er als Autor für jenes Publikum interessant, das die Geschichte ähnlich wie 

der Autor selbst als ungerechte „Justiz“ der Siegermächte betrachtete, und genug hatte von 

der „Einmischung“ der Alliierten. Jene, die deutschnational denken, finden in seinen Büchern 

Bestätigung und Bestärkung in ihrer Haltung. Springenschmid stand ganz klar für das 

Hervorheben und Ehren der vielen deutschen „Opfer“ des Zweiten Weltkrieges. Gerade seine 

ersten Romane nach 1945 behandeln das Thema der zerrissenen Familien, der geschädigten, 

																																																								
379 Horst Christoph: Berg Heil! Profil online 15.10.2011. Zugriff am 21.08.2019 Verfügbar unter:  
https://www.profil.at/oesterreich/history/nationalsozialismus-berg-heil-309412		
380 Siehe Kapitel 4.2 Schriftstellerisches Werk. 
381 Vgl. Reiter, Hausarbeit, S. 166.  
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vertriebenen, verschleppten Deutschen, der Schicksale deutscher Menschen nach dem Krieg. 

Für ihn bedeutete der Begriff „Deutsch“ allerdings nach wie vor der Kulturraum aller 

deutschsprechenden Menschen, ohne Rücksicht auf Landesgrenzen. Er schrieb in seinen 

vielen Büchern nichts über die Schuld der Deutschen und Österreicher. Er schrieb nichts über 

die Verbrechen der Deutschen und Österreicher. Somit wird klar, welchen Lesekreis sich 

Springenschmid zeit seines Lebens immer sicher sein konnte und dementsprechend von 

Personen, Vereinen, etc. mit gleicher Gesinnung gefördert wurde.  

Im Vorwort von Springenschmids Buch „27 Grubenlampen“ beschreibt Nikolaus Engelmann 

durchaus wohlwollend punktgenau, was der Autor in seinen LeserInnen befriedigt: 

 
Sein Erzähler richtet sich nach dem Munde und dem Herzen des Volkes, wie denn auch die Gestalten 
seiner Erzählungen...Menschen sind, die uns täglich begegnen können. In einer Zeit, als alle Welt uns nur 
mit Lieblosigkeit begegnete (Uns Volksdeutschen) und uns Schuld auch dort noch auflud, wohin unsere 
Verantwortung nie reichen konnte, hat Springs von uns erzählt.382 

 

Springenschmid war ein Autor für alle, die sich durch die Niederlage im Krieg und die Sicht 

der Welt auf die „Deutschen“ gekränkt fühlten.  

Die Auflagenzahlen zeigen allerdings ganz klar, dass Karl Springenschmids bei weitem 

größter Erfolg in den frühen dreißiger Jahren, also zu Beginn seiner schriftstellerischen 

Tätigkeit liegt. Seine Bücher nach 1945 erreichen dagegen nur zwei bis acht Auflagen, wie 

Ilse Dvorak-Stocker in ihrem Brief bekannt gibt.383 

Seine ersten Werke in den Fünfzigern widmet er weiblichen Protagonisten. Das mag 

wirtschaftliche Gründe haben. Vielleicht ist es auch leichter, nationalsozialistische 

Propaganda und Kriegerisches wegzulassen, indem man weibliche Protagonisten wählt. 

 

 

4.12.1   Erfolg als Autor für Kinder und Jugendliche 

 
Er wandte sich als ehemaliger Lehrer, dem es auf Lebenszeit verboten wurde zu unterrichten, 

wieder den Kindern und der Jugend zu. „Das goldene Medaillon“ und die „Tschullerer 

Buben“ schrieb er für Jugendliche, wobei die „Tschullerer Buben“ in der Stabeler Much-Zeit 

geschrieben, allerdings erst 1952 veröffentlicht wurden.  

 

																																																								
382 Laserer, S. 144. 
383 Österreichisches Staatsarchiv: Akt Präsidentschaftskanzlei Geschäftszahl: 57.884/78, Karl Springenschmied 
(falsch geschrieben): Frage der Verleihung des Berufstitels Professor. 28.04.1978, Brief 17.1.1977 von Ilse 
Dvorak-Stocker an die Präsidentschaftskanzlei Hofburg/Leopoldinischer Trakt. 
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Laserer äußert sich zu den Jugendbüchern wie folgt: 

 
(...) endlich ein Buch, das in einer dichterisch gepflegten Sprache  unserer Jugend die gesunde bäuerliche 
Welt eines Tiroler Bergdorfes zeigt. (...)  Mit diesem „Tschullerer-Buben begann Springs auch eine Reihe 
von Kinder- und Jugendbüchern herauszubringen, was ihm ein großes Anliegen war. (...) (Das ) 
„Goldene Medaillon“ gehört zu seinen großen Romanen und wurde sein bestes und bekanntestes 
Jugendbuch.384 

 

Die kindlichen und jugendlichen LeserInnen treffen also auf einen deutschnationalen Autor, 

der von seiner eigenen Jugend an zielstrebig den Weg für die Nationalsozialisten, unter 

anderem als Autor, mitbereitet hat. 

Dass er von Kindern und Jugendlichen gelesen wurde, hat mehrere Gründe. Ein Grund ist, 

dass das „Goldene Medaillon“ 1953 in die Buchempfehlungsliste der Jugendschriften- 

kommission im Bundesministerium für Unterricht aufgenommen wurde. So waren sich 

Lehrer und Eltern gewiss, dass mit Springenschmid ein für die Jüngsten empfehlenswerter 

Autor gelesen wurde. Kinder wählten in den frühen fünfziger Jahren üblicherweise ihre 

Bücher nicht selbst aus. Die Lektüre wurde zumeist für sie ausgesucht. Die ersten 

Nachkriegsjahre waren für die Kinder- und Jugendliteratur eine schwierige Situation, die 

einerseits einen Neuanfang bedeutete, andererseits von Papierknappheit überschattet wurde. 

Die dadurch entstehenden, stark verbreiteten billigen Abenteuerhefte, die als Schmutz und 

Schundliteratur galten,385 bewegten viele Eltern und Erzieher auch dazu, wieder zu bewährten 

Autoren zu greifen. Die Produktion von Kinder- und Jugendliteratur war weitgehend von der 

Notlage der Autoren und Verleger bestimmt. Das sind Gründe, warum Karl Springenschmid 

in den Schulen und Kinderzimmern wieder Einlass fand. Auch dass viele von 

Springenschmids Jugendbüchern, aber auch andere Bücher von ihm durch die 

Buchgemeinschaft Donauland386 am Land leicht greifbar und besonders günstig zu erwerben 

waren, ist ein Grund für die Verbreitung seiner Jugendbücher.387 Dabei ist erwähnenswert, 

dass der Begründer der Buchgemeinschaft Donauland, Rudolf Kremayr, selbst eine 

nationalsozialistische Vergangenheit hat und mit der Buchgemeinschaft in den fünfziger 

																																																								
384 Laserer, S. 135.	
385 Vgl. Klaus Doderer: Lexikon der Kinder- und Jugendliteratur. Personen-, Länder- und Sachartikel zur 
Geschichte und Gegenwart der Kinder- und Jugendliteratur.-In drei Bänden (A-Z) und einem Ergänzungs- und 
Registerband. Band 2. Weinheim, Basel: Beltz 1984, S. 596. 
386dazu	ausführlich:	Carola	Leitner:	Die	ersten	zehn	Jahre	der	Buchgemeinschaft	Donauland.	Dissertation	
Universität	Wien	2016.		
387 Vgl. Reinhard Oberschelp: Gesamtverzeichnis des deutschsprachigem Schrifttums. 1911-1965. München: 
Dokumentation Saur KG 1978.  
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Jahren Bücher veröffentlichte, die 1946 auf der Liste der gesperrten Bücher und Autoren 

gesetzt wurden.388   

Murray G. Hall hat in dem Werk „Die österreichische Verlagsgeschichte“389 detaillierte 

Informationen zu Rudolf Kremayrs Leben und seiner Verbindung zur NSDAP gesammelt und 

analysiert. 

Das jedenfalls ist ein weiterer Grund dafür, warum Springenschmids Bücher von Kindern und 

Jugendlichen gelesen wurden.   

Der Erfolg dieser Bücher kann sich allerdings bei weitem nicht mit dem Erfolg seiner ersten 

Werke messen. Sein letztes Jugendbuch erschien 1978 unter dem Titel „Sieben Mädchen im 

Schnee“ mit einer Auflage von 8000 Stück. Zu dem Kinderbuch gibt es ein 

Lektorengutachten der Jugendschriftenkommission, verfasst von Heike Kupfer-Schlarb,  das 

die Handlung des Autors in mehreren Punkten kritisiert. Die Charaktere der Geschichte, also 

die sieben Mädchen, entsprechen allzu offen „ geläufigen Schematisierungen“, so lautet die 

Kritik. „Es gibt die tollpatschige Dicke, die versnobte Adelige, die Angeberin, die 

Draufgängerin, das aus armen Verhältnissen stammende Häschen, (...)“.  Wenn es hier auch 

nicht um rassistische Vorurteile geht, so verwendete Springenschmid doch wieder pauschale 

Vorurteile, die bestimmtes Aussehen bestimmten Charaktereigenschaften zuordnen. Der 

Autor unterstützt somit die Bildung von Vorurteilen bei Kindern und Jugendlichen. Die 

Lektorin kritisiert auch die Fehler beim Ablauf des erzählten Skikurses. Insgesamt kommt sie 

zu dem Ergebnis, dass die Geschichte wohl schon viele Jahre früher geschrieben wurde. Die 

Erzählung entbehre, den Ort Saalbach betreffend, jeglicher Aktualität aber auch die 

Skiausrüstung und die Gepflogenheiten am Skikurs betreffend.390 

 

1958 veröffentlichte der Hoch-Verlag den Roman „Das Kuckuckskind“. Es handelt sich dabei 

um ein Kinderbuch, das, wie Laserer formuliert, „starken politischen Bezug hat und 

thematisch immer noch vom Elend des deutschen Volkes nach 1945 geprägt ist“.391  

Springenschmid wurde also nicht nur von Erwachsenen gelesen, die deutschnational 

eingestellt sind. Er versuchte durch seine Bücher auch diese extremistische politische Haltung 

versteckt in rührseligen Geschichten an die nächste Generation weiter zu geben. Einige 

Lektoren der Jugendschriftenkommission haben diese Gefahr erkannt.  
																																																								
388 Vgl. Thomas Trenkler: Das Erbe des Bösen. Der Standard online. 09.04.2010 Zugriff am 16.08.2019 
Verfügbar unter: https://www.derstandard.at/story/1269449295540/das-erbe-des-boesen  
389 Murray G. Hall: Österreichische Verlagsgeschichte 1918-1938 Band II Wien, Köln: Böhlau Wien 1985,  
S. 351.	
390 Vgl. Heike Kupfer-Schlarb: Lektorengutachten zu „Sieben Mädchen im Schnee“ 22.2.1978 Verfügbar in: 
Institut für Jugendliteratur Mayerhofgasse 6 1040 Wien 
391 Laserer, S. 142. 
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Es finden sich Lektorengutachten über Springenschmids Novelle „Das wiedergefundene 

Antlitz“, die 1944 verfasst  und 1955 veröffentlicht wurde. Unter den Lektorinnen war Mira 

Lobe. Sie lehnte eine Empfehlung des Buches ab. Auf der Karteikarte des Instituts für 

Jugendliteratur zu „Das wiedergefundene Antlitz“ wird die Charakteristik des Werkes wie 

folgt beschrieben: 

 
Ein echtes Springenschmid-Buch! Faszinierend, spannend, realistisch, scharf profilierte Personen, 
Schatten und Licht, doch voller Problematik. Die nationale Einstellung ist unverkennbar, ist einseitig und 
entbehrt der volksversöhnenden Note.392 

 
Literarisch nicht schlecht, doch voller unerfreulicher Tendenz, voll deutschnationaler Überheblichkeit. 
Die schönen Aussprüche gegen Grausamkeit und Blutvergießen gehen nur die bösen Russen an, auf 
deutscher Seite gibt es nur Pflichterfüllung. Aus diesem Grunde für Jugendliche ungeeignet.393 

 

Dies sind Belege dafür, dass Karl Springenschmid auch nach der Zeit des Nationalsozialismus 

seine Gesinnung, seinen Rassismus, seine deutschnationale Haltung und seine Vorurteile in 

seine Kinder- und Jugendbücher einarbeitete.  

Soweit nun eine grobe Darstellung seiner Leserschaft und seines Erfolges. Im folgenden 

Kapitel wird anhand seines berühmtesten Jugendbuches „Das goldene Medaillon“ analysiert, 

inwieweit der Autor versuchte, seine in Geschichten versteckte Weltsicht in die Herzen der 

Kinder zu tragen. 

 

 

5.  Werkanalyse „Das goldene Medaillon“ 

 
„Das goldene Medaillon“ wurde 1952 im Pfad Verlag, ab 1959 im Hoch Verlag und ab 1977 

im Leopold Stocker Verlag herausgegeben. Zusätzlich wurde es 1956 von der 

Buchgemeinschaft Jungdonauland verlegt.394 

 

Wieder war es eine Zusammenarbeit mit Poldi Wojtek, die in dieser Arbeit bereits 

thematisiert wurde. Sie hat die Innengestaltung, die Karte, die das Gebiet der Handlung, 

Österreich, Deutschland und das Banat, darstellen, umgesetzt. 

																																																								
392 Rezension zu Springenschmid Karl: Das wiedergefundene Antlitz. Verfügbar in: 
gelbe Karteikarten Institut für Jugendliteratur Mayrhofgasse 6 1040 Wien.	
393 Ebenda.	
394 Vgl. Reinhard Oberschelp: Gesamtverzeichnis des deutschsprachigem Schrifttums. 1911-1965. München: 
Dokumentation Saur KG 1978. 
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Die Österreichische Jugendschriftenkommission hat „Das goldene Medaillon“ in die Liste 

empfehlenswerter Jugendbücher aufgenommen. Somit kann es als Springenschmids 

erfolgreichstes Jugendbuch bezeichnet werden. 

 

 

5.1 Österreichische Jugendschriftenkommission 395 

 
Da die folgenden Darlegungen maßgeblich aus der Arbeit der Österreichischen 

Jugendschriftenkommission entstanden sind, ist es unerlässlich diese Kommission hier 

vorzustellen. 

Gegründet wurde die Österreichische Jugendschriftenkommission, später Kommission für 

Kinder- und Jugendliteratur, 1947 und zählt somit neben dem Österreichischen Buchklub der 

Jugend und der Studien- und Beratungsstelle für Kinder- und Jugendliteratur zu den ältesten 

kinderbuchrelevanten Institutionen in Österreich.396 

In den ersten Jahrzehnten, also in der Zeit des „Goldenen Medaillons“, widmeten sich die 

MitarbeiterInnen und LektorInnen vor allem der Begutachtung von Kinder- und 

Jugendbüchern. Viele der LektorInnen sind LehrerInnen, es gibt aber auch einige AutorInnen, 

die Bücher bewerten.  

1947 gab es einerseits eine große Aufbruchsstimmung und einen Versuch einer moralischen 

Neuorientierung, andererseits hatte man auch mit dem Problem materieller Not, sprich 

Papiermangel, zu kämpfen.  

Ein großes Thema bei der Beurteilung von Büchern für Kinder und Jugendliche war damals 

der Kampf gegen „Schmutz- und Schundliteratur“.  Es wurde vor allem in Bezug auf 

pädagogisch- moralische Kriterien beurteilt, ob ein Buch empfehlenswert sei. 

Die älteste Auflistung aller für die Kommission tätigen Autoren stammt wohl aus den 

fünfziger Jahren, kann aber nicht genau datiert werden. Somit kann für die folgende Arbeit 

nicht festgelegt werden, wie viele Lektoren „Das goldene Medaillon“ insgesamt zur 

Beurteilung erhalten haben beziehungsweise wie viele Lektoren  1952 insgesamt für die 

Kommission tätig waren. Vorliegend sind insgesamt sieben Lektorengutachten zu 

Springenschmids Medaillon. Diese Gutachten dienen in dieser Arbeit vor allem als 

spezifischer Zeitspiegel, der auch die politische und  gesellschaftliche Spaltung aufzeigt.  

																																																								
395 Unterlagen der Kommission für Kinder- und Jugendliteratur (Österreichische Jugendschriftenkommission). 
Abschlussbericht (November 2002) erstellt von Emmerich Mazakarini. Verfügbarkeit: Institut für 
Jugendliteratur Mayerhofgasse 6 1040 Wien. 
396 Ebenda.	
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Für Karl Springenschmid war es, abgesehen von der großen Ehre, auch wirtschaftlich und 

beruflich ein Vorteil, dass sein Jugendbuch von der Kommission als empfehlenswert 

eingestuft wurde. Er konnte sich somit sicher sein, dass seine politische Karriere im 

Nationalsozialismus und seine massive Propaganda für das Naziregime keine negativen 

Auswirkungen mehr auf seinen Beruf als Schriftsteller hatten.  

AutorInnen, deren Bücher von der Kommission empfohlen wurden, hatten bessere Chancen 

auf dem Buchmarkt. 

 
Auf einem überschaubaren Buchmarkt wie in Österreich musste die Tätigkeit einer solchen Kommission 
nicht unerhebliche wirtschaftliche Bedeutung haben, da die Beurteilung von Druckwerken unter 
staatliche Patronanz  - die Kommission war im Unterrichtsministerium, dann in anderen Ressorts 
angesiedelt- auch als eine Art Filter für die Verleihung des Österreichischen Jugendbuchpreises, sowie 
für die Empfehlungslisten des Buchklubs fungierte.397 

 

Auch wenn der Autor keinen dieser Preise erhielt, so war es doch ein Qualitätsprädikat und 

somit ein „Fuß in die Tür“-Bekommen zurück auf den Buchmarkt, dass sein Buch für die 

Jugend empfohlen und somit durch diesen Filter gelassen wurde. 

Der österreichische Buchklub der Jugend hat das Buch abgelehnt, wie aus der Kartei des 

Instituts für Jugendliteratur hervorgeht.398 

 

 

5.2 Darstellung des Inhalts 

 
Der Autor schildert das Schicksal eines 12-jährigen Mädchens  aus dem Schwabenland, das 

im Alter von vier Jahren durch die Auswirkungen des Zweiten Weltkrieges von seinen Eltern 

getrennt und von einem serbischen Soldaten ins jugoslawische Banat entführt wurde. Dort 

wächst sie in dem Glauben auf, Svanja, Tochter des Soldaten und seiner Frau, zu sein. Sie 

muss als Schaf- und Ziegenhirtin ihr Dasein fristen. Von den Menschen, die sie für ihre Eltern 

hält erfährt sie nur sadistische Brutalität, Schläge, Unterdrückung und Ausbeutung als 

kostenlose Arbeitskraft. Ihr einziger Freund auf der Welt ist ihr Hund, der im Laufe der 

Geschichte von ihrem scheinbaren Vater erschlagen wird. Sie lernt beim Schafe-Hirten einen 

deutschen Kriegsgefangenen kennen. Der erkennt, dass sie ein deutsches Mädchen ist und 

nicht ins Banat gehört. Mit seiner Hilfe erfährt sie, dass ihr einziger Schatz, ein Golddukate, 

																																																								
397 Die Unterlagen der Kommission für Kinder- und Jugendliteratur (Österreichische 
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in Wirklichkeit ein Medaillon mit den Bildern ihrer Eltern ist. Auf dem Schmuckstück ist 

auch ihr wirklicher Name „Christine“ eingraviert. Durch die Unterstützung des Soldaten und 

einer Lagerleiterin gelingt es, das Mädchen über die Grenze nach Österreich zu bringen und 

schlussendlich ihre wahren Eltern zu finden. Zu Weihnachten kehrt sie heim nach 

Deutschland. 

 

 

5.3 Beurteilung und Analyse 
 

Der Autor bringt seinem jungen Lesepublikum mit der Konstellation seiner Charaktere auf 

nicht sehr subtile Weise eine rassistisch-motivierte Art zu denken und zu empfinden nahe.  

Die Täter, also die beiden Menschen, die sie unter Vorspiegelung der Elternschaft als 

Arbeitskraft ausbeuten und misshandeln, sind serbische Moslems.  

Er beschreibt sie wie folgt: 

 
Das harte knochige Gesicht des Seljak sah bedrohlich aus. (...) Das pechschwarze Haar hing in langen 
Strähnen hernieder. Die schwarzen, stechenden Augen, dicht bei der scharf gekrümmten Nase funkelten 
zornig. (...) Da kam in ihrer Leibesfülle die Seljanka aus dem Haus gewatschelt. Schmatzend nagte Sie an 
einer Hammelrippe.399 

 

Der Seljak, also der serbische Entführer des Mädchens, wird als ständig betrunkener, 

bösartiger Mensch dargestellt, und Springenschmid verbindet diese Eigenschaften bewusst 

mit Äußerlichkeiten, wie dem schwarzen Haar und den schwarzen Augen. 

Die Seljanka, also die Frau des Entführers, wird als faul, verfressen und hinterlistig 

dargestellt. 

 
Die Seljanka schnappte wütend nach Luft, zerrte Svanja an den Haaren und schrie: Hundetochter, 
elende! Sag endlich, wer deine Mutter ist.400 

 

 Es wird auch thematisiert, dass nur „Hammelfleisch“ gegessen werden darf. 

Der Seljak wird als antichristlich dargestellt, der zur Kirche immer nur Hundskirche sagt. Das 

kleine Mädchen muss sich immer verhüllen, wenn Männer in der Nähe sind. 

 
 (...) denn sie wusste, daß sich nach hiesigem Brauche Mädchen und Frauen niemals zeigen dürfen, wenn 
Männer in die Nähe kamen.401 

 

																																																								
399 Karl Springenschmid: Das goldene Medaillon“. Graz: Stocker. 1977, S. 34-36. 
400 Ebenda, S. 42. 
401 Ebenda, S. 48. 
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Das schutzlose kleine Mädchen ist Deutsche. Ihr Retter ist ebenfalls Deutscher. Es wird 

betont, dass das Mädchen katholisch getauft ist. Der deutsche Soldat wird beschrieben und 

mit dem Aussehen von Seljak verglichen. 

 
Es war ein gutes Gesicht. (...) Der Seljak hatte eine Nase, vor der man sich fürchten musste. Diese sehr 
spitzige Nase aber machte einem wirklich keine Angst. Trotzdem nicht viel Platz auf der Nase war, hatte 
eine ganze Anzahl Sommersprossen dorthin gefunden.(...) Außerdem war alles an diesem Gesicht besser 
verteilt als im Gesicht des  Seljak. Die Augen standen nicht so nahe beisammen und die Stirne war nicht 
so niedrig. Das Haar, das sich in hellen Locken unter der Schirmmütze hervorkringelte hatte einen 
rötlichen Schimmer. Auch dies gefiel Svanja.402 

 

Springenschmid vermittelt hier, dass das Aussehen von Menschen, besonders bestimmte 

Merkmale, wie die Farbe des Haares und die Gesichtszüge jeweils guten und schlechten 

Charakter widerspiegelt. Immer wieder spricht er die Verbindung zwischen Äußerlichkeiten 

und Eigenschaften an. 

 
Augen hell (Svanjas Augen) Deine sind dunkel, Muho, und schwarz wie die Lüge.  Nase – Sieh dir dieses 
feine, zierliche Näschen an, Muho, und denk an das krumme Stück das dir im Gesicht steht.403 

 

Er vermittelt hier ein durchwegs schlechtes, furchterregendes Bild von den Menschen in 

Exjugoslawien und findet auch über das Land selbst kein gutes Wort. 

Svanjas deutsche Eltern werden als hellhaarig mit freundlichen Gesichtern dargestellt. Der 

Vater wird als ordentlich und genau beschrieben.404 

 
 (...) dass Du nicht zu den Grloleuten (Grlo ist der Ort) gehörst. Das weiß ich genau, Kleine, denn Du bist 
anders, als die Menschen hier sind.405 

 

Der Autor beschreibt zwei schlecht handelnde Menschen und schreibt ihrem schlechten 

Charakter ihre Herkunft zu. Die Menschen hier sind also anders als das deutsche Mädchen, 

obwohl es hier aufgewachsen ist. Es ist also schon anders geboren und trägt das Gute in sich, 

während die Menschen hier nicht gut sind. Die deutsche Sprache wird positiv besetzt 

gegenüber der slawischen Sprache.406 Die körperliche Misshandlung der kleinen Svanja wird 

detailliert beschrieben. 

 
Du wirst sie erschlagen, Mann, zischte die Seljanka eifrig. (...) „Kröte“ fluchte der Seljak, schwang die 
Peitsche hoch und ließ sie pfeifend niedersausen. (...) sah er denn nicht, daß die Kleine sich vor 

																																																								
402 Karl Springenschmid: Das goldene Medaillon“. Graz: Stocker. 1977, S. 81-82. 
403 Ebenda, S. 100.	
404 Vgl. Ebenda, S. 110. 
405 Karl Springenschmid: Das goldene Medaillon“. Graz: Stocker. 1977, S. 45. 
406 Ebenda, S. 62, 231. 
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Schmerzen hilflos am Boden wand? (...) Die Peitsche und immer wieder die Peitsche! Svanja regte sich 
nicht mehr.407 

 

Mehrere psychische und physische Misshandlungen werden im Buch detailliert geschildert. 

Springenschmid bringt die Geschichte genau zu Weihnachten zu einem guten Ende, indem 

Svanja, also Christina, zu ihren wahren, guten, deutschen Eltern heimkehren kann. 

 

 

5.4 Rezensionen  

 
Die Bewertungen des Buches in den Rezensionen gehen weit auseinander. Während 1977  

von den Büchereinachrichten des Borromäuswerkes in Salzburg das Buch bereits für 9-

jährige empfohlen wird und Springenschmids feines Einfühlungsvermögen gelobt wird408, 

wird es 1954 in der Zeitschrift „Die Jugend“ vom Bundesministerium für Unterricht und 

Kunst erst ab 16 Jahren empfohlen. Es wird außerdem in Frage gestellt, ob der Autor genug 

getan hat, um „den Wahnsinn und Schrecken des Krieges zu brandmarken, und die Schranken 

zwischen den Völkern niederzureißen.“409 

 

Eine Rezension aus Deutschland empfiehlt „Das Goldene Medaillon“ 1960 „warm“ für die 

Schülerbüchereien als Darstellung eines Stückes jüngster Geschichte.410 

Im Karteikartensystem des Institutes für Jugendliteratur findet sich folgende 

zusammenfassende Kritik zu dem Buch: 

 
Ein aktuelles Thema, reichhaltig, alle Motive gut verwertet, bedenklich die zu realistische Profilierung 
der Charaktere, zu sehr Schattenseiten; vom Standpunkt der Völkerversöhnung aus bedauerlich. (...)411 

 

Die rassistische Komponente in Springenschmids Kinderbuch wird schon damals erkannt und 

erwähnt, allerdings neben anderen, auch positiv zu bewertenden Punkten. Es  stellte kein 

Hindernis für eine generelle Leseempfehlung dar, sondern hatte lediglich Einfluss auf das 

empfohlene Lesealter.  

																																																								
407 Karl Springenschmid: Das goldene Medaillon“. Graz: Stocker. 1977, S. 129. 
408 Büchereinachrichten. Österreichisches Borromäuswerk, Salzburg. gelbe Karteikarte Springenschmid Karl. 
Karteikartensystem Institut für Jugendliteratur.		
409 Die Jugend: Beiträge zur außerschulischen Jugendarbeit in Österreich. Bundesministerium für Unterricht 
und Kunst 1954. gelbe Karteikarte: Springenschmid Karl: Das goldene Medaillon. Karteikartensystem Institut 
für Jugendliteratur.  
410 Die Schülerbücherei. Liste empfehlenswerter Jugendliteratur. Hrsg. Arbeitskreis Jugend und Buch im 
Regierungsbezirk Arnsberg.  Gelbe Karteikarte:  Springenschmid Karl: Das goldene Medaillon. 
Karteikartensystem Institut für Jugendliteratur Wien. 
411 gelbes Karteikartensystem Institut für Jugendliteratur Wien. Springenschmid Karl: Das Goldene Medaillon.	
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5.5 Lektorengutachten 

 
Es liegen insgesamt sieben, von der Jugendschriftenkommission in Auftrag gegebene 

Lektorengutachten zu Springenschmids „Goldenem Medaillon“ vor.  

Diese Gutachten entstammen aus zwei verschiedenen Bewertungsjahren. Erstmals wird das 

Buch 1953, als es noch im Pfad Verlag erscheint, von vier Lektoren bewertet. Von diesen vier 

Lektoren empfehlen zwei es in die Liste für empfehlenswerte Bücher ab dem 11. Lebensjahr 

beziehungsweise ab dem 12. Lebensjahr aufzunehmen. Ein Gutachten kommt zu dem 

Schluss, dass es nur für reife Leser, nicht jedoch für Kinder empfehlenswert ist. Ein 

Gutachten lehnt eine Empfehlung generell ab. 

Betrachtet man die Gutachten im Detail, zeigt sich, wie gespalten die Geschichtsauffassung 

1953, also wenige Jahre nach dem Ende des Naziregimes, ist. 

Das ausführliche, empfehlende Gutachten von Dr. Johann Heeger lobt einerseits den Inhalt 

des Buches, ist andererseits nicht mit der Sichtweise einverstanden, mit welcher der Verlag es 

vertreibt.  

 
Dieses erhoffte „Glückerleben“ wird bei denkenden und nachdenklichen Lesern ob jung oder alt kaum 
eintreten können. Das bittere und traurige Schicksal des Mädchens muss (...) vielmehr das Unglück 
lebendig werden lassen, dass zu solchen Schicksalen führte. Es muss das Verbrechen des grauenvollen 
Krieges in Erinnerung halten. Der Verlag hätte der Erzählung nicht diesen Sinn (des Glückes) geben 
sollen. (...) Dieses Nachdenken (der Leser) sollte man nicht in eine Richtung lenken wollen, in der das 
unglückliche Schicksal von Millionen „Glücksgefühle und Geborgenheit“ auslösen soll.412 

 

Hier wird nicht die Darstellung des Autors kritisiert, sondern die Deutung des Verlages als 

Geschichte, die junge Leser mit Glück erfüllen wird. 

 

Die Geschichte selbst lobt der Lektor als realistisch. 

 
Er wollte ein Schicksal unserer Zeit darstellen. Das ist mit sehr großem Geschick und mit realistischer 
Härte geschehen. Die primitive Rohheit des mohamedanischen Bauern und seiner faul-gierigen Frau ist 
erschütternd. (...) Die Hilfe der Verwalterin ist durchaus wahrscheinlich. Wer die Serben einigermaßen 
kennt, der weiß, dass vielen von ihnen das heimliche Helfen für Unterdrückte ein inneres Bedürfnis ist, 
das vielleicht noch aus dem jahrhundertelangen Sklavendasein dieses Volkes stammt (...) Man spürt 
deutlich die Psychose der Menschen im Flüchtlingslager.413 

 

Er stellt die Darstellung der Charaktere nicht in Frage, sondern erweitert die Einteilung in 

rassentypische Eigenschaften noch selbstständig, wenn auch nicht unbedingt im Negativen.  

																																																								
412 Johann Heeger: Lektorengutachten zu „Das goldene Medaillon“ 28.11.1953 Verfügbar in: Institut für 
Jugendliteratur Mayerhofgasse 6 1040 Wien. 
413 Ebenda.  
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Das zweite Gutachten, das die Bewertung „empfehlenswert“ für das Buch wählte, zeigt die 

Gefahren des Buches für junge Leser auf. Dieses Gutachten stammt von Alois Schneider, der 

schreibt, dass er bisher „bei keinem Buch so in Zweifel gewesen ist, es zu empfehlen, wie bei 

diesem.“414 Einerseits sei das Buch sehr spannend geschrieben und stellte ein Dokument des 

wirklichen Lebens dar, „wie es der Krieg so grausam formte“, andererseits führt er an, dass 

der Verfasser „nichts dazu getan habe, den Krieg selbst in seinem Wahnsinn und Schrecken 

zu brandmarken.“ 

 

Er geht auch auf die Folgen für die jungen Leser ein: 

 
Das Kind, das durch die Erzählung zum ersten Mal jugoslawische Menschen kennen lernt, wird mehr in 
dem maßlos rohen und fast immer betrunkenen Viehhirten und seinem elenden Weibe, als in der lieben 
Großmutter die Vertreter dieses Volkes sehen. Wir wollen aber, dass in der Seele des Kindes kein 
Völkerhass mehr entstehe. (...) und ich frage mich auch, warum der Verfasser die halbvertierten Rohlinge 
zu Mohammedanern gemacht hat. So sind die, die an Allah glauben, wird vielleicht das Kind denken.415 

 

Es kann nicht geklärt werden, warum dieser Lektor, der so klar die Gefahren dieses Buches 

aufzeigt, und so vorausschauend argumentiert, dem Buch trotz allem zu einer Empfehlung für 

die Jugend verhilft. Auch wenn er das Buch empfiehlt, hat er es doch geschafft, genau die 

Gefahr zu erkennen, die entsteht, wenn ein bekennender Nationalsozialist, der so lange für 

dieses Regime gekämpft hat, so kurz nach dem Ende dieses Regimes Kinder- und 

Jugendliteratur verfasst. 

Alois Schneider, der hier zitierte Lektor, muss frühere Werke von Springenschmid kennen, 

denn er schreibt weiter: 

 
Mich wundert, dass ein Schriftsteller der ansonsten so klar sieht und mit seinen Worten so tief zu 
bewegen versteht, oft nur das Hässliche sieht.416 

 

Er kennt und schätzt also Teile von Springenschmids literarischem Werk. 

Er kritisiert weiter, dass Springenschmid in seiner Darstellung auch an Österreich kein gutes 

Haar lässt. Sein Darstellen von Österreich sei „nicht von großer Liebe gekennzeichnet“417. 

 

 

 

 
																																																								
414 Alois Schneider: Lektorengutachten zu „Das goldene Medaillon“ 10.12.1953 Verfügbar in: Institut für 
Jugendliteratur Mayerhofgasse 6 1040 Wien. 
415 Ebenda. 
416 Ebenda. 
417 Ebenda. 
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Sein Fazit zu dem Buch lautet: 

 
Aus diesem Buch könnte mit einigem guten Willen etwas wirklich Wertvolles gemacht werden. Wenn ein 
verständiger Erzieher zur Seite steht, dann kommen auch bei dieser Darstellung weniger die 
Schattenseiten, sondern mehr die Vorzüge zur Geltung und es kann in die Liste aufgenommen werden.418 

 

Eigentlich gilt seine Empfehlung also nur für den Gebrauch in der Schule, wo es in 

Begleitung von einem verständigen Lehrer gelesen wird. 

Das dritte Gutachten von 1953 empfiehlt das Buch nicht für Kinder, sondern nur für 

Erwachsene. Dr. Beatrix Eder verweist in diesem Gutachten wie schon Alois Schneider auf 

die „Bedenklichkeit der scharfen Profilierung der Gestalten“. Es sei „bedauerlich“, dass dem 

Bauern und seiner Frau nur negative Züge verliehen werden, besonders „vom Stand der 

Völkerversöhnung“ aus. Auch sie verweist auf den erzieherischen Effekt von Jugendbüchern. 

 
Wir sollten Ihnen zur Achtung verhelfen, nicht zur Verachtung.419 

 

Durch Springenschmids schillernde Schilderung von Untaten und der geringen Schilderung 

von guten Taten sieht sie die Gefahr, dass die eher zu einer Haltung der Verachtung bei 

Jugendlichen führt. 

Auch dieses dritte Gutachten stößt sich an der rassistischen, einseitigen Darstellung von 

Nichtdeutschen.  

 

Das einzige Gutachten von 1953, das Springenschmids „Goldenes Medaillon“ für keine 

Lesergruppe empfiehlt, findet sehr deutliche Worte. Das von Professor Anton Kolbabek 

verfasste Gutachten stellt prägnant klar, dass der Autor die „Jugoslawen als fressend, saufend, 

schnarchend und zwischendurch Karten spielend“420 beschreibt. Die Österreicher werden 

ebenfalls einerseits schlecht, andererseits als gutmütig, schwitzend und speckglänzend 

dargestellt. Kolbabek zeigt deutlich, dass Springenschmid nur die Deutschen und Deutschland 

gut darstellt. Der Lektor selbst nennt das Buch „Elaborat“ und geht auf den Klappentext des 

Buches ein, der das „Elaborat“ als Stück Wirklichkeit und lebensvolle Gegenwart“421 

anpreise. Professor Kolbabek formuliert unmissverständlich, wie dieses Buch zu definieren ist 

und geht auch auf die Konsequenzen einer Empfehlung für die Lehrerschaft ein. 

																																																								
418 Alois Schneider: Lektorengutachten zu „Das goldene Medaillon“ 10.12.1953 Verfügbar in: Institut für 
Jugendliteratur Mayerhofgasse 6 1040 Wien. 
419 Beatrix Eder: Lektorengutachten zu „Das goldene Medaillon“ 21.10.1953 Verfügbar in: Institut für 
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420 Anton Kolbabek: Lektorengutachten zu „Das goldene Medaillon“ 06.11.1953 Verfügbar in: Institut für 
Jugendliteratur Mayerhofgasse 6 1040 Wien. 
421 Ebenda. 
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Das Buch ist Haßpropaganda gegen Jugoslawien, gehässige Schilderung Österreichs und der 
Österreicher und das dazugehörige Lob des Daheim im Reich: Ein Springenschmid, wie er hierzulande 
zu gut in Erinnerung ist, während der Verfasser des „Bauernkindes“ immer noch hoch zu schätzen ist. 
Jegliche Äußerung über Springenschmid ist ein Politikum, insbesondere für die Lehrerwelt des 
Pflichtschulwesens. Das wäre bei jeglicher Stellungnahme der Jugendschriftenkommission zu  
bedenken.422 

 

In diesen klaren Worten steckt viel an Information. Kolbabek entlarvt das Buch 

unmissverständlich als Hasspropaganda. Er warnt die Jugendschriftenkommission davor, dass 

die Beurteilung des Buches, egal ob positiv oder negativ, ein „Politikum“ wäre und deshalb 

Vorsicht geboten sei. Jede Verwendung in der Schule beziehungsweise schon eine 

Erwähnung des Autors würde politisch gewertet werden. Trotz der starken Warnung vor 

Springenschmid als Schriftsteller, der „nur zu gut in Verbindung mit dem dritten Reich in 

Erinnerung ist“423, erwähnt er ein Frühwerk des Autors lobend. „Das Bauernkind“ ist das 

Werk, mit dem Springenschmid erstmals Erfolg hatte und das die Seele und das Leben der 

Bauernkinder darstellt. Kolbabek sieht bei Karl Springenschmid im Laufe seiner 

schriftstellerischen Karriere also eine Wende hin zum Nationalsozialismus und spricht sich 

somit nicht für ein gänzliches Abwenden von seiner Literatur aus. Für ihn hat der Autor sich 

erst  mit den Jahren zu einem deutschnationalen, rassistischen Autor entwickelt. Dieses 

differenzierte Betrachten des Werkes von Springenschmid zeugt von einer fairen, objektiv 

verwertbaren Haltung Kolbabeks als Lektor. Durch diese Haltung wiegt das Urteil über „Das 

goldene Medaillon“ besonders schwer und macht die Bedenken umso glaubhafter. 

Die Existenz  dieses Lektorengutachtens macht es  sehr schwer, zu verstehen, warum 

Springenschmids „Goldenes Medaillon“ 1953 in die Liste der zu empfehlenden Bücher 

aufgenommen wurde. Warnungen vor der Gefahr dieses Buches für seine jungen Leser gab es 

genug.  

1977, als der Leopold Stocker Verlag Herausgeber des Buches war, wurde der Inhalt erneut 

bewertet. Es liegen drei Gutachten vor. Von zwei Gutachten wird es ab 12 Jahren empfohlen 

und von einem ab 13 Jahren. 

Betrachtet man diese Lektorengutachten allerdings im Einzelnen wird klar, dass in diesen 

keine klare Empfehlung ausgesprochen wurden. Dr. Leopold Rettinger will das Buch nur mit 

Rücksicht auf die bereits erfolgte Empfehlung 1953 auf der Liste belassen, allerdings plädiert 

er für eine Herabstufung des Inhaltes von empfehlenswert auf „annehmbar“. 

 

																																																								
422 Anton Kolbabek: Lektorengutachten zu „Das goldene Medaillon“ 06.11.1953 Verfügbar in: Institut für 
Jugendliteratur Mayerhofgasse 6 1040 Wien.  
423 Ebenda. 
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Er begründet dies wie folgt: 

 
Auf diese seinerzeitige Empfehlung sollte eine Beurteilung auf „annehmbar“ ausgesprochen werden, 
obwohl Handlungsablauf und Zeichnung der Personen ein solches kaum rechtfertigen: Die Handlung 
basiert auf typischem Findelkind-Klischee (...), ist unrealistisch und gefühlsschwanger (...), die Personen 
sind – von wenigen Ausnahmen abgesehen – entweder gute, saubere, ordnungsliebende Deutsche oder 
faule, verwerfliche Menschen nichtdeutscher Herkunft. Hier wird ein überholtes, gefährlich vereinfachtes 
Schema angeboten, mit dem die bittere Realität vieler Menschenschicksale der Kriegs- und der 
Nachkriegszeit nicht wirklich gültig erfasst werden kann.424 
 

Ohne die Empfehlung von 1953 hätte die Beurteilung von Dr. Rettinger also wahrscheinlich 

ergeben, dass das Buch nicht empfehlenswert war. 

 

Das zweite Gutachten von 1977, erstellt von E. Loewenthal, ordnet das Buch als 

empfehlenswert ein und beurteilt den Inhalt wie folgt: 

 
(...) Die feine und reiche Natur des Mädchens ist gut abgesetzt gegen die Rauheit des serbisch-
islamischen Berglandes und seiner Leute, wo Wölfe, Schläge und Hunger alltäglich sind. Trotz des 
Wiederfindens am Ende und dem Ausklang mit deutscher Weihnacht bleibt das Geschehen eigentlich 
immer herb.425 

 

Dieser Lektor hebt die rassistische Zuteilung von Charaktereigenschaften Springenschmids 

hervor, ohne sie zu verurteilen. Er teilt scheinbar Springenschmids verurteilendes Bild vom 

serbischen Volk, nachdem er seine rassistischen Charakterzeichnungen lobend erwähnt.  

Ein drittes Gutachten von 1977, erstellt von Mag. E. Weckerle426, erwähnt wie das erste 

Gutachten die Empfehlung von 1953. Er gibt an, dass diese wohl kaum revidiert werden 

würde, und gibt dem Buch deshalb die Bewertung „annehmbar“. Als Kritik führt er an, dass 

die Erzählung zu wenig realistisch und auch in der Komposition konstruiert wirke.  

Von den drei Lektorengutachten von 1977 empfiehlt also bei genauer Betrachtung nur ein 

Lektor das Buch. 

 

Trotz der Warnungen in dem Gutachten von 1953 und der wenig positiven Gutachten von 

1977 bleibt das „Goldene Medaillon“ auf der Liste der zu empfehlenden Bücher. Zu der 

Bewertung 1977 kam es wahrscheinlich, weil der Stocker Verlag anlässlich des 80. 

Geburtstages des Autors eine Neuausgabe des „Goldenen Medaillons“ auflegte.  
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Der Erfolg des Buches beruht zu einem guten Teil auf der Empfehlung der 

Jugendschriftenkommission. Hätte man 1953 die Warnung von Professor Kolbabek ernst 

genommen, hätte Karl Springenschmid vielleicht mit weniger Erfolg Kinder- und 

Jugendbücher  auf den Markt bringen können.  

 

Auch wenn er nicht zu den maßgeblichen österreichischen Kinder- und Jugendbuchautoren 

der Nachkriegszeit gezählt wird, ist doch jedes Kind, dem rassistische, völkerverachtende 

Vorurteile nahe gebracht wurden, eines zu viel. Auch Laserer berichtet von der Aufnahme des 

„Goldenen Medaillons“ in die Buchempfehlungsliste der Jugendschriftenkommission im 

Bundesministerium für Unterricht und schreibt im Zuge dessen, dass Springenschmid im 

Literaturbetrieb wieder Fuß fasse. 427 

 

 

6. Rechtfertigung Karl Springenschmids für seine Rolle im 

Nationalsozialismus 

 
Nachdem die vorliegende Arbeit  die nationalsozialistische Karriere des Autors und seine 

politische Haltung nach 1945 analysiert hat, ist es unerlässlich, darzulegen, wie Karl 

Springenschmid selbst sich zu dieser positionierte und rechtfertigte.  

Der Autor geht auf seine Position im Nationalsozialismus einmal kurz nach Ende des Krieges 

ein. Er schreibt am 10. Mai 1945 eine Zusammenfassung seiner beruflichen, 

schriftstellerischen und politischen Tätigkeit in der Zeit von 1938 bis 1945. 

Dieses testamentarische Schriftstück, wie Laserer es nennt, ist nur in Auszügen in Laserers 

Biographie von 1987 abgedruckt und bleibt vom Autor selbst zur Gänze unveröffentlicht. 

Der Autor nimmt  ein zweites Mal schriftlich zu seinem Verhalten in dieser Zeit Stellung. Er 

schreibt den autobiographischen Roman „Der Waldgänger“, der 1975, also 30 Jahre nach 

dem Ende des Nationalsozialismus, veröffentlicht wird. Springenschmid ist 1975 

achtundsiebzig Jahre alt. Er hat bis ins hohe Alter mit einer öffentlichen Rechtfertigung für 

sein Handeln im Nationalsozialismus gewartet. 

Andrea Reiter hat sich mit dem Roman intensiv auseinandergesetzt und den Aufsatz „Der 

Waldgänger. Rechtfertigung im Biedermeierstil?“428 geschrieben.  
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Als dritte schriftliche Stellungnahme kann sein letztes Essay im „Eckartboten“ herangezogen 

werden, das 1981 veröffentlicht wurde. Für diese Arbeit wird zuerst in einem Punkt auf die 

veröffentlichten Teile seines „Testaments“ und das Essay im „Eckartboten“ eingegangen. In 

einem weiteren Punkt wird der Roman „Der Waldgänger“ unter Berücksichtigung von 

Andrea Reiters Forschungsergebnissen mit eigenen Überlegungen dargestellt. 

 

 

6.1 Selbstsicht ohne Einsicht 

 

6.1.1 Testamentarisches Schriftstück 429 

 
In diesem Testament geht Springenschmid auf seine berufliche, schriftstellerische und 

politische Tätigkeit ein. Er erklärt seine Einstellung zur Religion und seine Handhabung der 

religiösen Erziehung der Jugend. Er äußerst sich zu seiner Position in der HJ und bezieht auch 

Stellung zur „Judenfrage“. Abschließend äußert er sich zum Vorgang der Disziplinierung von 

Lehrpersonen. Zu seinem beruflichen Aufstieg 1938 gibt er an, die Position des Landesrates 

und später Regierungsrates für das Salzburger Schulwesen nur angenommen zu haben, um 

das Schulwesen auszubauen. Dass er keinen weiteren Karrieresprung von 1938 bis 1945 

gemacht habe, führt er als Beweis dafür an, dass er sich nur der Aufgabe des Schulwesens 

verpflichtet gefühlt habe und es ihm nicht um seine Karriere gegangen sei. 

Was seine schriftstellerische Tätigkeit betrifft, führt er seine Bücher über die „Südtirol“-

Thematik an, die während des Nationalsozialismus verboten waren, da sie mit herrschenden 

Auffassungen des Nationalsozialismus nicht übereinstimmten.  

Er äußert sich wie folgt: 

 
Ich blieb in Berlin verfemt. Ich betone, dass im Gegensatz dazu die österreichische Bundesregierung (der 
1. Republik; Anmerkung Laserer) keinen Anlaß fand, diese oder andere meiner dichterischen Werke zu 
verbieten.430 

 

Er erwähnt nicht, dass er wegen seiner staatsfeindlichen Schreibhaltung aus der Lehrerschaft 

entfernt wurde. Er erwähnt ebenfalls nicht, dass er 1936 mit dem Kinderbuch „Eine wahre 

Geschichte“, das weiter oben schon als reine Propagandaschrift für Hitler dargestellt wurde, 

in Deutschland großen Erfolg hatte. Er erwähnt auch nicht, dass er in der Zeit als die NSDAP 
																																																								
429 Vgl. Laserer, S.101-107. 
430 Laserer, S. 102. 
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in Österreich eine illegale Partei war, zu Dichtertreffen in Hitlerdeutschland geladen war. Ob 

man hier von einem Verfemt-Sein in Berlin sprechen kann, ist äußerst fraglich.  

Auch Andrea Reiter zweifelt die Aussage des „Verfemt-Seins“ in Berlin an. Paula Grogger 

erinnert sich gut an seine Erscheinung als fescher Parteibonze bei einem Dichtertreffen in 

Berlin. Verfemte wären wohl nicht geladen gewesen.431  

Weiters verschweigt Springenschmid, dass sein Gesamtwerk nach 1945 in Österreich 

verboten wurde. 

 

Er äußert sich weiter zu seinem politischen Weg: 

 
Der Entschluß mit politischen Mitteln meine beruflichen und standespolitischen Auffassungen 
durchzukämpfen, wurde erst durch die Maßregelung und den Ausschluß aus der Schule (Juli 1934) 
tatsächlich gefasst. Dieser Ausschluß war eine schwere Kränkung für mich und ein Angriff auf meine 
Ehre als Lehrer und Erzieher.432 

 

Dies ist ein Schlüsselsatz für Springenschmids späteres politisches Verhalten, der seinen 

enormen Antrieb und Übereifer erklärt. Sein Verhalten entspringt also einer tiefen Kränkung 

und einer Demütigung durch die Kündigung. Seine Argumentation entspricht so allerdings 

nicht der Wahrheit. Er gibt nicht an, dass schon der Grund für sein Entfernen aus dem 

Lehrerdienst das überaus politische Verhalten, unter anderem das Schreiben politischer 

Artikel in der Lehrerzeitung, waren. Die politischen Ambitionen waren  Auslöser für seine 

Kündigung, nicht umgekehrt. 

Mit diesem Vorgehen gegen ihn im christlichen Ständestaat begründet er auch sein Verhalten 

gegenüber der Kirche. Er gibt offen zu, dass er seitdem die Kirche als politischen Gegner 

betrachtet. Dr. Spatzenegger beschreibt, wie in der Arbeit bereits dargelegt, dass Karl 

Springenschmid sich von der Kirche „gemobbt“ fühlte und deshalb ab 1938 so heftig gegen 

sie vorging.433  

Springenschmid betont, dass seine politischen Maßnahmen nur gegen die Kirche, niemals 

aber gegen gläubige Menschen gerichtet waren. Gegen die Träger des Klerikalismus habe er 

„jede persönliche Härte“ vermieden. 

Der Brief von Dr. Lerchner erzählt allerdings eine gänzlich gegensätzliche Version zu 

Springenschmids Angaben.434  

																																																								
431 Paula Grogger: Späte Matura oder Pegasus im Joch. Graz: Styria 1975, S. 211.	
432 Laserer, S. 102. 
433 Vgl. Telefongespräch mit Dr. Spatzenegger 06.05.2019. 
434 Siehe Kapitel 3.4 Der Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche, siehe auch: Österreichisches 
Staatsarchiv: Signatur: AT-OeSTA/AVA Nachlässe NZNE/1781.10.159, Brief von Professor Rupert Lerchner.  
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In Zeitungen veröffentlichte Aussagen Springenschmids aus dieser Zeit schlagen ebenfalls 

einen anderen Ton an,435 als er in seiner Rechtfertigung nach 1945 wiedergibt. 

Als Beweis für seine Toleranz dem persönlichen Glauben gegenüber führt er zwei seiner 

Werke, „Hochleitner Thomerl“ und „Wie der Schinagl durchs Land zog“ an, in denen 

Gottesdienst, Maiandacht, Tischgebet und andere christliche Gebräuche geschildert werden.  

Mit dem Verweis auf Kapitel 4.3.436 insbesondere seiner Reden in Zeitungen kann dieser 

Beweis entkräftet werden und gezeigt werden, dass Springenschmids „Testament“ einer 

Verharmlosung und Verzerrung der Tatsachen gleichkommt. 

Der Autor distanziert sich in dem Schreiben auch von der Hitlerjugend. Er sei nur ehrenhalber 

zum Bannführer ernannt worden. Dass der Lehrerbund, dessen Leiter er war, eng mit der 

Hitlerjugend zusammengearbeitet hat und sich Lehrer teilweise in solchem Ausmaß für die 

Hitlerjugend engagierten, dass der Unterricht darunter litt, erwähnt er nicht. Die Organisation 

der Bücherverbrennung schreibt Springenschmid alleinig der HJ zu. Dass der Lehrerbund und 

er als Leiter  die Einladenden waren, erwähnt er nicht. Laserer geht in der Verneinung noch 

einen Schritt weiter. Er führt aus, dass bis heute umstritten sei, dass „Springs“ an der 

Veranstaltung teilgenommen habe.437 Die im Kapitel 3.2.438 zitierten Zeitungsartikel belegen 

die Anwesenheit des Autors. Laserer merkt allerdings an, dass „dieser Barbarenakt“ nicht 

durch Springenschmid verhindert werden konnte, was nach 1945 als sein schwerster Fehler 

anzusehen sei.439  

Zum organisierten Massenmord an jüdischen Menschen äußert sich der Autor ebenfalls 

rechtfertigend. Er umschreibt den systematischen Mord als „ Judenfrage“. Sein Testament 

dazu in Auszügen: 

 
Ich habe mich von Anfang an mit aller Entschiedenheit gegen die Methoden gewandt, mit denen die 
NSDAP die Judenfrage zu lösen suchte. (...) Es gibt keinen Fall, in welchem jüdische Personen durch 
mich benachteiligt worden wären, hingegen kann ich diese vorstehenden und nach Einsicht der Akten 
noch weitere Fälle anführen, in welchen ich entgegen den in der Partei geltenden Grundsätzen geholfen 
habe, da ich nur in einer menschlich und sittlich tragbaren Form eine Lösung der Judenfrage sah. 440 

 

Karl Springenschmid kann keinen Nachweis erbringen, sich in irgendeiner Weise gegen die 

„Methoden“ der NSDAP, deren Mitglied er seit 1932 ist, gewandt zu haben. 

																																																								
435 Gegen die politisierende Kirche. In: Salzburger Volksblatt 19.10.1938 S. 1, 8. 
436 Siehe Kapitel 4.3 Der Nationalsozialismus als Werkzeug gegen die Kirche.	
437 Laserer, S. 107. 
438 Siehe Kapitel 3.2 Die Bücherverbrennung am Salzburger Residenzplatz. 
439 Laserer, S. 207. 
440 Ebenda, S. 105.	
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Er führt im Text namentlich einige Lehrer jüdischen Glaubens bzw. mit jüdischen Wurzeln 

an, denen er im Gau Salzburg unter seiner Führung, soweit es ging, geholfen haben soll. 

Beweise dafür werden keine angeführt.  

Er blendet bei dieser Darstellung völlig aus, dass er schon seit den frühen dreißiger Jahren zu 

den eifrigsten Werbern des Nationalsozialismus gehörte. Wer den Nationalsozialismus 

propagiert, der zeigt sich auch mit der antisemitischen Politik einverstanden. Karl 

Springenschmid hat der jüdischen Bevölkerung Salzburgs und ganz Österreichs enorm 

geschadet, indem er maßgeblich an der Propagandamaschinerie der illegalen 

Nationalsozialisten Österreichs beteiligt war. Er hat als Autor von Hetzschriften, als 

Vortragender zur Aufhetzung der Menschen, als Lehrer, der den Kindern und den 

Lehrerkollegen seine deutschnationalen Ideen und die nationalsozialistischen Pläne 

näherbrachte, den Weg für die Konzentrationslager mitbereitet. Er hat schon vor seiner 

Kündigung Stimmung für Hitler gemacht. Nach seiner Zwangspensionierung treibt ihn, diese 

als öffentlich angetane Schmach empfundene Pensionierung, wie er selbst bestätigt, im 

Betreiben der Propaganda für die Nationalsozialisten voran. 

 In diesem Testament von 1945 wird klar, dass Springenschmid zwar nichts mit dem 

Massenmord an jüdischen Menschen zu tun gehabt haben will, aber sich nicht von einer 

notwendigen Lösung der „Judenfrage“ distanziert. Er hätte auch behaupten können, dass es 

ihm nie um eine „Lösung“ der „Judenfrage“ gegangen wäre. Er bestreitet also nicht, dass er 

auch nach 1945 eine Politik vertrat, die jüdische Mitbürger als Problem darstellt, das eine 

Lösung braucht. Springenschmid plädiert  für eine menschliche und sittlich tragbare Lösung 

dieser „Judenfrage“. Karl Springenschmid führt hier ganz klar und selbstverständlich 

Antisemitismus als seine politische Haltung an.  

Er führt in dieser Schrift noch einige Menschen an, denen er geholfen haben soll. Ob dies 

zutrifft, ist dahingestellt. Fakt ist, dass er mit keinem Wort auf seine Position als Wegbereiter 

und Propagandamacher vor und während des Nationalsozialismus eingeht. 
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6.1.2 Essay „Der schwierige Blick zurück“  

 
Im Punkt 4.8.3. 441  beschriebenen „Eckartboten“ wird 1981 ein Essay von Karl 

Springenschmid 442  veröffentlicht, in dem er, wie der Titel beschreibt, auf sein Leben 

zurückblickt und unter anderem seine politische Haltung erklärt.  

Er richtet sich in dem Text einerseits an die Menschen, die die Zeit vor dem Zweiten 

Weltkrieg miterlebt haben. Andererseits spricht er von einem „Dunkel“, das die Jahre des 

Krieges umschließt. Er fragt, wann man ein klares, sachliches Urteil über diese Zeit wird  

finden können. Der Text wirkt kurz so, als wäre da eine Einsicht, eine neue Sicht des Autors 

zu erkennen. Er schreibt: 

 
Man kann von den Menschen, die noch aus jener Zeit kommen, kein Urteil erwarten das frei von 
persönlichen Wertungen wäre.443 

 

Doch Springenschmid argumentiert weiter: 

 
 (...) weil das ganze eben gewollt oder ungewollt, von Ihnen nach dem beurteilt wird, was jener Epoche 
gefolgt ist.444 

 

Der Autor kritisiert hier nicht die dunkle Zeit des Nationalsozialismus. Er argumentiert 

vielmehr, dass man durch den verlorenen Krieg und das Leid, das sich als Dunkel über die 

Menschen zieht, den Blick dafür verlieren könne, was der Nationalsozialismus geleistet und 

den Menschen gebracht habe. Hier seine genaue Ausführung: 

 
Man sagt die Zeit heilt. Sie heilt nicht nur, sie klärt und läutert. Man wird das was an jener Zeit 
unzulänglich war, was sich als Fehler und Irrtum erwiesen hat – davon wird ohnehin genug gesprochen 
und geschrieben – als Fehler und Irrtum erkennen und ein Urteil gewinnen das der Wahrheit möglichst 
nahe kommt und klar stellt, was für kommende Generationen wesentlich und erhalten bleiben muss.445 

 

Hier spielt der Autor darauf an, dass der Nationalsozialismus nun so viele Jahrzehnte später 

verstärkt thematisiert wird. Dieses „ohnehin“ klingt beinahe wie eine Kritik an dem 

Kritisieren der, wie Springenschmid es ausdrückt, „Fehler und Irrtümer“ des 

Nationalsozialismus. Erhaltenswert für Generationen ist also nicht das Thematisieren der 

„Fehler und Irrtümer“ des Nationalsozialismus. Führt man die Argumentation weiter, 

bedeutet dies, es sollen „Irrtümer“ wie die „Lösung“ der „Judenfrage“, wie der Autor sich 
																																																								
441 Siehe Kapitel 4.8.3 Der Eckartbote – Die Eckartschriften.  
442 Karl Springenschmid: Der schwierige Blick zurück. In: Der Eckartbote deutscher Kultur- und Schutzarbeit. 
29. Jahrgang, März – Lenzmonat 1981, S. 2-4. 
443 Karl Springenschmid: Der schwierige Blick zurück, S. 3.	
444 Ebenda, S. 3. 
445 Ebenda, S. 3. 
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ausdrückt, nicht weiter thematisiert werden, da sie ein „Dunkel“ über die wahren Erkenntnisse 

werfen. Was er als erhaltenswert für kommende Generationen definiert, beschreibt er 

detailliert: 

 
Man wird als wesentlich erkennen: Dass in jenen Jahren ein Volk, das jahrhundertelang geteilt war, sich 
zu einem Ganzen zusammengeschlossen hat: Dass sich dieses Volk ein einheitliches, geschlossenes Reich 
geschaffen hat, dass man innerhalb dieses Volkes, gewissermaßen als Modellfall für die ganze Welt, auf 
dem Weg war, eine wahre Volksgemeinschaft zu bilden, dass dieses Volk ehe noch die Technik zum 
kriegsentscheidenden Faktor wurde, die höchsten soldatischen Leistungen vollbracht hat, die jemals in 
der Geschichte vollbracht worden sind. Es ist richtig, dass diese einzigartigen Leistungen nur wenige 
Jahre Bestand hatten. Doch für die Wirkung auf die Zukunft bleibt nicht die Dauer dieser Leistung 
entscheidend, sondern der Umstand, dass sie tatsächlich geschehen sind und nicht abgeleugnet werden 
können.446 

 

Für die vorliegende Arbeit ist dieses Bekenntnis des Autors alleine schon eine Rechtfertigung 

für die wissenschaftliche Bearbeitung seines Werkes. Dieses Essay wurde im Jahr seines 

Todes veröffentlicht und, auch wenn Andrea Reiter dem Autor eine gewisse 

Altersstarrsinnigkeit zubilligt447, kann nicht von der Hand gewiesen werden, dass ein Mensch, 

der bis kurz vor seinem Tod Kinder- und Jugendliteratur verfasst hat, ganz offen die 

Errungenschaften des Nationalsozialismus propagiert und den durchstrukturierten 

Massenmord an mehreren Millionen Menschen als Irrtum oder Fehler, der den Erfolg getrübt 

hat, darstellt. Aus seinen eigenen Worten kann klar gelesen werden: Karl Springenschmid hat 

seine Ideologie nach 1945 beibehalten. Er steht nicht für den österreichischen Staat, sondern 

nach wie vor für ein gemeinsames Reich eines deutschen Volkes.  

 

 

6.1.3 Autobiographischer Roman „Der Waldgänger“ 

 
Die Handlung dieses autobiographischen Romans, den Springenschmid mit 78 Jahren 

veröffentlicht, beginnt mit dem Ende des Naziregimes. Es wird also die ganze Zeitspanne 

seines politischen Wirkens von 1938 bis 1945 ausgeklammert. Andrea Reiter erkennt darin 

eine Taktik, sich nicht zu den Taten im Regime äußern zu müssen und sich besser 

distanzieren zu können. Der Autor beschreibt über 300 Seiten sein Vorgehen nach dem Ende 

des Krieges. Detailliert geht er auf sein persönliches Schicksal, sein Leid und jenes, das über 

seine Familie gekommen ist, ein.  

																																																								
446 Karl Springenschmid: Der schwierige Blick zurück, Seite 3, 4.	
447 Andrea Reiter: Karl Springenschmid: Der Waldgänger. Rechtfertigung im Biedermeierstil? In: Macht. 
Literatur. Krieg. Österreichische Literatur im Nationalsozialismus. Hrsg. Uwe Baur. Wien, Köln, Weimar: 
Böhlau 1998, S. 313. 
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Ausführlich beschreibt er, wie ihm die Flucht vor den Feinden gelingt, wer ihm dabei hilft 

und wie es ihm dabei ergeht. Ein Eingestehen einer Schuld, eine Kritik am Regime des 

Nationalsozialismus oder ein Wort über das Leid der vielen Opfer dieses Regimes sucht man 

vergeblich.  

Die am Buchumschlag abgedruckte Beschreibung des Buches zeigt, das hier nicht mit einer 

Einsicht, sondern lediglich mit einer Selbstsicht zu rechnen ist.  

 
Dieser authentische Roman schildert das Drama eines Mannes, der ohne dafür sonderlich begabt zu sein, 
in den Jahren des Krieges in die Politik geraten ist, und sich nun von der Katastrophe unmittelbar 
getroffen, aus diesen Verstrickungen zu lösen versucht, ohne sich selbst untreu zu werden.448 

 

Er „geriet“ allerdings nicht erst in den Kriegsjahren in die Politik, sondern schon am ersten 

Tag der Machtübernahme Hitlers in Österreich. Dieser Posten war die Belohnung für die 

Jahre seines illegalen Kampfes, der den Weg für den Nationalsozialismus in Österreich mit 

ermöglicht hat. Er ist also nicht in die Politik geraten, sondern arbeitete jahrelang auf diese 

Karriere hin. In seiner Autobiographie geht er sehr wenig auf das System des 

Nationalsozialismus und seine Position darin ein. Eine der Stellen lautet: 

 
 (...) denn da war ein Glaube, der uns alle ergriffen hatte. Ich erhielt Anerkennung, Stellung und Rang.449 

 

Diese Anerkennung, die ihm in der Zeit des Nationalsozialismus zuteil wird und die man ihm 

so jäh entzieht, versucht der Autor, wie an der Autobiographie gut darzulegen ist, sein 

restliches Leben lang zu ersetzen. Der „Waldgänger“ ist durchzogen von Hinweisen auf seine 

Karriere. Besonders betont wird, dass der Autor von Menschen während des National-

sozialismus „Professor“ genannt wird. Dies lässt er seine Leser mehrmals wissen. 

 
Als ich am Lehrerseminar Geopolitik vorgetragen habe ist mir ohne mein Zutun dieser „Professor“ 
zugesprochen worden. Der gute Kaspar weiß, dass mir von all den hochtrabenden Titeln, die mir im 
Laufe der Jahre nachgeworfen worden sind, der „Professor“ am ehesten passt.450 
 
Professor, schreit sie zu mir herauf – das Wort macht ihr richtig Spass – Besuch ist da, Herr Professor! 
Es ist der junge Wörgötter, der Seppl. Er hat den „Professor“ von seiner Mutter übernommen.451 

 

Besonders interessant sind diese Zeilen mit dem Wissen um das mehrmalige Urgieren Ilse 

Dvorak-Stockers um einen Professor-Titel für Springenschmid. 

In „Der Waldgänger“ offenbart der Autor tiefe Einblicke in sein Bedürfnis nach 

Anerkennung. Neben der immer wieder kehrenden Erwähnung seiner Titel beschreibt er auch 
																																																								
448 Karl Springenschmid: Der Waldgänger. Graz: Stocker 1975, Umschlag innen.	
449 Ebenda, S. 38. 
450 Ebenda, S. 24. 
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mehrere Szenen, in denen er eindeutigen sexuellen Annährungsversuchen von Frauen 

„widersteht“. 

 
(...) stellt sie sich so in die Tür, dass ich an ihr kaum vorbeikommen kann, ohne an ihrem halboffenen 
Busen anzustreifen. Welcher Mann würde diese Sprache nicht verstehen? Was es mir aber leicht macht, 
dieser Versuchung Widerstand zu leisten – dass das ganze Frauenzimmer nach Weihrauch riecht.452 

 

Neben der Darstellung seiner Attraktivität für das andere Geschlecht ist hier die Tatsache 

interessant, dass der „Weihrauch“ als Symbol der Kirche für ihn die notwendige 

Abschreckung bringt. Springenschmids Selbstdarstellung gipfelt in dem Vergleich mit 

Adalbert Stifter. 

 
Das Wort vom Waldgänger, unbedacht ausgesprochen, fällt mir ein. Irgendwo habe ich es einmal 
gelesen, bei Adalbert Stifter gewiß.453 

 

Behalten sich üblicherweise das Recht des literarischen Vergleiches die Kritiker vor, so 

nimmt der Autor ihnen  in diesem Fall die Arbeit ab. Er selbst reiht sein Werk in die gleiche 

Kategorie wie Adalbert Stifters „Waldgänger“.  Er verwendet die Figur Stifters als 

„Hohlform und füllt sie mit eignen Vorstellungen“.454 Er verlässt sich nicht darauf, dass die 

Leser, wenn es denn eine Gemeinsamkeit gibt, diese entdecken.  

 

Andrea Reiter entlarvt  den Gegensatz zwischen Springenschmid und Stifter. 

 
Da kommt Stifter, „Der große Dichter des deutschen Waldes“ wie er ihn vereinnahmt gerade recht. (...) 
Mit dem Hinweis auf die Textstelle, die Springenschmid zum Brevier seiner eigenen Existenz erhebt, 
womit er das Identische in der Veränderung betont, bleibt er freilich an der Oberfläche der Stifterschen 
Erzählung, da er ihre wirkliche Thematik völlig ausklammert. Ist Stifters Waldgänger eine Figur, der 
Reue und Trauer über eine vergangene Verfehlung, (...) so bezweckt Springenschmid gerade das 
Gegenteil: er bereut nicht, ja er wird zum Waldgänger, um nicht bereuen zu müssen.455 

 

Springenschmids „Waldgänger“ sieht nichts zu bereuen, zumindest nicht mehr als alle 

anderen. Er stellt die Schuld als eine gemeinsame Schuld dar und schafft es so, sich davon zu 

lösen. 

 
Wer ist schuld, fragen Sie, Herr Major. Das fragen nicht nur Sie, das fragen alle. Das frage ich mich 
selbst. Wer ist schuld? Das werden noch unsere Kinder, unsere Enkel fragen. (...) Ich bin schuld, das 
weiß ich sehr wohl. (...) Aber auch Sie sind schuld, Herr Major. So ist es. Schuld sind wir alle. Sollten wir 
nun, so wie wir hier stehen, gegenseitig mit den Fingern auf uns zeigen? (...) Vielleicht findet die nächste, 
die übernächste Generation eine bessere Antwort als diese.456 
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453 Ebenda, S. 55. 
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Wie in seinem „Essay“ schiebt er auch hier die Verantwortung einer Stellungnahme, einer 

wirklichen Analyse dessen, was verbrochen wurde, auf die nächsten Generationen. 

Im Buch wird angedeutet, was er später in dem im „Eckartboten“ veröffentlichten Essay 

klarer ausführt: 

 
Es wird lange dauern, bis eine Generation angetreten ist, die über all das Furchtbare, Grausame, über 
das Nicht-zu Verzeihende dieser Zeit hinweg, sich ein gerechtes Urteil über diese Epoche bilden kann.457 

 

Springenschmid hat sich für seine Handlungen in den Jahren des Nationalsozialismus eine 

duale Sicht zugelegt. Es gibt für ihn zwar einerseits das Grausame, das Nicht-zu-Verzeihende, 

aber darauf, was das ist, was die Menschen getan haben, was er getan hat, darauf geht er nicht 

ein. Andererseits gibt es für ihn das eigentlich Wichtige dieser Zeit, das er in seinem Essay 

auch detailliert anführt. Und hinter diesem Eigentlichen, diesen Verdiensten des 

Nationalsozialismus, für die er selbst viele Jahre gekämpft hat, steht er nach wie vor. Kritik 

am System des Nationalsozialismus, aber auch seine Verteidigung legt er in seinem Roman 

anderen in den Mund. In einem kurzen Absatz dieser 300 Seiten wird auf den Massenmord an 

der jüdischen Bevölkerung eingegangen, allerdings auf eine Weise, die für sich schon eine 

Verharmlosung des Verbrechens darstellt. Er lässt Paula, die ehemalige Haushälterin der 

Springenschmids, berichten: 

 
Genau hab ich gesehen, was der Herr zu tun gehabt hat. Nur mit Schule und Kunst und so, aber nichts 
mit Geschäft, Herr Oberinspektor, nichts mit Juden hat er zu tun gehabt. Andere aber, die sind in Polen 
gewesen, als Feldgendarmen oder so. Dort sind sie, wie sie sagen, mit den Juden umgesprungen. (...) 
Daheim am Biertisch haben sie dann alles erzählt, halb besoffen, wie sie mit den Juden umgesprungen 
sind.458 

 

Das ist alles, was der Autor 1975 in seiner Autobiographie über die Ermordung von Millionen 

von Juden schreibt. Platz findet der Autor in seinem Buch jedenfalls für das Darstellen seines 

Rassismus: 

 
In die Hölle mit ihnen! (...) Was wollen die Nigger von mir? (...) fallen die Neger allesamt in ein wildes 
Urwaldgeheul ein, zünden sich ihre Zigaretten an, und weg sind sie.459 

 

Andrea Reiter beschreibt diese Äußerungen als ein „Überschreiten der Schwelle zum 

Rassismus“, 460  die er ihrer Analyse nach schon in seinem Frühwerk streift und im 

vorliegenden Roman voll entfaltet zeigt.461 
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Springenschmid bietet im „Waldgänger“ auch Einblick in sein Frauenbild.  

 
Keine große, aber eine absolut sichere Sache sollte es sein. So fand ich Hanna, die jahrelang meine 
Mitarbeiterin gewesen war, still und bescheiden, wie immer.462 

 

So beschreibt der Autor öffentlich in seiner Autobiographie seine Ehe mit einer Frau, die bis 

über seinen Tod hinaus an seine Unschuld glaubte. 

Andrea Reiter beschreibt Springenschmids Frauenbild wie folgt: 

 
Die Frau als dienende ist gefragt, die sich um Kinder und Herd kümmert und dem Manne die Hände frei 
hält für die großen Probleme.463 

 

Dass diese Einstellung zur Stellung der Frau seine wahrhafte Haltung widerspiegelt und nicht 

reine Fiktion darstellt, lässt sich durch einen Brief, den Herma Springenschmid an die 

Landesregierung Salzburg schrieb, darstellen. Dort erklärt sie selbst, dass sie bei keinen 

Parteiveranstaltungen oder Vereinen der NSDAP aktiv mitgewirkt habe, da sie und ihr Mann 

der Ansicht wären, dass die Frau der Familie gehöre. 

 
 Es war stets sein und mein Standpunkt die Frau gehört der Familie und nicht der Politik. 464 

 

Sie beschreibt in dem Brief auch, dass ihr Mann durch ihre fehlende Beteiligung in der 

NSDAP manchen „Verdruß“465 gehabt habe, er sie aber stets unterstützt habe. 

Karl Springenschmid stellt sich in seiner Autobiographie moralisch über seine 

Parteigenossen, indem er schildert, wie sich sein Verhalten nach dem Krieg von dem der 

Anderen unterscheidet. Es wird beschrieben, wie Nationalsozialisten sich „einfach ohne 

Gegenwehr“ vom Feind, also den Amerikanern haben abholen lassen. 

 
Sie haben sich einfach abholen lassen, die sogenannten Helden. Gewartet haben sie, bis einer kommt, der 
sie holt, wie man Postpakete abholt. 466 

 

Er sieht sich mit seinem Entfliehen, seinem nicht zur Verantwortung stehen als Held und 

urteilt über alle, die sich gestellt haben. 

																																																																																																																																																																													
461 Reiter: Der Waldgänger,  S. 311. 
462 Karl Springenschmid: Der Waldgänger. Graz: Stocker 1975, S. 38. 
463 Reiter: Der Waldgänger, S. 314. 
464 Brief von Herma Springenschmid an die Landesregierung Salzburg. 11.3. 1946. Landesarchiv Salzburg 
Suchbegriff Karl Springenschmid.  
465 Ebenda. 
466 Karl Springenschmid: Der Waldgänger. Graz: Stocker 1975, S. 94. 
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Er geht soweit, ein gängiges Erklärungsmodell für die Verbrechen des Nationalsozialismus, 

nämlich die Ausführung von Verbrechen aus Gehorsam heraus, so zu verdrehen, dass er es als 

Rechtfertigung für das Verhalten des „Sich Stellens“ anwendet. Die Nationalsozialisten haben 

sich „holen lassen“, weil sie es gewohnt waren, Befehlen zu gehorchen. 

 
Wenn dann einer kam, gleichgültig wer es war, ein amerikanischer Neger oder irgendwer, einerlei, er 
brauchte nur eine Weisung, einen Befehl geben, und alle fügten sich ihm willig (...)467 

 

Das zeigt, dass Springenschmid auch 1975 noch stolz darauf war, dass er sich nicht gestellt 

hat. Er erklärt sich zum Helden, der sich nicht den Feinden ausgeliefert hat, und stellt sich so 

auf eine höhere Stufe gegenüber denen, die gefangen genommen wurden und sich ihrer 

Verantwortung mehr oder weniger gestellt haben. 

 

Als Feind stellt er ganz klar die Alliierten, allen voran die Amerikaner dar. Diesen Feind 

degradiert er und stellt er bloß, wann immer er ihn beschreibt. 

 
Aber diese Amis sind wie die Kinder, unerfahren und doch von sich eingenommen, naiv und brutal, 
romantisch und primitiv. Es kommt mir vor als wären Sie als Menschen noch nicht ganz fertig. Jedenfalls 
sind sie leicht an der Nase herum zu führen.468 

 

Dreißig Jahre nach seiner Flucht vor der Verantwortung stilisiert Springenschmid seine Flucht 

als Fügung des Schicksals, das ihn wieder näher zu sich selbst geführt hat. So versöhnt er sich 

mit diesen Jahren. 

 
Vielleicht war alles, von jenem Bombenangriff, der unser Haus zerstört hat, angefangen bis zu dieser 
Stunde nur geschickte Regie einer höheren Führung, um mich nach den Jahren des Rausches, der 
Übersteigerung zu den wahren Quellen des Daseins zu führen.469 

 

Hier beschreibt der Autor seine Zeit im Regime als „Zeit des Rausches, der Übersteigerung“. 

Das ist das einzige Mal, dass er auf sein persönliches Verhalten im Regime überhaupt 

eingeht. 

Mit dem „Waldgänger“  liefert der Autor keine befriedigende Erklärung für seine Stellung im 

Nationalsozialismus. Er liefert allerdings einen Einblick in seine Art zu denken und seine 

politische Haltung. Der Roman liefert einen äußerst subjektiven, allerdings gerade dadurch 

auch einen sehr interessanten Blickwinkel eines Nationalsozialisten und kann auch mit 

Rücksicht auf die glorifizierende Darstellung durchaus als Zeitdokument interessant sein. Die 

Autobiographie zeigt sehr klar seine Selbstsicht, doch es fehlt jegliche Einsicht.  
																																																								
467 Karl Springenschmid: Der Waldgänger. Graz: Stocker 1975, S. 94. 
468 Ebenda, S.194. 
469 Ebenda, S. 171.	



	 153	

6.2 Aus der Sicht eines Sohnes 

 
Diese Einsicht, die bei Karl Springenschmid nicht feststellbar ist, findet man eine Generation 

später, bei seinem Sohn Ingo Springenschmid. Jene Empfindungen, die der Vater zur Gänze 

vermissen lässt, zeigt sein Sohn Ingo, der in der Hochblüte der nationalsozialistischen 

Karriere seines Vaters als Reichsgauamtsleiter und Reichsschulungsleiter 1942  geboren 

wurde, folglich nichts mit den Verbrechen des nationalsozialistischen Regimes zu tun hatte 

und auch später in seinem Leben keinen Kontakt zu diesen Kreisen suchte. 

Peter Klein, späterer Programmleiter des Radiosenders Ö1, sprach im Rahmen eines 

„Hörbildes“ mit Ingo Springenschmid über die schwierige Beziehung zu seinem Vater. Karl 

Springenschmid wird durch eingespielte Textpassagen seines autobiographischen Romans 

„Der Waldgänger“ eine Präsenz gegeben. Da Ingo Springenschmid 2016 verstorben ist, ist 

dies die einzige Quelle in Bezug auf Informationen zu seinem Vater auf die in dieser Arbeit 

zurückgegriffen werden kann.  

Ingo Springenschmid erzählt in diesem Hörbild von der Beziehung zu seinem Vater. Er 

beschreibt ihn als „Bergfex“, als kräftigen, stabilen Bergsteigertyp, der Schwäche wie 

Krankheit nie akzeptierte. Als Schriftsteller war sein Ziel viel gelesen zu werden. Alle vom 

Busfahrer bis zum Akademiker sollten ihn lesen und kennen. Ingo Springenschmid führt 

diesen Wunsch auf das Geltungsbedürfnis seines Vaters zurück. Diese Beschreibung 

bestätigt, was in dieser Arbeit in Bezug auf das besonders eifrige Verhalten Karl 

Springenschmids im Nationalsozialismus schon vermutet wurde. Dieses Geltungsbedürfnis 

war wohl eine Ursache für sein Verhalten. Ingo Springenschmid attestiert seinem Vater auch 

einen, wie er es nennt, „Akademikertick“. Karl Springenschmid hat, wahrscheinlich wegen 

des Eintritts in den Ersten Weltkrieg,  selbst keine akademische Laufbahn eingeschlagen. 

 
Alle elterlichen Hoffnungen, dass aus dieser  ewigen Reihe von Bauern und Schmieden etwas Studiertes 
hervorgehen müsse, vereinigten sich auf mich. (...) Doch es kam anders. Ich gehöre zu jenem Jahrgang 
1897, der unmittelbar aus der Schulbank in den Krieg eingerückt ist.470 

 

Vielleicht war gerade dieses Enttäuschen der elterlichen Hoffnungen der Grund für sein 

Geltungsbedürfnis. Er grenzte sich auch in seiner Literatur immer ab von den 

„Intellektuellen“ und betonte, für den einfachen Mann zu schreiben. 

Ingo Springenschmid wurde von seinem Vater eine Ausbildung an der Kunstschule zum 

Zeichner und Maler ermöglicht. Er wurde bildender Künstler und Schriftsteller. Seine 

																																																								
470 Karl Springenschmid: Karl Springenschmid. Krieg und Dichtung. Soldaten werden Dichter - Dichter werden 
Soldaten. Ein Volksbuch. Hrsg. Von Kurt Ziesel. Wiener Verlagsgesellschaft. Wien. 1940, S. 357. 
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literarische Arbeit steht im direkten Gegensatz zu der seines Vaters. Während der Vater 

geschrieben hat um die Menschen zu prägen oder, wie er es beschreibt, ihnen zu helfen, und 

ein Schreiben ohne jeden praktischen Sinn verurteilt, kreiert sein Sohn eine Literatur, die sich 

jeder Verwendung widersetzt. Karl Springenschmid schreibt über die Intention seiner eigenen 

Arbeit: 

 
Ich verabscheue jedes Schreiben ins Leere, dieses müßige, beziehungs- und verantwortungslose 
Geschwätz. Ein Schriftsteller muss nicht nur schreiben, sondern vor allem helfen können. Er gehört 
dorthin, wo die Not der Menschen auf den Fingern brennt.471 

 

Damit beschreibt er genau das, wogegen Ingo Springenschmid sich in seiner literarischen 

Arbeit widersetzt. Dieser äußert sich zur schriftstellerischen Arbeit seines Vaters so, dass er  

seine guten Arbeiten, er spricht dabei von den frühen Werken der Stabeler-Much-Periode, 

handwerklich solide waren, gerade weil sie nie den Anspruch auf Literatur erhoben haben. Er 

erinnert sich, dass Peter Turrini über die Arbeit seines Vaters sagte, dass er sie einfach gerne 

gelesen habe, dass diese Bücher, die auf allen Almhütten zu finden waren, beliebte 

Jugendlektüre gewesen seien. Diese Bücher haben Karl Springenschmid bekannt gemacht 

und, wie in dieser Arbeit schon mehrfach festgestellt wurde, waren diese Werke die qualitativ 

hochwertigen Werke seines Schaffens. Über seine Romane äußert sich der Sohn dahingehend, 

dass er zu wenig Abstand habe, um sie zu bewerten. Ingo Springenschmid hat einem Essay 

seines Vaters, „Über den Vorwurf zur Hauptreisezeit zu reisen“, ein Zitat von Maurice 

Blanchot, einem französischen Literaturtheoretiker und Schriftsteller, vorausgestellt. Dieses 

Zitat stellt die Beziehung der beiden dar, wie Ingo sie wahrgenommen hat. 

 
Begegnet sind wir uns nicht. Nehmen wir an, unsere Wege hätten sich gekreuzt, dass ist noch besser, wie 
schmerzhaft diese Begegnung der sich kreuzenden Wege. Der Schreck brach uns die Knochen.472 

 

Ingo Springenschmid erlebte seinen Vater als unglaubliche Autorität, die mit nichts zu 

umgehen war. Diese Autorität rührte nicht von Gewalt, er war kein „Schreier“, wie Ingo es 

nennt, es war einfach seine Existenz selbst, die diese Autorität ausstrahlte.  

Für Karl Springenschmid ging die Familie über alles, und das ist für seinen Sohn die 

Erklärung, warum er erst so spät von der nationalsozialistischen Vergangenheit seines Vaters 

erfahren hat. Ingo Springenschmid war neun Jahre alt, als sein Vater 1951 aus der 

„Waldgängerzeit“ heimkehrte. Das Thema des Nationalsozialismus war für Ingo unglaublich 

																																																								
471 Laserer, S. 149.	
472 Zit. Maurice Blanchot: zitiert aus Hörbild der Vater und der Sohn zu Karl Springenschmid und Ingo 
Springenschmid Zugriff am: 20.08.2019 Verfügbar unter:  
 https://www.mediathek.at/unterrichtsmaterialien/suche/detail/atom/01743C06-3A3-02D4D-00000DBC-
01733A62/pool/BWEB/   
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fern, wie er selbst sagt. Sein Vater baute sich diese Bastion der Familie auf. Auf die Familie 

durfte nichts „kommen“. Der Vater wollte nicht, dass die Kinder etwas erfahren, und Ingo hat 

auch in der Schule nichts Konkretes erfahren. Zwar gab es Lehrer, die ihn mochten, weil sie 

seinen Vater kannten. Er bemerkte, dass Lehrer bei seinem Namen hellhörig wurden. 

Als Schlüsselerlebnis der Erkenntnis bezeichnet Ingo Springenschmid, dass er auf einem 

seiner vielen Streifzüge, er flüchtete immer wieder von der Linzer Kunstschule unter dem 

Vorwand, eine Tante zu besuchen, zufällig auf das Konzentrationslager Mauthausen stieß. 

Seine Worte dazu waren. „Da brach für mich eine Welt zusammen.“ 

Die Rolle des Vaters in dieser Zeit wurde ihm bewusst. 

Später, als er selbst in Salzburg als Lehrer arbeitete, holte ihn die Vergangenheit seines Vaters 

ein. Er entschied, nach Vorarlberg zu gehen. Er wählte diesen Ort, weil Vorarlberg für seinen 

Vater immer fremd war. Er hätte auch die Möglichkeit gehabt, nach Tirol zu gehen, doch mit 

dem Land wollte er seines Vaters wegen nicht in Verbindung gebracht werden.  

Ingo Springenschmid versuchte, sich durch den Wechsel des Bundeslandes von einer 

Vergangenheit loszulösen, die nicht die Seine war und für die er nichts konnte, die ihn 

trotzdem beeinflusste. 

Vorwürfe macht sich der Künstler vor allem, weil er nie mit seinem Vater über die Zeit des 

Nationalsozialismus gesprochen hat. Er sagt wörtlich: „Die Schuld sitzt tiefer. Ich kann das 

wahnsinnig schwer sagen. (...) Wenn wir als Kinder konzentrierter, bewusster die Ära verfolgt 

hätten, dann hätte er mal Farbe bekennen müssen. Das wäre für ihn sehr positiv gewesen.“473 

Ingo Springenschmid projiziert diese Schuld des Nichtansprechens, die er sich selbst gibt, 

auch auf die Stadt Salzburg. 

Die Stadt, die ihm eine Kindheit in Unwissenheit beschert hat, weil sie, wie der Künstler 

beschreibt, selbst mit einer Hierarchie, wie er es nennt, belastet ist. Die Stadt existiere in einer 

Art künstlicher Situation des Aufblickens. Dass ihm niemand verraten hat, wer sein Vater 

war, klingt wie ein Vorwurf an die Stadt selbst. Erst als Ingo das Zuhause verließ, wurde er 

hellhöriger für die Vergangenheit seines Vaters. 

Er erwähnt auch, dass diverse Lexika die NS-Vergangenheit seines Vaters komplett 

ausgeblendet haben, wie auch in vorliegender Arbeit schon dargelegt wurde. 

Ingo Springenschmid musste mit der inneren Zerrissenheit leben, einen Vater zu haben, von 

dem er einen markanten Teil seines Lebens nicht kannte und nicht ergründen konnte. 

																																																								
473 Hörbild der Vater und der Sohn zu Karl Springenschmid und Ingo Springenschmid. Zugriff am 18.07.2019 
Verfügbar unter: https://www.mediathek.at/unterrichtsmaterialien/suche/detail/atom/01743C06-3A3-02D4D-
00000DBC-01733A62/pool/BWEB/		
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Für die vorliegende Arbeit sind diese sehr privaten Informationen über die Familie von Karl 

Springenschmid wichtig. Sie liefern Details zu seiner Persönlichkeit und zu seinem Umgang 

mit seiner NS-Vergangenheit. Dieses „Hörbild“ dient auch als Zeitspiegel der Nachkriegszeit. 

Die Schilderungen von Ingo Springenschmids Kindheit in Salzburg liefern Erkenntnisse dazu, 

wie kurz nach dem Krieg mit der Zeit des Nationalsozialismus umgegangen wurde. Die 

Zerrissenheit von Ingo Springenschmid zeigt auf, wie der Nationalsozialismus noch in der 

nächsten Generation weiter wirkte. Auch wenn das den Rahmen der Arbeit sprengen würde, 

soll zumindest erwähnt sein, dass der Nationalsozialismus, in den fünfziger Jahren 

oberflächlich verdrängt, auch die jüngeren Generationen noch beeinflusste, was ab Mitte der 

70er Jahre dann auch öffentlich hervorbrach. Insgesamt soll dieser private Einblick dazu 

dienen, ein möglichst deutliches Bild von Karl Springenschmid zu bekommen, und auch 

zeigen, welche Auswirkungen seine politische Karriere auf seine Familie hatte. 

 

 

6.3 Aktuelle Sicht auf Karl Springenschmid 

 
Bereits 1975 wird die Präsenz von Karl Springenschmid als Autor vom Bundesministerium 

für Unterricht und Kunst als gering eingeschätzt und seine Bekanntheit auf die dreißiger und 

vierziger Jahre beschränkt. Bekanntheit durch seine politische Einstellung wird ihm in 

einschlägigen Kreisen zugeschrieben.474 

Demnach ist es nicht verwunderlich, dass Karl Springenschmid in aktuellen Lexika zur 

Literatur und auch zur Kinder- und Jugendliteratur nicht mehr vorkommt. 

 Zwei ältere Beispiele für die Darstellung des Autors sind „Der österreichische 

Jugendschriftsteller und sein Werk“ von Richard Bamberger aus 1965 und das „Lexikon der 

österreichischen Kinder- und Jugendliteratur“ von 1993, herausgegeben vom Internationalen 

Institut für Jugendliteratur und Leseforschung. 

Erwähnenswert ist, dass beide Einträge in keiner Weise auf Springenschmids 

nationalsozialistische Karriere hinweisen oder auf das Verbot seines Gesamtwerkes nach 

1945.  

 

 

 
																																																								
474 Vgl. Österreichisches Staatsarchiv: Akt Präsidentschaftskanzlei Geschäftszahl: 57.884, Karl Springenschmied 
(falsch geschrieben) Frage der Verleihung des Berufstitels Professor. 28.4.1978, Brief von Dr. Irschik 
Bundesministerium für Unterricht und Kunst.  
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Bamberger beschreibt ihn wie folgt: 

 
 (...) Springenschmid nahm an beiden Weltkriegen teil und lebt heute als freier Schriftsteller in Salzburg. 
Der Dichter wendet sich besonders gern den Problemen des durch den Krieg entwurzelten, aus seiner 
Heimat vertriebenen Menschen zu.475 

 

Das Lexikon für Kinder- und Jugendliteratur gibt 1993 nahezu ident die gleiche Information 

über den Autor weiter: 

 
 (...)Teilnahme an beiden Weltkriegen. S. behandelt in seinen jugendliterarischen Werken Probleme des 
durch den Krieg entwurzelten bzw. aus seiner Heimat vertriebenen Menschen, (...)476 

 

Auch hier gibt es keine Erwähnung seiner belasteten Vergangenheit oder seiner einschlägigen 

Kontakte. In beiden Einträgen wird nicht erwähnt, dass er sich beim Erzählen von 

Kriegsschicksalen ausschließlich auf Schicksale von Deutschen, wie er sie definiert, 

konzentriert. Neben aktuellen Einträgen zu Karl Springenschmid online auf Wikipedia477, 

salzburgwiki478 und austriaforum479 gibt es zu dem Autor einen ausführlichen Eintrag in der 

rechtsextremen Online-Enzyklopädie Metapedia480, in der unter anderem seine Leitung der 

Bücherverbrennung bestritten wird beziehungsweise dem HJ-Bannführer Danzinger 

zugesprochen wird.481 Sieht man über die äußerst subjektive und teilweise falsche Geschichts-

darstellung auf dieser eindeutig rechts gerichteten Seite, die Springenschmid als Deutschen 

vorstellen, hinweg, findet man einige recht persönliche Informationen über ihn, wie etwa sein 

Vermächtnis in Gedichtform und Details zu seinem Ableben. Alleine die Existenz eines 

Eintrages in der „Metapedia-Plattform“ zeigt, wie Karl Springenschmid auch noch aus 

heutiger Sicht einzuordnen ist und dass ihm in rechten Kreisen bis heute eine gewisse 

Relevanz zukommt.  

																																																								
475 Richard Bamberger: Der österreichische Jugendschriftsteller und sein Werk. Sonderdruck aus „Die Barke 
1965“ österreichischer Buchklub der Jugend und Internationales Institut für Kinder-, Jugend- und Volksliteratur 
1965, S. 139. 
476 Lexikon der österreichischen Kinder- und Jugendliteratur. Hrsg. Internationales Institut für Jugendliteratur 
und Leseforschung. Wien: Buchkultur Verlagsgesellschaft 1994, S. 88. 
477 Eintrag zu Karl Springenschmid In: Wikipedia. Die freie Enzyklopädie. Zugriff am 25.09.2019 Verfügbar 
unter https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_Springenschmid 
478 Eintrag zu Karl Springenschmid In: Salzburgwiki. Zugriff am 25.09.2019. Verfügbar unter: 
https://www.sn.at/wiki/Karl_Springenschmid 
479 Eintrag zu Karl Springenschmid In: Austria-Forum. Zugriff am 25.09.2019. Verfügbar unter:  
https://austria-forum.org/af/AustriaWiki/Karl_Springenschmid 
480 Eintrag zu Karl Springenschmid In: Metapedia. Die alternative Enzyklopädie. Zugriff am 25.09.2019. 
Verfügbar unter:  https://de.metapedia.org/wiki/Springenschmid,_Karl 
481 Eintrag zu Karl Springenschmid In: Metapedia. Die alternative Enzyklopädie. Zugriff am 25.09.2019. 
Verfügbar unter:  https://de.metapedia.org/wiki/Springenschmid,_Karl 
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Seine Werke finden sich nur noch in Antiquariaten und auf Flohmärkten, dort allerdings, dank 

seiner Schreibmotivation und der teilweise hohen Auflagenzahlen, ohne große Mühe. 

 

 

7.  Resümee 

 
Der Ausgangspunkt der vorliegenden Arbeit war die Frage, inwieweit Karl Springenschmid 

Wegbereiter der nationalsozialistischen Ideologie und Vertreter deutschnationalen 

Gedankenguts auf Lebenszeit war. 

Um das zu ergründen, beschäftigte sich die Arbeit zuerst mit der Biographie Karl 

Springenschmids. Diese Auseinandersetzung liefert Erkenntnisse darüber, was ihn 

maßgeblich geprägt hat und zeigt auf, wie er zu dem Menschen wurde, der später die 

österreichische Geschichte in ihrer dunkelsten Zeit mit geformt hat. 

Diese, in der vorliegenden Arbeit detailliert herausgearbeitete Kombination aus frühen 

negativen Erfahrungen mit der katholischen Kirche in seiner Schulzeit im Rainerum, einer 

Klosterschule in Bozen, dem Kontakt zu deutschnationalen und antisemitischen Einflüssen 

bei der Jugendbewegung „Wandervogel“, wobei nicht geklärt ist, inwieweit Karl 

Springenschmid hier Beeinflusster oder bereits Beeinflusser war, die traumatischen 

Erfahrungen des Ersten Weltkrieges und der daraus resultierende Nährboden für seine 

negative Einstellung zu anderen Völkern und die sich zunehmend manifestierende 

Einstellung, dass das nach dem verlorenen Krieg geschrumpfte Österreich ein viel zu kleiner 

Staat war, erklärt, warum Karl Springenschmid sich der nationalsozialistischen Partei, der er 

1932 offiziell beitrat, zugehörig fühlte.  

Die vorliegende Arbeit konnte bei ihm unter anderem eine Eigenschaft feststellen, die ihn 

zum perfekten Wegbereiter für ein System wie den Nationalsozialismus machte: Das 

Beeinflussen, das Prägen und das Belehren von Anderen gehörte zu seinen markantesten 

Anliegen, die er als Lehrer und auch als Schriftsteller besonders effektiv ausleben konnte. Er 

war sich sicher zu wissen, was gut für alle und richtig für Österreich sei, und hatte die 

Arroganz sowie die Zielstrebigkeit, aus diesem Anliegen eine Lebensaufgabe zu machen. 

Inwieweit er das geschafft hat, legt die vorliegende Arbeit detailliert dar.  

Spätestens seit seiner Zeit als Lehrer war Karl Springenschmid ein glühender Vertreter der 

nationalsozialistischen Idee. Der Ständestaat und das darin erfolgte Verbot der 

nationalsozialistischen Partei stoppten seine Ambitionen nicht. Karl Springenschmid wurde 

1934, also mit 37 Jahren aufgrund seiner stetigen politischen Beeinflussung in Form von 
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Artikeln in der Lehrerzeitschrift „Die Salzburger Schule“ und anderen Zeitschriften als letzte 

disziplinarische Maßnahme im politischen System des Austrofaschismus, das eng mit dem 

politischen Katholizismus verbunden war,  zwangspensioniert. Er empfand dies als die größte 

Kränkung und Demütigung seines Lebens.  

Die vorliegende Arbeit stellte die Vermutung an, dass dieses Ereignis nicht nur das Leben 

Karl Springenschmids, sondern auch seine Rolle im Nationalsozialismus und somit die 

österreichische Geschichte geprägt hat.  

 Die Arbeit erkennt diese Demütigung auch als weiteren, wahrscheinlich schwerwiegendsten 

Grund für seinen lebenslangen Kampf gegen die katholische Kirche. Diese Schmach einer 

Zwangspensionierung war gleichzeitig sein größter Antrieb noch stärker  in der Illegalität 

Propaganda für den Nationalsozialismus und den Anschluss Österreichs an das Deutsche 

Reich zu betreiben.  

In der vorliegenden Arbeit wurde detailliert aufgezeigt, mit welchen Mitteln und Methoden 

Karl Springenschmid die nationalsozialistische Idee unter das Volk brachte und bewusst 

Hetze betrieb. Seine geopolitischen Werke und Vorträge sowie seine Artikel in diversen 

Zeitschriften werden in der vorliegenden Arbeit als Mittel zur Propaganda für den 

Nationalsozialismus definiert.  Belegt wird sein hetzerisches Verhalten unter anderem durch 

Aufzeichnungen der Staatspolizei, die in der vorliegenden Arbeit ausgewertet wurden. Laut 

dieser Aufzeichnungen galt Karl Springenschmid als geistiger Führer des ab 1934 verbotenen, 

in der Illegalität weiter geführten nationalsozialistischen Lehrerbundes. In der Arbeit explizit 

angeführt wird ein von ihm organisiertes, durch die Staatspolizei dokumentiertes und als 

Zeltlager“ getarntes Zusammentreffen illegaler nationalsozialistischer Lehrer. 

Mit der in seinen geopolitischen Werken vertretenen These, dass Österreich ein viel zu 

kleines Land mit nicht zu verteidigenden Grenzen sei, schürte er bewusst die Angst vor einem 

weiteren Krieg und propagierte ein sicheres, gemeinsames, großes Deutsches Reich. Seine 

geopolitischen Werke sind geprägt von der empfundenen Demütigung durch die Niederlage 

im Ersten Weltkrieg, den Zerfall der Monarchie und der Enttäuschung über den übrig 

gebliebenen Reststaat Österreich. Beliebt waren diese Werke auch am deutschen Buchmarkt, 

der für österreichische Autoren maßgebend für ihren Erfolg war.  

Ein weiterer, großer Erfolg auf dem für Springenschmid wichtigen deutschen Buchmarkt war 

das 1936 von ihm geschriebene, von Poldi Wojtek illustrierte Kinderbuch „Eine wahre 

Geschichte. Worte und Bilder zweier Deutscher aus dem Auslande.“  über die 

Lebensgeschichte Adolf Hitlers. Die vorliegende Arbeit ist detailliert auf dieses Werk 

eingegangen und hat es als weiteren, schwerwiegenden Beweis dafür angeführt, dass Karl 
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Springenschmid viele Menschen propagandistisch im Sinne des Nationalsozialismus 

aufgehetzt hat. Als besonders nachhaltig schädlich definiert die vorliegende Arbeit dieses 

Werk, weil er hier bewusst Kinder politisch beeinflusst und versucht hat, diese zu 

kriegsbegeisterten Nationalsozialisten zu machen.  

Karl Springenschmid hat also den Weg für den Nationalsozialismus in Österreich jahrelang 

mit vorbereitet und die Stimmung im Land mit den bereits beschriebenen Mitteln 

dahingehend beeinflusst.  

Mit der Machtübernahme Hitlers am 12. März 1938 erntete er wie viele andere die Belohnung 

für seine Anstrengung und die erbrachten Opfer als illegaler Nationalsozialist im 

Austrofaschismus. Er wurde zum Landesrat für Erziehungswesen ernannt und somit 

Verantwortlicher für die Bildung und Ausbildung sämtlicher LehrerInnen und SchülerInnen 

im Gau Salzburg. Am 30. April 1938 zu Beginn seiner Amtszeit, fand die einzige organisierte 

Bücherverbrennung Österreichs unter seiner Leitung statt. Mit dieser, seiner markantesten und 

bis heute bekanntesten Handlung ging er dauerhaft in die österreichische Geschichte ein.  

Die vorliegende Arbeit hat sich eingehend mit den Umständen der Bücherverbrennung am 

Salzburger Residenzplatz auseinandergesetzt und reiht sich, gestützt durch Belege, in die 

Reihe der Vertreter der These ein, dass Karl Springenschmid unumstritten nicht nur als 

Landesrat für Erziehungswesen Hauptverantwortlicher der Bücherverbrennung war, sondern 

auch die Feuerrede dazu gehalten hat.  

Seine markanteste Handlung als Schriftsteller in der Zeit von 1938 bis 1945 waren die 

Aufführungen des von ihm geschriebenen Stückes, „Das Lamprechtshausner Weihespiel. Von 

Kampf und Not eines Deutschen Dorfes in Österreich.“, das als Ersatz-Jedermann gehandelt 

wurde, weil es, passend zum Nationalsozialismus und auch passend zu Springenschmids 

Konzentration auf den „kleinen Mann“, das Sterben des reichen Mannes durch das Sterben 

des einfachen, kleinen Mannes ersetzt. Der Autor behandelt in der Geschichte die Aufstände 

des Dorfes Lamprechtshausen im Rahmen des Juliputsches 1934. 

Karl Springenschmid schrieb sich selbst in der Salzburger Zeitung eine selbstverherrlichende 

Rezension zu seinem Stück und verkündete auch große Pläne für dessen Zukunft. In der 

Arbeit wurden diese Pläne detailliert dargelegt und dienen als Beispiel für den ungemeinen 

Ehrgeiz und Größenwahn des Autors. 

Dieser Größenwahn wurde in seiner politischen Karriere im Gau Salzburg nur bedingt 

unterstützt.  Die vorliegende Arbeit stellte fest, dass mit dem Machtwechsel von Gauleiter 

Rainer zu Gauleiter Scheel, auch Karl Springenschmids Macht schwand, und analysiert auch 

mögliche Ursachen für diesen Umstand. Trotz dieses Machtverlustes war sein Einfluss und 
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seine Macht in der Salzburger Lehrerschaft groß, schließlich war er die Instanz, die darüber 

entschied, wer unterrichten durfte. Mit Mustergültigkeit führte er sein Amt und entließ bereits 

zwei Tage nach Amtsantritt eine große Zahl führender Pädagogen.  

Zehn Tage nach der Machtübernahme Hitlers ließ Springenschmid das erste 

Umerziehungslager für LehrerInnen stattfinden, um zu gewährleisten, dass ausschließlich in 

nationalsozialistischem Sinne unterrichtet wurde. Mit zusätzlichen Lehrerplanstellen belohnte 

der geistige Anführer der vor kurzem noch illegalen nationalsozialistischen Lehrerschaft, 

seine Mitstreiter, die wie schon er 1934 unter großem, persönlichem Risiko für den 

Nationalsozialismus einstanden. Diese früheren Illegalen, die er teilweise mit 

Direktorenposten in Salzburger Schulen belohnte, um sich gescharrt, glänzte Springenschmid 

als erfolgreicher Landesrat mit nationalsozialistisch vorbildlichem Personal. Die vorliegende 

Arbeit zeigte anhand der Beschreibung seiner Handlungen als Landesrat eine weitere 

Eigenschaft Springenschmids, die erklärt, warum er zu den essenziellen Beeinflussern und 

Wegbereitern des Nationalsozialismus gezählt werden muss: Es ist die Eigenschaft des 

Übereifers, immer mehr zu tun als genügen würde. In einem Zitat wird seine Art mit der eines 

Musterschülers verglichen, der, um Anerkennung zu erlangen, weit mehr als nur Dienst nach 

Vorschrift machte. Das ist bezeichnend für seine Arbeit im nationalsozialistischen Regime.  

Ein Resultat davon war, wie in der vorliegenden Arbeit erläutert wurde, eine besonders 

mustergültige und gründliche Vergiftung der Kinder, der Jugendlichen, und auch der 

Lehrerschaft mit den Werten des Nationalsozialismus im Gau Salzburg. 

Ein weiteres Resultat dieses Übereifers gepaart mit der Reaktion auf seine gefühlten, bereits 

beschriebenen Demütigungen durch die katholische Kirche war Springenschmids Härte, mit 

der er als Landesrat und später Regierungsdirektor gegen die katholische Kirche vorging. Ein 

Brief von Professor Rupert Lerchner, einem Zeitzeugen, der beschreibt, wie der Landesrat 

gegen alles Klerikale vorging, diente dieser Arbeit als ein Beweis für sein Vorgehen über die 

Parteilinie hinaus. In der Arbeit wurde detailliert herausgearbeitet, wie und warum Karl 

Springenschmid die Kirche auch als persönliches Feindbild betrachtete.  

Erzbischof Waitz nannte ihn den ideologisch gefährlichsten Gegner der katholischen Kirche. 

In der vorliegenden Arbeit wurde dargelegt, warum und auf welche Weise er diesem Bild 

entsprach.  

Eine weitere Schlussfolgerung dieser Arbeit ist, zu erkennen, dass sich Karl Springenschmid, 

wie Wolfgang Laserer, sein Enkel, in einer hagiographischen Biographie über seinen 

Großvater beschreibt,  von der Kirche in seinem Freiheitsdrang eingeschränkt gefühlt hatte. 

Auch der Nationalsozialismus hat als Ideologie den Menschen als Ganzes beansprucht und 
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vereinnahmt. Der Unterschied für Springenschmid war, wie die vorliegende Arbeit feststellt, 

dass er in diesem System nicht der zu Erziehende, also nicht der Machtlose war, sondern die 

aktive Position des Erziehers und Rolle des Machthabers einnahm.  

Karl Springenschmid führte seinen Feldzug gegen die Kirche durchaus öffentlich unter 

anderem in einer im Salzburger Festblatt abgedruckten Hetzrede gegen die politisierende 

Kirche. Noch 1979, zwei Jahre vor seinem Tod, stand er zu dieser Haltung  wie die 

vorliegende Arbeit  unter Heranziehung eines  Briefwechsels von Springenschmid mit dem 

Historiker Ernst Hanisch belegt.  

Er wurde nach dem Ende des Naziregimes in Salzburg als eine der ersten 24 Personen auf die 

Liste der gesuchten Kriegsverbrecher zur Fahndung ausgeschrieben. 

Er flüchtete, tauchte für sechs Jahre unter und lebte als Karl Bauer versteckt in den Bergen, 

vorwiegend auf der Kochalm im Salzkammergut. Als Schriftsteller stand er mit seinem 

Gesamtwerk auf der Liste verbotener Bücher in Österreich. Auf der Liste auszusondernder 

Literatur in Deutschland war er mit 16 Werken vertreten. Die vorliegende Arbeit konnte 

feststellen, dass, als er 1953 in Österreich schon wieder schreiben durfte, in Deutschland in 

einer Erweiterung der Liste noch weitere Werke von ihm verboten wurden.  

1951 kehrte er zurück zu seiner Familie. Er wurde noch einige Male verhört, doch es kam zu 

keiner Anklage mehr. Die vorliegende Arbeit hat ergründet, warum ehemalige 

Nationalsozialisten wie Karl Springenschmid mitunter ohne Strafe davonkamen.  

1953 stellte der Autor und ehemalige Lehrer ein Ansuchen um Befreiung von den 

Sühnefolgen gemäß §27 des Verbotsgesetzes. Die vorliegende Arbeit hat die Unterlagen zu 

diesem Ansuchen analysiert und kam zu dem Schluss, dass Karl Springenschmid von allen 

Sühnefolgen befreit wurde, bis auf einen, ihm wahrscheinlich wichtigen Punkt. Er wurde 

nicht vom §18b Verbotsgesetz ausgenommen und erlangte somit nicht die Erlaubnis zurück, 

wieder als Lehrer im öffentlichen Dienst unterrichten zu dürfen.  

Das über ihn verhängte Schreibverbot wurde aufgehoben und er konnte ab 1953 wieder 

offiziell unter seinem Namen veröffentlichen. Der Autor war aber auch in den Jahren der 

„Waldgänger-Zeit“, so bezeichnete er die Jahre im Untergrund,  schriftstellerisch nicht untätig 

gewesen. Die Teilnahme an einem  Literaturwettbewerb der katholischen Zeitung  „Die 

Furche“ wird in der Arbeit mit einem persönlichen Brief des Autors an den Herausgeber der 

Zeitung, Dr. Funder, der selbst Opfer des Naziregimes war, belegt.  

Der Autor beschränkte sich nicht nur auf Artikel in Zeitschriften. Er veröffentlichte in seiner 

„Waldgänger-Zeit“ auch zwei Romane, die unter seinem Pseudonym Beatus Streitter im 

Leopold Stocker Verlag erschienen.  
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Ein Hauptanliegen der vorliegenden Arbeit ist es, zu zeigen, dass Karl Springenschmid seine 

politische Grundhaltung nach 1945 nicht geändert hat und auch keine Reue für sein Handeln 

vor und im Nationalsozialismus zeigte. Um dies darzulegen, beschäftigte sich die Arbeit mit 

dem Umfeld von Karl Springenschmid nach 1945 und beschrieb dabei jene Organisationen, 

Vereine und Verlage, die ihm beim Wieder-Fuß-Fassen als Bürger in die Gesellschaft und 

Schriftsteller auf dem Büchermarkt halfen.  

Dem eben genannten Leopold Stocker Verlag widmet vorliegende Arbeit dabei ein eigenes 

Kapitel. Der Verlag wurde zur neuen beruflichen Heimat für den Autor nach 1945. Der 

Verlag ebnete ihm den Weg zurück in die Schriftstellerei und veröffentlichte seine Bücher 

bereits 1949, als das gegen ihn verhängte Schreibverbot noch in Kraft war.  

Mit seinen Werken in der Zweiten Republik bediente der Autor vor allem die Sehnsucht der 

Kriegsverursacher nach der Opferrolle. Der Leopold Stocker Verlag betreute die Werke des 

Autors bis zu seinem Tod. Die vorliegende Arbeit konnte eine besonders nahe Verleger-

Autoren-Beziehung nachweisen. Es liegen Dokumente, vor die belegen, dass die Leiterin des 

Verlages, Ilse Dvorak-Stocker, persönlich mehrmals bei Bundespräsident Rudolf 

Kirchschläger intervenierte, um für Karl Springenschmid anlässlich seines 80. Geburtstags 

den Ehrentitel „Professor“ zu erwirken, was ihr trotz intensiver Bemühungen verwehrt blieb. 

Die vorliegende Arbeit hat sich intensiv mit diesem Anliegen auseinandergesetzt, da in diesen 

Dokumenten wertvolle Informationen zur Einschätzung Karl Springenschmids Werk als 

Autor zu finden sind.  

Weitere Verlage, die den Autor unter Vertrag hatten, wurden in der Arbeit ebenfalls 

behandelt. 

Ein wichtiger Schritt zur Wiedereingliederung in die Gesellschaft waren für Karl 

Springenschmid die Pürgger Dichterwochen, die 1953, 1954 und 1955 jeweils eine Woche 

lang stattfanden. Er gehörte, wie viele andere ehemalige nationalsozialistische AutorInnen, 

alle drei Jahre zu den geladenen Gästen. Organisiert wurden die Pürgger Dichterwochen vom 

Ennstaler Kreis, beziehungsweise vom ÖVP-Landtagsabgeordneten Alfred Rainer. Diese 

Zusammenkünfte waren mehr politische, als literarische Inszenierungen, die den ehemaligen 

Nationalsozialisten signalisieren sollten, dass sie als Autoren wieder akzeptiert und in die 

Gesellschaft eingegliedert waren. Dem Wunsch der Bevölkerung nach einem Schlussstrich 

und einer Versöhnung mit den ehemaligen Nationalsozialisten sollte so nachgekommen 

werden. Für Karl Springenschmid, so argumentiert die vorliegende Arbeit, war es die 

Wiedereingliederung in die Gesellschaft und der endgültige Neustart seiner Autorenkarriere.  
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Eine weitere Möglichkeit des Autors sich mit Gleichgesinnten auszutauschen, und 

gleichzeitig einer der stichhaltigsten Beweise in vorliegender Arbeit für seine seit den 

dreißiger Jahren gleichgebliebene deutschnationale Gesinnung stellte der ab 1963 tätige 

Verein Dichterstein Offenhausen dar, dessen Mitglied und Dichterschildträger Karl 

Springenschmid war. Der Verein wurde 1996 wegen des Verstoßes gegen das Verbotsgesetz 

behördlich aufgelöst und verboten. Das Dokumentationsarchiv des österreichischen 

Widerstandes definiert den Verein als rechtsextreme Kleingruppe mit kulturpolitischer 

Zielsetzung. Somit kann die vorliegende Arbeit Karl Springenschmid zumindest einen 

Berührungspunkt zur rechtsextremistischen Szene nachweisen. Der Autor hatte beim Verein 

Dichterstein Offenhausen eine Art geistige Heimat gefunden, in der die alten Ideale noch 

galten, wie Andrea Reiter in ihrer Hausarbeit, die für die vorliegende Arbeit als Quelle diente,  

feststellen konnte. Ein weiterer Beweis für Springenschmids Haltung waren seine 

Veröffentlichungen und seine Mitarbeit beim „Eckartboten“, der in der Zeitschrift profil als 

„Kulturblatt deutschgesinnter Restrecken“ definiert wird, und von der vom „Eckartboten“ 

herausgegebenen „Eckartschriften“. Die „Eckartschriften“ sollten vor allem der Jugend 

grundlegende Kenntnisse vermitteln, womit der Autor seine Sicht der Politik und der 

Geschichte an die Jugend weitergeben konnte, wie er es vor 1945 schon gerne gemacht hat. 

Der Herausgeber der „Eckartschriften“ erkannte Karl Springenschmids als mannhaften 

Kämpfer in der Not, dessen wichtigste Waffe die Feder war. Dies untermauert eine 

Grundthese der Arbeit, nämlich den Umstand, dass Karl Springenschmid gerade als 

Schriftsteller eine große Macht hatte, sein Publikum zu beeinflussen. Wie bereits dargelegt, 

war das Beeinflussen ein Grundcharakterzug Karl Springenschmids, den er als Lehrer und vor 

allem auch als Schriftsteller auslebte. Ingo Springenschmid, der Sohn des Autors, der in 

vorliegende Arbeit durch Analyse eines Hörbildes über ihn und seinen Vater eingebunden 

wurde, um einen besonders nahen Blick auf Karl Springenschmid als Person zu bekommen, 

verglich seine Art zu Schreiben mit der Sicht auf das Schreiben seines Vaters und erkannte, 

dass sein Vater schrieb, um die Menschen zu prägen oder ihnen zu helfen, wie er es 

ausdrückte, und ein Schreiben ohne jeden praktischen Sinn, wie sein Sohn es praktizierte, 

verurteilte.  

Die vorliegende Arbeit, die klarstellte, keine rein literarische Untersuchung des Autors Karl 

Springenschmid zu sein, sondern vielmehr einer Darstellung seiner politischen und 

propagandistischen Handlungen in all seinen Lebensbereichen gleichkommt, beschäftigt sich 

mit Teilen seiner Literatur im Detail, um zu zeigen, dass sich die politische Haltung des 

Autors in seiner Literatur wiederfindet. Gerade bei seinem, von seinem Sohn bestätigten 
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Verständnis des  Literaturbegriffes kann man davon ausgehen, dass seine Geisteshaltung, 

seine politischen Ambitionen und seine Propaganda in seine Literatur eingeflossen sind. 

Ausgehend von seinem Verständnis von Literatur als Hilfestellung und Belehrung für die 

Menschen kann angenommen werden, dass das eigentliche Ziel die Beeinflussung der 

Menschen war und das von ihm gewählte Mittel zur Beeinflussung das geschriebene Wort 

war. 

Gerade deshalb wurde in der Arbeit auch analysiert, welches Publikum Karl Springenschmid 

mit seiner Literatur gewinnen konnte und was es bedeutete, dass er sich berufen fühlte für 

Kinder und Jugendliche zu schreiben. 

Ein eigenes Kapitel widmete die vorliegende Arbeit der Untersuchung  seines erfolgreichsten 

Jugendbuches, dem „Goldenen Medaillon“. Gewählt wurde dieses Buch, das 1952 erschienen 

ist, um zu analysieren, wie der Autor kurz nach Ende des Nationalsozialismus schrieb. Es 

wurde untersucht, ob eine politische Haltung zu erkennen ist und ob er nach wie vor dazu 

geneigt war, gerade die Jüngsten in der Gesellschaft nach seiner Haltung zu prägen.  Um dies 

zu untersuchen, standen der vorliegenden Arbeit Lektorengutachten zu dem Jugendbuch zur 

Verfügung. Anhand dieser Gutachten konnte die Arbeit nachweisen, dass Karl 

Springenschmids deutschnationale, fremdenfeindliche Haltung der Grundtenor seines 

Jugendbuches war. Diese Lektorengutachten sind neben einigen Rezensionen äußerst 

informative Zeitzeugen, mit deren Hilfe die vorliegende Arbeit belegen konnte, dass Karl 

Springenschmid seine politische Haltung nach wie vor in seine Literatur einfließen ließ und 

seine Werke weiter zur politischen Beeinflussung der Menschen einsetzte, wenn auch nicht 

ganz so offensichtlich wie in der Zeit des Nationalsozialismus und davor. Diese Gutachten 

zeigten auch, dass die Gefahr dieses Werkes sehr wohl von einigen Lektoren erkannt wurde, 

was allerdings eine Empfehlung des Jugendbuches durch die Jugendschriftenkommission 

nicht verhindern konnte. Mit der Untersuchung des „Goldenen Medaillons“ erarbeitete die 

vorliegende Analyse jedenfalls einen weiteren Beweis, dass Karl Springenschmid weder seine 

politische Haltung noch seine Ambitionen dahingehend, die Menschen, allen voran die 

Kinder, weiter zu beeinflussen, änderte.  

Das letzte Kapitel der Arbeit beschäftigt sich mit der Rechtfertigung Karl Springenschmids 

für die Zeit des Nationalsozialismus. Für diese Analyse wird ein von ihm 1945 geschriebenes 

testamentarisches Schriftstück, ein 1981 im „Eckartboten“ veröffentlichtes Essay mit dem 

Titel „Der schwierige Blick zurück“ und sein autobiographischer Roman zu seiner Flucht und 

Waldgängerzeit „Der Waldgänger“ aus dem Jahr 1975 herangezogen. So sehr sein 

autobiographischer Roman als interessanter, wenn auch sehr subjektiver Blick auf die 
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Nachkriegszeit in Österreich, den Umgang mit ehemaligen Nationalsozialisten, der Stimmung 

im Land  und auch Springenschmids Charakter gewertet werden kann, lässt sich eines bei der 

Auswertung der Analyse der herangezogenen Schriften feststellen: Der Autor zelebriert eine 

Selbstsicht ohne jegliche Einsicht. Ein Eingeständnis einer Mitschuld, Kritik am Regime des 

Nationalsozialismus oder ein Wort über das Leid der vielen Opfer dieses, von ihm 

propagierten Regimes sucht man vergeblich.  

Jene Empfindungen, die der Vater zur Gänze vermissen lässt, findet man eine Generation 

später bei seinem Sohn Ingo Springenschmid, der in der Hochblüte der nationalsozialistischen 

Karriere seines Vaters geboren wurde, folglich nichts mit den Verbrechen des 

Nationalsozialismus zu tun hat, und doch ungewollt von dieser Zeit beeinflusst wurde. Dieser 

sehr private Einblick in die Familie Karl Springenschmids, durch ein in der vorliegenden 

Arbeit analysiertes Hörbild seines Sohnes Ingo über die Beziehung zu seinem Vater, diente 

dazu, ein möglichst deutliches Bild von einem Mann zu bekommen, der als einer von vielen 

als Rädchen in einem System fungiert hat, das den Nationalsozialismus in Österreich möglich 

gemacht hat. Somit hat die vorliegende Arbeit versucht aufzuzeigen, dass es immer die Taten 

vieler einzelnen Menschen sind,  Menschen mit verschiedenen Persönlichkeiten, 

Beweggründen und Motivationen, die ein Regime wie den Nationalsozialismus möglich 

machen können.  

Eine weitere wichtige Erkenntnis dieser Arbeit ist es, dass gerade durch die Macht des 

geschriebenen Wortes, die nationalsozialistische Propaganda in Kinderbüchern in einer ganze 

Generation an jungen Menschen eine Mischung aus Hass, Neid, Ängsten, Kriegsbegeisterung 

und falscher, propagandistischer Auslegung der Geschichte in einer ganzen Generation an 

jungen Menschen hinterlassen hat. Karl Springenschmid wird bis heute angelastet, dass er 

zugelassen hat, dass Bücher brannten. Diese Arbeit kommt zu dem Schluss, dass er mit dem 

Schreiben seiner Literatur generell und speziell von Kinder- und Jugendliteratur einen noch 

gravierenderen Brand gelegt hat, der bis heute nicht erloschen ist. 1936 in dem Kinderbuch 

„Eine wahre Geschichte“ noch überdeutlich und im höchsten Ausmaß propagandistisch, nach 

1945 weit dezenter und verhaltener, hat er versteckt in abenteuerlichen, unterhaltsamen 

Geschichten seine Vorurteile fremden Völkern gegenüber, seinen Rassismus, seine 

deutschnationale Haltung und seine Schwarz-Weiß-Sicht auf die Welt an viele Menschen 

weitergegeben. Kinder, die seine Geschichten gelesen haben wurden unbewusst mit seinem 

Weltbild geprägt. Damit hat er Generationen nachhaltig beeinflusst. 
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Abstract 

 
Die vorliegende Arbeit ist eine Auseinandersetzung mit dem Salzburger Lehrer und 

Schriftsteller Karl Springenschmid, der im Dritten Reich als Politiker im Schulwesen Karriere 

machte und als Hauptverantwortlicher der einzigen organisierten Bücherverbrennung der 

„Ostmark“ in die Geschichte einging. Weniger bekannt sind seine Aktivitäten als Wegbereiter 

des nationalsozialistischen Regimes für Österreich in den dreißiger Jahren.  

Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, darzulegen, wie er die Stimmung in Österreich als 

illegaler Nationalsozialist im Austrofaschismus beeinflusst hat, um den Weg für eine 

Machtübernahme Hitlers frei zu machen.  In die Arbeit eingeflossen sind hierfür Unterlagen 

der Staatspolizei, die sein Vorgehen dokumentierte. 

Als Autor eines Kinderbuches, das die Geschichte von Adolf Hitler propagandistisch erzählt, 

und das mit Illustrationen von Poldi Wojtek ansprechend gestaltet ist, prägte er das Weltbild 

vieler Kinder nachhaltig. 

Als Landesrat für das Erziehungswesen in Salzburg ab 1938 hatte er Einfluss auf die 

Lehrerschaft und bestimmte über die schulische Erziehung und Bildung von Kindern.  

Die vorliegende Arbeit legt dar, mit welcher Ambition er dieses Amt bekleidete und in 

welchem Ausmaß er gegen alles Kirchliche vorging. Außerdem stellt sie die These auf,  dass 

sein Auftreten gegen die Kirche über die Parteilinie hinaus ging und belegt dies durch bisher 

unveröffentlichte Dokumente.  

1945 wird er als Kriegsverbrecher zur Fahndung ausgeschrieben. Er flüchtet in die Berge und 

kehrt 1951 nach Salzburg zurück. Die Umstände seiner Rehabilitation werden in dieser Arbeit 

geschildert. Er widmete sich ab 1952 wieder seiner Karriere als Schriftsteller und 

veröffentlichte auch Kinder- und Jugendliteratur. 

In welchem Kreisen der ehemalige Nationalsozialist Anschluss fand und wer im half im 

Literaturbetrieb der Zweiten Republik Fuß zu fassen, beantwortet die vorliegende Arbeit. 

Inwieweit seine Literatur durch seine nationalsozialistische Vergangenheit belastet ist, wird 

am Beispiel seines erfolgreichsten Jugendbuches „Das goldene Medaillon“ unter zu 

Hilfenahme von Lektorengutachten und Rezensionen untersucht.  

 
 


